Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|ht tp: //books.google.comldurchsuchen. 
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Hamburg-Newyork Hamburg-Galveston Hamburg-Canada Newyork-Ostasien 
Hamburg- Frankreiea Hamburg Nee Orleans Hamburg-Brasilien Newyork-Columbien 
Hamburg Belgien Hamburg-Venezuela Hamburg-La Plata Newyork-Westindien 
Hamburg-England Hamburg-Columbien Hamburg- Ostasien Newyork-Centralamerika 
Hamburg-Baltimore Hamburg-Centralamerika Genua-La Plata Orientfahrten 
Hamburg-Boston Hamburg-Westindien Stettin-Newyork Nordlandfahrten 
Hamburg-Philadelphia Hamburg-Mexiko Genua-Newyork Reisen um die Welt 


ferner mit den Dampfern der 


Deutschen Ostafrika-Linie: Hamburg-Ost- und. Südafrika 


und gemeinsam mit 


der Hamburg-Siidamerikanischen Dampfschiffahrts - Gesellschaft 


— 
— — 


nach 


Brasilien, Argentinien, Uruguay. 


Hamburg-Newyork ..3'tvervourg Schnelldampferdienst. 
Nähere Auskunft erteilt die 


HAMBURG-AMERIKA LINIE, Abteilung Personenverkehr, HAMBURG, 


sowie ihre Vertreter. 
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Schulgebäude mit elektr. Beleuchtung und Niederdruckdampfheizung. 
Lehrwerkstatt | 


TECHNIKUM STRELITZ 


IM GROSSHERZOGTUM 


MASCHINENBAU 

ELEKTROTECHNIK 

HOCHBAU UND VERW. BERUFE 

BAUINGENIEURWESEN 

| DER UNTERRICHT SCHLIESST 

GENAU AN ERWEISLICHE 
VORKENNTNISSE AN UND 
WIRD IM KONSTRUIEREN UND 
ENTWERFEN EINZELN ER- 
TEILT. DAHER TÄGLICHER 
EINTRITT. DIE VORTRÄGE 
BEGINNEN JÄHRLICH 4 MAL 


Ausführliches Programm kostenlos vom 
Sekretariat des Technikum Strelitz i. M. 
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Schulgebäude: Hofansicht. 


Sırolin 


Thiocol „Roche“ 10, Orangensyrup 140. 


Bewährtes Heilmittel bei kungenkrankheiten, 
Kafarrhen der Atmungsorgane, Keudthulten, 
Skrofuloie und Sctwächezuitänden. 


Sirolin wird von den hervorragendsten Professoren und Ärzten als sehr wirksames 
Mittel bei Lungenkrankheiten empfohlen. 


Sirolin bewirkt, wie tausendfältige Erfahrung lehrt, schon nach kurzem Gebrauch bei 
Lungenkranken eine Abnahme des Hustens und des Auswurfes, Verschwinden 
der so lästigen Nachtschweiße, Zunahme des Appetits und des Körpergewichts. 


Sir olin heilt beginnende Lungentuberkulose und bessert vorgeschrittene Fälle. 


Sir olin ist ein glänzendes Heilmittel bei chronischen Bronchialkatarrhen. 


Sirolin bewirkt bei blutarmen, mageren und schwächlichen Menschen eine Hebung des 
Appetits und eine Zunahme des Körpergewichts. Es ist somit ein glänzendes 
Mittel gegen Magerkeit. 


Sirolin wird wegen seines angenehmen Geschmackes und Geruches von den verwöhntesten 

Gaumen und selbst von Kindern gern genommen. Insbesondere erfolgt bei 
skrofulösen Kindern eine rasche Besserung des Allgemeinbefindens und Be- 
seitigung der skrofulösen Erscheinungen. 


Sirolin ist besonders empfehlenswert als Unterstützung klimatischer Behandlung in 
den Kurorten. 
E EEN =) 


Sirolin ist in den Apotheken in Originalflakon von ca. 
150 g zum Preise von Mk. 3.20 erhältlich. 


Vor minderwertigen Nachahmungen wird gewarnt und bittet man 
solche zurückzuweisen. 


ex e 
AP" Sirolin ist nur echt, wenn jede Flasche 
mit unserer Firma versehen ist. 


Allelnige Fabrikanten: 


T. Hoffmann-La Roche & Cie. 


Fabrik chem.-pharmazeut. Produkte. 
GRENZACH (Baden). BASEL (Schweiz). 


MEY & EDLICH 


Königlich Sächsische und Königlich Rumänische Hoflieferanten 


Leipzig-Plagwitz 


hält streng an dem Grundsatze fest, nur gute, brauchbare Waren ( 
möglichst billig zu lie 


Alle Aufträge 


von 20 Mark an werden portofrei aus- 
geführt. 


ern. 


Nichtgefallende Waren 


werden bereitwilligst zurückgenommen oder 


umgefauscht. 


Der mit za. 5000 Abbildungen ausgestattete Haupt-Katalog, der auf 
Verlangen unberechnet und portofrei versandt wird, enthält Ausführliches 
über die folgenden von der Firma geführten Warengattungen: 


Mey’s Stoffwäsche : 
Damen- und Kinderwäsche 
Korsette, Herrenwäsche 
Tisch- und Bettwäsche 
Taschentücher 
Leinene und banmwollene Stoffe 
Vorgezeichnete, angefangene 
und fertig gestickte Gegen- 
stände , 
Kleider- und Besatzstoffe 
Gardinen und Möbelstoffe 
Teppiehe, Damen-Konfektion 
Pelzwaren 
Trikotagen, Strumpfwaren 
Herren-Garderobe, Krawatten 
Kinder-Garderobe 
Hüte und Mützen für Herren 
und Knaben 
Schuhwaren, Regenschirme 
Uhren, Musik werke, Opt. Waren 


D 


Brandmalerei-Artikel 
Schmuckgegenstände 
Echte Silberwaren, Alfenide- 
waren 
Vernickelte und Messingwaren 
Kinderwagen, Kindermöbel 
Holzwaren, Wirtschaftsartikel 
Lederwaren, Reise-Utensilien 
Kurz- und Stahlwaren 
Jagdsport-Artikel 
Teschings und Revolver 
Gegenstände aus Rehgehörnen 
und Hirschgeweihen 
Kunstgußwaren, Spielwaren 
Zigarren und Zigaretten 
Tabake und Rauch-Requisiten 
Toiletteseifen und Parfüme ` 
Schokolade, Kakao, Tee, Liköre 
Biskuite, Suppenpräparate 
Briefpapiere. 


L.eonhardi’s Tinten. ^ 


Spezialität: r begebe Eisengallus-Tinten, Klasse 1. 


E Infolge besonderer Herstellung von unübertroffener Güte und billig, weil bis zum 
letzten Tropfen klar und verschreibbar. JEG 


Das Besfe für Schule u. Baus, für Bücher, Akten, 
Dokumente und Schriften aller Art. 
Abdruck aus der Zeitschrift „Das Echo“: l 

Ein schönes Zeugnis für seine Vortrefflichkeit hat ein deutsches Fabrikat kürzlich wieder 
erhalten. Nach einer Mitteilung aus Tromsö (Norwegen) an die bekannte Dresdener Firma Aug. 
Leonhardi, hat sich herausgestellt, daß die Schriftzüge eines mit Leonhardi’s Alizarin-Tinte 
geschriebenen Briefes, der mit dem Postschiffe „Nordland“ am 20. Juni 1893 im Porsangerfjord 
versank, sich fast vollständig unversehrt erhalten haben, trotzdem der Brief 6 Monate lang dem 
direkten Einflusse des Meerwassers ausgesetzt war. Der betreffende Brief enthält noch Schriftzüge 
von anderer Hand und mit einer anderen Tinte (allem Anschein nach Blauholztinte) geschrieben, 


welche bis zur völligen Unleserlichkeit verwischt sind. Der Brief hat unserer Redaktion im 
Originale vorgelegen. 


P Buch- und Kopiertinten. 3 8 
Alizarin-Schreib- und Kopiertinte 282 
Anthracen-Schreib- und Kopiertinte S 8 B i 

E 2 o 
Buch- Schrelbtinten. WEE 
Alizarin-Schreibtinte SE SG 
Anthracen-Schreibtinte $32 
Beste Deutsche Reichstinte "$8 
Schwarze Eisengallustinte 3 


Spezielle Kopiertinten. 


Violett-schwarze Kopiertinte. 
Leichtflüssig. Gibt nach Monaten und Jahren 
sicher noch schöne, kräftige Kopien. 
Dentsche Reichs-Kopiertinte, 
blauschwarz, Nach 8 Tagen noch kopierfähig. 
Schwarze Doppel-Kopiertinte, 
schwarz fließend, 2—4 Kopien. 
Non plus ultra Kopiertinte 
für überseeische Korrespondenz, 4—8 Kopien. 


Farbige Tinten, rot, blau, grün, violett etc. 

„Atral“ (flüssige schwarze chinesische Tusche; voll- 
ständiger Ersatz für chinesische Stücktusche). 

Garantiert unverwaschbare Ausziehtuschen für Architekten, 
Geometer, Zeichner etc. in 42 Farben. 

Feinsten flüssigen keim und Gummi. 

Wäschezeichentinten. Stempelfarben, Stempelkissen. 
„Carin,“ Fleischstempelfarbe, giftfrei, schnell trocknend, 
Wasserfest. : 
Hufographie- und Pekfographen- Tinten. 

Hektographen-Bldfter und -Masse. 


= Schreibmaschinenbánder => 


mit gewebten Kanten, in vorzüglichster Qualität, für alle Systeme und in allen Farben. 


Goldene Medaillen, Ehren- und Verdienstdiplome. 


Hug. keonhardi, Dresden, 152. 
Erfinder und Fabrikant der weltberühmten 


ew Alizarin-Schreib- und Kopiertinte, = 
C. leichtflüssigste, haltbarste und tiefschwarz werdende Eisengallustinte, Klasse I. I 


2 


einzig in ihrer Art. 


Ein kleiner Zusatz davon — nach dem Anrichten 
beigefügt — macht augenblicklich alle schwachen 
Suppen, Bouillon, Saucen, Gemüse, Salate usw. 
überraschend gut und kräftig im Geschmack. 


Sehr ausgiebig! 


Nicht zuviel nehmen! 


Preise der Flaschen: 


Größe: O 1 2 3 4 5 
Original M.: —.35 —.65 110 180 320 6.— 
nachgefüllt „, —.25 —.45 —.70 140 2.75 — 


MAGGI” Bouillon - Kapseln 


2 Portionen guter 


zur Fleischbrühe - fett — fat 10 P fg. 


sofortigen 
Herstellung 


2 Portionen feinster 


Fett 
Eine Tasse Fleischbrühe kommt also nur auf 5 Pfg., eine Tasse Kraftbrühe auf 
71/2 Pfg. zu stehen. 


Maggis Erzeugnisse sind in allen Kolonialwaren- 


und Delikateß-Geschäften erhältlich. 


i i der sich den Beifall angesehener Pädagogen und zahl- 

Es gibt nur einen reicher Eltern und eent Rare prworben mie seit 

{ | mehrals25 Jahren erhalten hat. Es gibt nur einen Stein- 

Steinbaukasten, baukasten, der den Kindern fortschreitende Belehrung 

bietet und der gern von ihnen benutzt wird. Es gibt nur einen Steinbaukasten, 

der wirklich planmäßig ergänzt werden kann und dadurch immer anregender 
für die Kinder wird, weil mit 


jedem Ergänzungskastn Richters Anker-Steinbaukasten. 
werden. Und dieser eine ist EE 


Es gibt aber auch vor deren Unterschiebung man sich dadurch schützen 
A ann, daß man alle Kasten 
minderwertige ohne die berühmte Fabrik- 
marke „Anker“ se s un- 
Nachahmungen, echt zuräckweist. Dieselbe Vor- 
sicht ist nötig beim Einkauf der als Ergänzung 
2 u den Anker- x 
Steinbaukasten Anker-Brückenkasten, 
die außer Anker-Bausteinen auch fein vernickelte 
eiserne Brückenteile enthalten. Näheres über die 
verschiedenen Steinbaukasten findet man in der 
illustrierten Preisliste C, die von der nnterzeich- 
neten Firma gratis u. 
franko zugesandt wird. 
Die Anker-Steinbau- 
kasten und Anker- 
Brückenkasten sind in 
allen feineren Spiel- 
warengeschäften des 
In- und Auslandes 
zum Preise von 1 M. 
an vorrätig. 


F. Ad. Richter & Cie., 
Rudolstadt (Thüringen). 


OË 


— 
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Jede Musik liebende Familie 


verlange mit Postkarte die illustrierte Bro- 
schüre L über Libellion- Musikwerke. Das 


LIBELLION 


ist das einzige Stahlstimmen-Musikwerk mit beliebig langen 
Notenblättern; es bringt die längsten Musikstücke in 
wundervoller Weise zum Vortrag und wird darum mit Recht 


die Krone aller Musikwerke 


genannt. Es wolle niemand die Ausgabe von 5 Pf. für eine 
Postkarte scheuen. 


F. Ad. RICHTER & Cie, Rudolstadt (Thüringen). 


1 i+ ist es, wenn von in- 
Eine bewusste Unwahrhei teressierten Personen 
behauptet wird, der Anker-Pain-Expeller dürfe seit 1. Januar 1904 
nicht mehr verkauft werden, ebenso unwahr ist es, wenn behauptet 
wird, es dürfe der Anker-Pain-Expeller nicht mehr in verschlossener 
Schachtel abgegeben werden. Solche Unwahrheiten werden nur 


von Personen ausgesprengt, die ihre Nachahmungen anbringen, die Käufer also 
täuschen wollen. Wer Wert darauf legt, die verschiedenen Anker-Hansmittel 
echt zu erhalten, der weise mit Nachdruck alle Packungen zurück, die nicht 
deutlich mit der berühmten Fabrikmarke Anker versehen sind und wende 
sich nötigenfalls dirckt an die Fabrik von F. Ad. Richter & Cie., Rudol- 
stadt, die gern náhere Auskunft gibt und die Apotheken namhaft macht, 
wo man zuverlässig die echten Anker-Hausmittel erhält. 
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Illustrierte Kataloge 
gratis und franko. 


Liferarifcher Anzeiger. 


UInentbebrliche Leitfäden für jeden Gartenfreund. 


G 


Mark 1,20 


Prämiiert auf allen Gartenbau-Ausſtellungen 


Band 1. 
Monatskalender des Pflanzen, 
und Gartenfreundses. Von 
Dr. Dammer. 64 Seiten. 


Band 2. 

Simmerblattyflanzen. Von Dr. 
Dammer. 88 Seiten. Mit 46 
Abbildungen. 


Band 3. 
Gewürzkräuter. Von Kgl. Ober: 
gärtner Bode. 52 Seiten. Mit 
6 Abbildungen. 


Band 4. 
Balkonpflanzen. Von Dr. Dam- 
mer. 88 Seiten. Mit 41 Ab⸗ 
bildungen. 


Band 5. 
Simmerblüten pflanzen. Von 
Dr. Dammer. 80 Seiten. Mit 
23 Abbildungen. 


Band 6. 
Die ein, u. 3weijährig. Gartens 
pflanzen. Von Kgl. Gart.-Dir. 
Goeſchke. 112 Seit. Mit 39 Abb. 


Band 7. 

Der Gartenrafen. 

Obergärtner Bode. 
Mit 14 Abbildungen. 


Band 8. 
Die Farnpflanzen unſerer Gars 
ten. Von Inſp. Mönkemeyer. 
80 Seiten. Mit 15 Abbildungen. 


Band 9. 
Der Iwergobſtbau. Von Kgl. 
Gartenbau⸗Direktor Koopmann. 
76 Seiten. Mit 6 Abbildungen. 


Band 10. 
Die Staudengewächſe. Von Kgl. 
Gartenbau⸗ Direktor Goeſchke. 
92 Seiten. Mit 35 Abbildungen. 


Band 11. 
Gemiifebau auf Gartenbeeten. 
III. Teil. Von Kgl. Gartenb.⸗Inſp. 
Lindemuth. 72 Seit. Mit 20 Abb. 


Von Kgl. 
52 Seiten. 


Band 12. 
Pfirſiche und Aprikoſen. Von 
Obergärtner Kotelmann. 84 Sei- 
ten. Mit 13 Abbildungen. 


Theorie der Gartenarbeiten. 


Band 13. 
Schönblüh. Swiebelgewächſe. 
Von Kgl. Gart.⸗Inſp. Lindemuth. 
64 Seiten. Mit 30 Abbildungen. 


Band 14. 
Blütenfträucher. Von Königl. 
Gartenbau - Direktor Goeſchke. 
80 Seiten. Mit 28 Abbildungen. 


Band 15. 
Gemifebau auf Gartenbeeten. 
I. Teil. Von Kgl. Gartenb.⸗Inſp. 
Lindemuth. 96 Seit. Mit 22 Abb. 


Band 16. 
Die Beerenſträucher. Von 
Gartenbau⸗Inſpektor Maurer. 
112 Seiten. Mit 14 Abbildungen. 


Band 17. 
Bunte Gehölze. Von Königl. 
Gartenbau - Direktor Goeſchkle. 
88 Seiten. Mit Abbildung. 


Band 18. 
Gemifebau auf Sartenbeeten. 
II. Teil. Von Kgl. Gartenb.⸗Inſp. 
Lindemuth. 80 Seit. Mit 22 Abb. 


Band 19. 
Gurte, Melone, Kürbis. Von 
Inſpektor Lange. 72 Seiten. 
Mit 15 Abbildungen. 


Band 20. 
Der kleine Pillengarten. Von 
Gartenarchitekt Pfyffer v. Altis- 
hofen. 80 Seiten. Mit 20 Abbild. 


Band 21. 
Das Miftbeet. Von Kgl. Dber- 


gärtner Bode. 52 Seiten. Mit 


5 Abbildungen. 


Band 22. 
Die Gartenlaube. Von Land- 
ſchaftsgärtner Klawun. 88 Sei⸗ 
ten. Mit 14 Abbildungen. 


Band 23. 
Das Weinſpalier. Von Königl. 
Gartenbau⸗Direktor Koopmann. 
72 Seiten. Mit 17 Abbildungen. 


Band 24. 
Die Kultur der ſchönblühenden 
Orchideen. Von Inſp. Ledien. 
100 Seiten. Mit 7 Abbildungen. 


leicht faBlich 


artenbau- Bibliothek. 


Jeder Band mit Abbildungen, 
geſchrieben, elegant gebunden, einzeln käuflich 


der letzten Jahre. 


Mark 1,20 


Band 25. 
immers und Freiland⸗Aqua⸗ 
rien pflanzen. Von Inſpektor 
Mönkemeyer. 80 S. Mit 26 Abb. 


Band 26. 

Roſen. Von Königl. Gartenbau⸗ 
Direktor Koopmann. 80 Seiten. 
Mit 17 Abbildungen. 

Band 27. 

Einfaſſungs pflanzen. Von Kgl. 
Gartenbau » Direktor Goeſchke. 
96 Seiten. Mit 44 Abbildungen. 


Band 28. 


Nadelhölzer. Von Dr. Dammer. 
100 Seiten 8°. 


Band 29. 
Schönblüh. Knollengewächſe. 
Von Kgl. Gart.⸗Inſp. Lindemuth. 
60 Seiten. Mit 20 Abbildungen. 
Band 30. 
Der Spargel. Von Inſpektor 
Dreßler. 72 Seiten. Mit 10 
Abbildungen. 


Band 31. 
Die Erdbeere. Von Dozent Dr. 
Zürn. 100 Seiten. Mit 13 Ab⸗ 
bildungen. 


Band 32. 
Palmen., Von Dr. Dammer. 77 
Seiten. Mit 29 Abbildungen. 


Band 33. 
Gewächshaus des privat 
mannes. Von Inſp. Ledien. 
62 Seiten. Mit 8 Abbildungen. 


Band 34, 35, 86. 


Gartenfeinde 


und Gartenfreunde. 
Die für den Gartenbau ſchädlichen 
und nützlichen Lebeweſen. 
Von 
Profeſſor A. Kolbe. 
306 Seiten. Mit 75 Abbildungen. 
Preis 3 M. 60 Pf. 


Ein Katechismus des Pflanzenbaues. Von Dr. Ado Dam- 
mer. 164 Seiten mit 23 Abb. Eleg. in Leinw. geb. 3 Wi. 


, 2 Verlag der Hofbuchhandlung Karl Siegismund 


in Berlin SW., Deſſauerſtraße 13. 
— Dorrätig in allen beſſeren Buchhandlungen. q— 


Tikerariſcher Anzeiger. 


Vorrätig in allen Buchhandlungen. 


Seographliches Handbudı 


Zu Andrees Allgemeinem Dandatlas. 


Mit befonderer Berüdsfidbtigung der politiſchen, wirtſchaftlichen und 
| ftatiftifdben Verhältniffe. 


Unter Mitwirkung von R. €redner, A. v. Danckelmann, 0. Drude, QJ. Foerlter, 
m. Geiftheck, €. Jung, F. v. Juralchek, 0. Krümmel, 0. Lenz, K. Möbius, 
A. Penck, B. Polakowsky, J. Rein, $. Ruge, €. Schmidt, berausg. von A. Scobel. 


Vierte Auflage (1902). 
Ein ftarher Band: 63 Bogen mit 171 Kärtchen und Figuren im Text. 
Preis in Balbfranz geb. 12.50 ITI. | 
Can 


Das Geographilhe Handbuch bildet einen textlichen Schlüffel zum Handatlas, 
der das eingehende Veritandnis der Karten erichließt und die Konturen des graphiſchen 
Kartenbildes belebt und ausfüllt. Gerade in unferer Zeit ilt es von größtem Werte, 
einen zuverlälſigen Führer zu haben, in dem man fid) ſchnelle und ficere Huskunft 
über alle geographiſchen, politiſchen, kommerziellen, ſtatiſtiſchen und kolonialen fragen 
holen kann, und ein folder Führer ilt das „Geographiſche Handbuch“. 


Neuer Zehn:Mark : Atlas. 


Delhagen & Klalings 
Neuer Volks- und familien- flas 


in einhundert Kartenfeiten. 


Herausgegeben von 
A. Scovel. 
Elegant und dauerhaft gebunden Preis 12.50 M. 
East 


Die Herausgabe dieles unerreicht wohlfeilen Bandatlas ift in der Überzeugung 
unternommen worden, dab damit einem ſtarken Bedürfnis unferer Zeit und unferes 
Volkes entgegengekommen wird, einem Bedürfnis aller derjenigen, die für die Familie, 
für den Beruf, im Geſchäft oder im Bureau einen ausführlichen Handatlas zu beſitzen 
wünſchen, hierauf aber des Preiſes wegen bisher verzichten mußten. 


Verlag von Velbagen & Klaſing in Bielefeld und Leipzig. 


Literarif cher Anzeiger. 


Zuverlässigste Orientierung 


für alle jungen Leute, die einen Beruf wählen, desgl. für Eltern, Vormünder etc. 


Mein künftiger Beruf. 


Praktische Anleitung zur Berufswahl. 
Jedes Heft bildet ein abgeschlossenes Ganzes und ist einzeln käuflich. 
— Preis 50 Pfennig. 


Im Gegensatse su ähnlichen Unternehmungen, welche über die einzelnen Berufsarten 
wohl mancherlei Schilderungen, aber wenig Handgreifliches bieten, verfolgt diese Sammlung 
den ausgesprochenen Zweck, Eltern, Vormündern etc., sowie vor allem den berufswählenden 


jungen Leuten selbst in klarer, übersichtlicher und „5 hae Weise alles nölige Material 


sur Gewinnung eines sutreffenden Urteils darüber su bieten, ob 


e körperlichen und geistigen 


Anlagen, die Geldverhältnisse sowie die sonstigen Umstände des künftigen Staatsbürgers die 
Wahl des einen oder des andern Berufs angezeigt erscheinen lassen. — Bis jeist erschienen: 


Gastechniker 69 

Gastwirt 71. 

Geistlicher (evang. und 
kath.) 2. 


Apotheker 11 
Architekt u. Regierungs- 
baumeister 32, 
Archivar 70. 
Artill.-Feuerwerker 65. 
Arzt 7. 
Bankier 41. 
Bauingenieur 30. 
Bauklempner 69. 
Bauschlosser 56. 
Bautechniker, Maurer- 
u. Zimmermeister 31. 
Bergbeamter 19. 
Bibliothekar 63. 
Blechwarenfabrikant 69. 
Botschafts-Sekretär 66. 
Brauer 53. 
Buchdrucker 42. 
Buchhandler 38. 
Chemiker 36. 
Deckoffizier 22. 
E u. Dolmetscher 


Doktorgrad, phil. 52. 
Drogist 37. 
Eisenbahnbeamter 17. 
do. mittl. techn. 60. 
Eisen- u. Kurzwaren- 
händler 48. 
Elektro-Ingenieur 35a. 
Elektro- Techniker und 
Werkmeister 35b. 
Feldmesser 33. 
Feuerwerker 65. 
Fleischbeschauer 10. 
Forstbeamter 18. 
Garnisonverwaltungs- 
Beamter 25. 
Gärtner 55. 


Arztin 1. 
Ballet 2. 
Bildhauerin 9. 
Blumenbinderin 3. 
Buchbalterin 5. 
Bühnenkünstlerin 2. 
Büreaubeamtin 5. 
Chorsangerin 15. 
Diakonissin 8. 
Direktrice 12. 13. 
Empfangsdame bei Pho- 
tographen 9. 10. 
Fernsprechgehilfin 11. 
Gartnerin 3. 
Handarbeitslehrerin 6. 


Geometer 33. 
Gerichtsdiener 14. 
Gerichtsschreiber und 
Gerichtsvollzieher 14. 
Gesandter 66. 
Großkaufmann 51. 
Gymnasiallehrer 4. 
Hotelier 71. ` 
Installations-Tech- 
niker 69. 
Intendanturbeamter 25. 
Journalist 58. 


Kartograph 43. 

Kasernen-Inspektor 25. 

Kassenbeamter 14. 

Katasterbeamter 33, 

Kaufmann 47, 

Kellner 71. 

Klempner 69. 

Koch u. Hotelier 71. 

Kolonialbeamter 62. 

Komponist 40. 

Konsulatsbeamter 66. 

Kunstschlosser 56. 

Landmesser 33, 

Landwirt 50, 

Lehrer (akad. gebild.) 4. 
do. (semin. gebild.) 5. 

Lithograph 43. 

Mälzer 53. 

Marinearzt 8. 

Marinebaumeister 24. 


Marine- Feuerwerksoffi- 
zier 22. 
Marine - Maschineninge- 
nieur u. -Maschinist 28. 
Marineoffizier 21. 
Marine-Werftbeamter 57. 
Marine-Werkmeister 57. 
Marine-Zahlmeister und 
Intendanturbeamter 27. 
Marine-Zeichner 57. 
Markscheider 68. 
Maschinen-Ingenieur u. 
-Techniker 29. 
Maschinen-Schlosser 56. 
Maurermeister 31. 
Mechaniker 76. 
Militäranwärter 23. 
Militärarzt 8. 
Militärintendantur - Be- 
amter 25. 


Missionar (evang.) 3. 
er Elektro- 


technik 35 b. 
Musikalienhändler 39. 
Musiker u. Komponist 40. 
Notar 67. 

Offizier 20. 

Optiker 76. 
Parlam.-Stenograph 44. 
Photograph 45. 
Polizeibeamter 34. 
Post- und Telegraphen- 

beamter 15. 

Professor 64. 
Proviantamts-Verw. 26. 
Rechtsanwalt. 67. 
Redakteur 58. 
Reg.-Baumeister 32. 
Reichsbankbeamter 41. 


Frauen-Berufe. 


Hausmädchen 4, 
Hausdame 7. 
aT 


Journalistin 14. 
Kassiererin 5. 
Kinderfräulein 7. 
Kindergärtnerin 7. 
Klavierlehrerin 6. 
Köchin 4. 
Komponistin 15. 
Kontoristin 5. 
Konzertsängerin 15. 
Kopiererin 9. 10. 
Korrespondentin 5. 


Krankenpflegerin 8. 
Künstlerin 9. 
Kunststickerin 9. 
Lehrerin 6. 

Malerin 9. 
Maschinenschreiberin 5. 
Maschinenstickerin 9. 
Modistin 13. 
Musiklehrerin 6. 15. 
Musterzeichnerin 9. 
Opernsángerin 2. 15. 
Photographin 9. 10. 
Postbeamtin 11. 
Putzmacherin 12, 
Retoucheurin 9. 10. 


Reichspost- und Tele- 
graphenbeamter 15 
Roßarzt 10. 
Schauspieler 46. 
Schiffsbaumeister 24. 
Schriftsetzer 42. 
Schriftsteller 54. 
Seemann 49. 
Seeofflzier 21. 
Staatsanwalt 12. 
Steindrucker 43. 
Stenograph 44. 
Steuerbeamter 16. 
Techn. u. Werkmstr. 35b. 
Telegraphenbeamter 15. 
Telephon-Steno raphda: 
Theologe (ev. u. kath.) 2. 
Tierarzt 10. 
Torpedo-Ingenieur 28. 
Torpedo-Offizier 22. 
Uhrmacher 59. 
Unteroffizier (Anhang: 
Militäranwärter) 23. 
Vermessungs - Ingen. 33. 
Versicher.-Beamter 61. 
Verwaltungsbeamter 13. 
Volksschullehrer 5. 
Wasser-Techniker 69. 
Werftbeamter 57. 
Werkmeister f, Elektro- 
technik 35b. 
Wie erlangt man den 
Doktorgrad? 52. 
Xylograph 74. 
Zahlmeister 26. 
Zahnarzt 9. 
Zeugoffizier 65. 
Zimmermeister 31. 
Zoll- u. Ssteuerbeamter 16. 


Sängerin 15. 
Schauspielerin 2. 
Schneiderin 13. 
Schriftstellerin 14. 
Schulvorsteherin 6. 
Stenographin 5. 

Stütze der Hausfrau 4. 
Telegraphistin 11. 
Telephonistin 11. 
Tonkünstlerin 15. 
Turnlehrerin 6. 
Ubersetzerin 14. 
Verkäuferin 16. 
Zeichenlehrerin 6. 9. 
Zeichnerin (Muster-) 9. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Wo solche nicht am Platze, bestelle man unter Beifügung des Betrages, 55 Pf. pro Heft in Marken 
(österr. u. bayr.), direkt bei 


C. Banges Verlag, Leipzig, Königstr. 27. 
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Likerariſcher Anzeiger. 


Bei ber Verlagsanstalt Benziger $ Co. H.-G., Einsiedeln, Waldshut, £óln a. Rh., 
ſind erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Blaues Meer und schwarze Berge. sie: aus sean green, 


Dalmatien und Montenegro. Von Georg Baumberger. Mit 60 Illuſtrationen. 344 Seiten. 


Format 130 X 205 mm. Broſchiert Mk. 3,20. 


Elegant gebunden Mk. 4,—. 


Grũe G tt! Volks⸗ und Landſchaftsbilder aus der Schweiz. Von Georg Baums 
5 o € berger. Reich illuftriert. 336 Seiten. Format 130 X 205 mm. Broſchiert 


Wit. 3,20. Elegant gebunden Mk. 4,—. 


Juhu⸗Juuhu! Appenzellerland und Appenzellerleut'! Skizzen und Novellen. Von 


Georg Baumberger. 


Mit 60 Illuſtrationen. 304 Seiten. Format 


130 X 205 mm. Broſchiert Mk. 3,20. Elegant gebunden Mk. 4, —. 


Das iſt echte Poeſie durch und durch; und wer mich nach dem beſten Proſadichter frägt, dem 
antworte ich: einen beſſern als Georg Baumberger kenne ich nicht. Cölniſche Volkszeitung, Cöln. 


| mit Feuer u. Schwert. 


Hiſtoriſcher Roman aus dem 17. Jahrh. 
Von Heinrich Sienkiewicz. Überſetzt von 
E. u. R. Ettlinger. Mit 18 Illuſtrationen. 
1066 Seiten. Format 130 X 205 mm. 
I. u II. Band broſchiert auf. Mk. 10,—. 
I. u. II. Band gebunden zuf. Mk. 12,—. 


„Mit Feuer und Schwert“ ijt der erſte Teil 
der berühmten Trilogie, durch die ſich der Dichter 
ein bleibendes Denkmal in den Herzen ſeines 
Volkes geſichert. 

Wer einmal die EE von „Mit 
Feuer und Schwert“ kennen gelernt, der wird 
immer wieder zu dieſem Buche greifen. 


Die Kreuzritter. on 


aus dem 15. Jahrhundert. Von Heinrich 
Sienkiewicz. Überſetzt von E. u. R. Ett⸗ 
linger. Mit 51 Illuſtrationen. 5. Auflage. 
952 Seiten. Format 130 X 205 mm. 
I. u. II. Band broſchiert zuf. Mk. 10,—. 
I. u. II. Band gebunden zuf. Mk. 12,—. 
Sowohl in bezug auf das ſtoffliche Intereſſe 
als auch die hohe Kunſt der Darſtellung gehört 
dieſes Werk zu den bedeutendſten Roman- 
ſchöpfungen der Weltliteratur. Es vereinigt in 
ſich die außerordentliche Phantaſie eines Dumas 
des ältern mit der genialen Schilderungskraft 
eines Walter Scott, die feine Pſychologie eines 
Balzac mit der ſcharfen Beobachtungsgabe eines 
Flaubert. H. v. M. St. 


Die Insel des Friedens. 


Mk. 3,20. Gebunden Mk. 4,—. 


Q di ? Hiſtoriſcher Roman 

uo va S aus der Zeit des 
Kaiſers Nero. Von B. Sienkiewicz. Uber- 
ſetzt von E. u. R. Ettlinger. Mit 17 Illu⸗ 
ſtrationen. Einzige exiſtierende deutſche 
illuſtrierte Ausgabe. 13. Aufl. 616 Seiten. 
Format 130 205 mm. Broſchiert Mk. 5,—. 
Elegant gebunden Mk. 6,—. 
In franz. oder ſpaniſcher Überſetzung broſch. 
Mk. 4,80; elegant gebunden Mk. 6,40. 


Pan Wolodyiowski, rein 
Vy 9 kleine 

Ritter. Hiftor. Roman. Von B. Sienkiewicz. 

überſetzt von Joh. Prann und E. u. R. Ett⸗ 

linger. Mit 6 Illuſtrationen. 712 Seiten. 

Format 130 205 mm. Broſchiert Mk. 5,—. 

Elegant gebunden Mk. 6,—. 

Dieſer Roman iſt für die weiteſten Kreiſe 
geeignet und verdient in der ſchönen Ausſtattung 
mit Illuſtrationen die weiteſte Verbreitung. 

Vaterland, Luzern. 


Die Familie Polaniecki. 


Roman aus der Gegenwart. Von 2: Sien⸗ 
kiewiez. Überſetzt von E. u. R. Ettlinger. 
Mit dem Porträt des Verfaſſers. 6. Aufl. 
542 Seiten. Format 130 X 205 mm. Broſch. 
Mk. 4.—. Elegant gebunden Mk. 5,—. 
Das Endurteil dürfte dahin lauten, daß 
wir in der „Familie Polaniecki“ eines der be⸗ 
deutendſten Erzeugniſſe der modernen polniſchen 
Romanliteratur vor uns haben. 
Nationalzeitung, Berlin. 


Roman von Margaretha von Gertzen. 
376 Seiten. Format 120 X 187 mm. Broſchiert 


Die in Meran ſpielende Erzählung erregt das höchſte Intereſſe durch das anſchauliche Leben, 


die Leidenſchaftlichkeit und die tiefe Innerlichkeit einzelner Partien. 


Hus einsamen Tälern. 


M. Herbert. 


Sechs Waldgeſchichten von M. v. Gertzen. 400 Seit. 
Format 120 X 187 mm. Br. Mk. 3,20. Geb. Mk. 4,—. 


Das Buch hat mir die Verehrung für die Dichterin des Höllentales, für deſſen Waldfee im 


Sturme abgerungen. 


Republik der Menschen. 


Georg Baumberger. 


Roman von M. v. Gertzen. 304 Seit. Format 


120 X 187 mm. Broſch. Mk. 3,20. Geb. Mk. 4,—. 


Die Darſtellung verdient alles Lob; einzelne Partien find beſonders friſch und packend heraus- 
gearbeitet, und die Geſtaltungskraft von Oertzens zeigt ſich hier im günſtigſten Lichte. Aargauer Tagblatt. 


Zwei Novellen, „Ruth und Luzifer“. Von M. v. Gertzen. 304 Seit. 
Lebensstreiter. Format 120 X 187 mm. Broſch. Mk. 3,20. Geb. Mk. L—. 
Zwei Kabinettſtücke urſprünglicher Schilderung der Menſchen und des Lebens, wie ſie ſind, nicht 


wie fie ſcheinen .. 


Schleſiſche Volkszeitung, Ratibor. 
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Literariſcher Anzeiger. 


Bochintereſſant! Feitgemäß! 
September 1904 beginnt zu erſcheinen eine 
Neue Büdieriammíung für die Jugend u. das Volk 
ohne Unterichied d. Konfeifion, d. Alters u. Standes. 


Deutsche Seebücberei. 


Erzählungen aus dem Leben des deutſchen Volkes zur 

See für die Jugend und das Volk herausgeg. von 

Prof. Dr. J. W. Otto Richter (Otto von Golmen). 

Jeder Band mit einem farbigen Vollbild und ſonſtigem 
Buchſchmuck von R. Starcke, Weimar. 

Der einf. Bd. 6—7 Bog. 80; der Doppelb. 12—14 Bog. 80. 

Preis: Der elnf. Band kart. M. 1.—; in Bibliothekb. geb. 

M. 1.35; in Geſchenkb. mit farb. Deckel pr. M. 1.50. 

„ Der Doppelb. kart. M. 1.50; in Bibllothekb. geb. 

M. 1.85; in Geſchenlb. mit farb. Deckelpr. M. 2.—. 

1904 gelangen zur Ausgabe: 

Bd. 1. Dänenherrſchaft und ihr Ausgang 
(1201—2227). Einfacher Band. i 
Wismar, Roftod und Stralſund im 
Kampfe mit bem Dänenkönige Erich 
Menved und feinen verbündeten 
(1310—1317). Doppelband. 

Die Banfa und König Waldemar 
Atterdag (1361—1570). Doppelband. 

„ 4. Dom Schiffsjungen bis zum Kommo⸗ 
bore eines modernen Schnelldampfers. 
Lebensbild eines deutſchen Seemannes der 
Jetztzeit. Einfacher Band. 

Jedes Einzelbändchen bietet ſeinen Leſern nicht nur 
ſpannende und feſſelnde Unterhaltung, ſondern zugleich 
unmerklich Belehrung Aber hochintereſſante, wenig be- 
kannte Kapitel der vaterländiſchen Geſchichte. 


" 2, 


„3. 


1904 Geptember 1904 erfcheint: 


Uom Forsthaus zum Grafen- 
schloss. 


Eine Erzählung für junge Mädchen vom 12. Jahre 
, ab und für Erwachſene 
von Paſtor paul Meder. 
13 Bogen 89. Mit 1 Vollbild und 16 Textbildern 
von W. Lüttich. 
Hochelegant gebunden M. 2.25. 
Keine jener ſüßlichen Erzählungen; ein friſches ſröh⸗ 
liches Idyll, durchzogen von der Llebe Freud und Leid 
zweier Menſchenlinder, umwoben vom Hauche und Dufte 


des grünenden Waldes. 
t ER 
RE g D. 0. Funcke (Bremen): 


Ungeschminkte Wahrheiten über christl. Leben. 
Broſch. Wt. 4.—, geb. M. 5.—, mit Goldſchn. M. 5.20. 


Die Fußspuren des lebendigen Gottes in meinem 
Lebenswege. Seine Selbſtbiographie. Preis: 
Band I, broſch. M. 4.—, geb. M. 5.—, geb. mit 
Goldſchn. M. 5.20. — Band II, broſch. M. 3.60, 
geb. M. 4.60, geb. mit Goldſchn. M. 4.80. 

Sämtliche bis jetzt von D. Otto Funde er 
ſchienenen Werke, welche außer einer Anzahl kleinerer 

Vorträge 25 Bände umfaſſen, ſind in meinem Verlage 

erfchlenen; dieſelben eignen fih für alle chriſtlichen 

Kreiſe ganz beſonders zu Geſchenkwerken, jowie zur 

Anſchaffung für Polks⸗, Haus⸗ und ſonſtige Bibliotheken. 


^ X Ausführliche Profpette über die Seebücherei, die Funckeſchen, Frommelſchen u. 
Hornſchen Schriften liefert jede Buchhandl., ſowie ich ſelbſt gratis u. franko. 


Stephan Geibel Verlag in Altenburg, S.A, 
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SE Stephan Geibel Verlag in Altenburg, SÀ, IDEEN 


1904 September 1904 erſcheint: 


Fontes Melusinae. n Meristeits- 


märchen von 
Karl Ernft Unodt (Waldpfarrer). 

„Mit 6 Voll: u. 6 Textbildern von G. Kampmann. 
6 Bog. 4° in hochmoderner zweifarbig. Ausſtattung. 
Hochelegant gebunden M. 4.—. 

In dieſem ſeinen erſten Proſawerke bietet der zu den 
bedeutendſten Lyrikern der Jetztzeit zählende Waldpfarrer 
in ſtets hochpoetiſcher, teilweiſe tiefergreifender Sprache 
einen Sang der Sehnſucht nach der ewigen Reinheit, 
Jugend und Heimat, deſſen Wirkung durch die Bilder des 
kongenialen Karlsruher Sünitler8 noch bedeutend erhöht 
wird. Keine ſeichte leichte Romanlektüre, aber ein Werk 
von edelſter Reinheit und Schöne, von packender Wirkung 
auf jeden denkenden Menſchen. 


1904 September 1904 erſcheint die 2. Auflage von: 


Aus meiner Waldecke. 


Gedichte von 
Karl Ernft Knoodt (Waldpfarrer). 
Mit 5 Voll⸗ und 12 Zertbilbern von Guſtav 
Kampmann. 13 Bogen 89. 


Hochelegant gebunden M. 4.—. 


Beim Erſcheinen der erſten Auflage wurde die Wald⸗ 
ecke in oft ſpaltenlangen, meiſt geradezu begeiſterten 
Kritiken als „Das Hoheried vom Walde“ bezeichnet. 
Die Wirkung der auch vom Waldpfarrer noch forgfältig 
verbeſſerten 2. Auflage wird durch die Mitarbeit des be⸗ 
rühmten Karlsruher Kuünſtlers und ihre feine Ausſtattung 
eine noch viel tiefere ſein. 


| Hervorragende Feſtgeſchenke für die Familie! 


Strandgut. 


Ausgewählte Dichtungen 
pon i 


Reinhold Fuchs, Oberlehrer, Dresden. 
Fünfte durchgeſehene und ftar? vermehrte Auflage. 
Mit dem Porträt des Verfaſſers. 


Elegant geb. M. 4 —. 


über dieſe Dichtungen ſagt u. a. Hermann 


Allmers: „daß mir ſeit langer Zeit nicht ſo Herrliches 
und ſo Vollendetes vor die Seele trat“. 


Anerkannt beites Volksbudı über den deufſch - 
franzölifchen Krieg von 1870/71. 


5. Auflage. 


Kriegserinnerungen 


eines Feldzugsfreiw. a. d. Jahren 1870/71. 
Von Karl Seitz. 
58 Bogen mit 180 Illuſtrationen von R. Starcke⸗ 
Weimar, und einer Überſichtskarte. 
Elegant gebunden in Ganzleinwand M. 10.—. 


„. .: Ich habe das Buch mit ſolchem Intereſſe ge⸗ 
leſen, daß es unvermerkt nachts 1 Uhr wurde, als ich es 
aus der Hand legte. Jedenfalls ein erfreuliches Schickſal 
für ein Buch.“ (Chrifti. Bücherſchatz 1893.) 


ka. 
ONIN 


Liferarifdjer Anzeiger. 


ace J. u, djangerom, Bremerhaven. = a 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 
Roman von Gustav Adolf müller. Verfaſſer der 
Das Grab am Rhein. „Nachtigall von Seſenheim.“ Preis elegant geb. M. 4 —. 
Der bekannte Verfaſſer der von der Kritik glänzend aufgenommenen Epen: „Die Nachtigall von 


Seſenheim,“ „Der Pfeiffer von Duſenbach“ bietet hier einen Roman von der Saalburg, der ſich durch 
dichteriſche Sprache, ergreifend packende Situationen, ſowie hochpoetiſche Schilderungen auszeichnet. 


Zwei neue Romane von Anny Wothe: Kan didat Bratlin q. e 
Trrendes Licht. Ml. de. a Roman von Carola o. Eynatten. 


Uerfemt. preis det. gebunden Mt. 5.— Preis elegant gebunden Mk. 5.—. 


Die beliebte Schriftſtellerin bietet auch in dieſem Dieſer von köſtlichem Humor durchwehte 
Jahre zwei neue, ſpannende Romane, die ihr ſicher recht Roman ſei allen Freunden heiterer Lektüre beſtens 
viele neue Freunde und Anhänger zuführen werden. empfohlen. 


Die Erbtochter von Geroldseck. Fin ént 


Preis elegant gebunden Mk. 6.—. 


Ein äußerſt feſſelnd geſchriebener Roman aus der altelſäſſiſchen Geſchichte, nach deſſen Lektüre der 
Leſer das Buch hochbefriedigt aus der Hand legen wird. 


= Eine Mitgabe für das weibliche 
Herzens ⸗ Worte. auf den Lebeng- Denksprüche Leben. Geſammelte 
weg. Deutſchlands Töchtern gewidmet von 1 zur Veredelung für Geiſt, Gemüt und 
Julie Burow. 25. Auflage. Elegant geb. erz von Julie Burow. Herausgegeben von 
mit Goldſchnitt Mk. 3.50. Elise Polko, 23. Aufl. Eleg. geb. Mk. 8 —. 


Troſtklänge aus dem Heiligtum des Herrn. Predigten über 
Friede auf Erden! altteftamentlihe Perikopen von Dr. Ernst Bückstädt, 
. Band gehefte . 5.—. 


Dieſe aus tiefem Schriftverſtändnis und reicher ſeelſorgerlicher Erfahrung ſchöpfenden, volkstümlichen 
Predigten, geſchrieben vom Verfaſſer in der Hoffnung und mit dem innigen Wunſch, zur Ehre Gottes und 


zum Segen ſeiner Mitmenſchen zu wirken, werden gewißlich das ihrige mit dazu beitragen, daß es „Friede 


auf Erden“ werde! (Der „Pilger aus Sachſen“). 


Im gleichen Verlage erſcheinen bis Weihnachten die nachſtehenden Neuigkeiten: 
Wothe, A., Selbſterlebtes. Ill. Pracht⸗ Müller, G. A., Iuvenes dum sumus. 


ausgabe. Eine heitere Studentengeſchichte. 
— Moderne Pilger. Novellen. Klinck⸗Cutetsburg, F., Adam Eggens 
— Firnenglanz. Roman. Schuld. Roman vom Strande der 


v. d. Elbe, A., Die Clüringe. Roman. Nordſee. 


Müller, G. A., Der Pfeifer von Duſen⸗ L B. A. zuch. l 
bad. 3. Aufl. Ill. Prachtausgabe. V 


Böttcher, N., Der Mabob auf Capri. Roman. 
er niedere und höhere Mathematik, z. B.: bürgerliches und kaufmänniſches Rechnen, 


Buchſtabenrechnung, Gleichungen 1., 2., 3. und 4. Grades mit einer und mehreren 

Unbekannten, Differentials und Integralrechnung ꝛc., Planimetrie, Stereometrie, 

aualytiſche Geometrie, Projektionszeichnen (darſteuende Geometrie), ebene und 
ſphäriſche Trigonometrie, Goniometrie (Winkelmeſſungslehre), Vermeſſungskunde Geodäſie), Aſtro⸗ 
nomie, Phyſik, Mechanik, Geoſtatik, Geodynamik, Hydroſtatik, Hydrodynamik, Elektrizität, Chemie 
und deren ln ſtudieren, oder wer in der Praxis ſtehend, in dieſen Fächern ſich weiter⸗ 
bilden, oder ſeine Kenntniſſe auffriſchen will, erhält durch 


Klever’s Encyklopadie 


der gefamten mathematiſchen, techniſchen und exakten Naturwiſſenſchaften 


mit ca. 10,000 in den Text gedruckten Figuren, herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner 
eine Auswahl von leichtverſtändlichen Lehrbüchern, die ſowohl dem Studierenden, als auch dem Fachlehrer 
ein wohl vorbereitetes Material zum Studium und zum Nachſchlagen darbieten; beſonders wertvoll erſcheinen 
dieſelben dadurch, daß durch ſie die Befähigung gut Löſung mathematiſcher und techniſcher Probleme auker- 
ordentlich gefördert wird. — Jeder Band iſt einzeln käuflich. 


Man verlange kurz „Kleyer- Katalog“ vom Verlag von 


£. u, Vangerom in Bremerhaven oder von jeder Buchhandlung gratis. 
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ne ne — M — 


Tiferarifcher Berger, 


Verlag von Rober €. F. Spittlers Nachfolger in Bafel. 


bad sta ences 35 "n Keilige Schrift. 
Geh. M. 2.40. — Lwd. M 
Eine ganz vorzügliche, es efaßte Bibelkunde, die We 
in Die me geni Bücher Geh pe n Si e Worte und 
riffe klar ao unb aud ei TA p ide Erklärung aber 
en großen ilsgedanken Gottes gib Wer ein recht 
kundiger Vibe leſer werden möchte, der greife da zu. 
(Sannov. Sonntagsbl. 1901. 


— Steine des Anffofes. Allerlei Anſtöße und 
Widerſprüche der Heiligen SE und ein Sun 
ihrer Löſung. Geh. M. 1.60. — Lwd. M. 2 
Ein ze Gegen und CEET Verſuch, dem rage 
Laien zu beiten, zwiſchen den berechtigten nnb unberech 


37.) 


Einwürfen gegen die Bibel feinen klaren Claubensweg ge 
burdjufinben. Viele der Antworten find en oat 


knapp und dabei ben Nagel auf den Ko 
treffend. 
. S. Keller. „Auf Dein Wort“. 


Cerfteegens Briefe in Auswahl. Geh. M. 2.20. 
— Lwd. M. 3.20. : 


Nov. 1903.) 


u Wes der Wahrheit. Geh. M. 1.20. 


% ite Geh W. B.S. 333 AM M seers 


Schultze, Emil, Die Bisel in der weiten Welt. 
ne Denkſchrift zum ee CR Jubiläum 
der Britiſchen und Ausländiſchen Bibelgeſellſchaft 
mit Berückſichtigung der eee und deut⸗ 
nct Verbände den Bibelfreunden dar SEN 
Geh. M. 1.—. Kart. M. 1.20. — Geb. 1.60. 


r . 
J. U. Kern’s Verlag 
(Max Müller) 
in Breslau, 
SS —— 


ene von Meta Heußer. Neue Ausgabe. 
Auflage. XVI u. 380 Seiten kl. 89. Geh. M. 2.40 
wäre M. 3.20. — Fein Lwd. Goldſchnitt M. 3.60. 


Rappard, Fort, fort, SUE tn, ne Simmel: 
Gedichte. Lwd. 
Lwd. mit Goldſchnitt M. 3 60. 


Reiniger, Tägliche Aubadfen in fortlaufenden 
Betrachtungen über die Evangelien des Lukas 
und Johannes und die Apoſtelgeſchichte. Geh. 
M. 3.20. — Lwd. M. 4 
Gin Erbauungsbuch, das ie 
einführt. s (Sächſ. Kirchen · u 


chulblatt 1897, Nr. 246.) 
Erdaufide ae un S EUER ae 

Erzählungen. I. Leben Jeſu. 5. M. 1 

M. 1.60. — 1I. Leidens - u. ettlech 

n nebſt Erzählun a aus der Apoſtelgeſchichte. 

eb. M. 1.40. — Lwd. M. 2. — III. Geſchichten 

aus dem Alten Teſtament. Geh. M. 1.60. 

om m Ce 40. — Alle drei Teile in einen Band 

ge 


Roofe, Liederfammlungen für eine Singſtimme mit 
Begleitung des Pianoforte komponiert. ünf 
efte, jedes Heft M. 1.20. — Zwölf Lieder Karl 
eroks. — Zu Gottes Preiſe. — nat oben! 

— Laſſet uns fingen! — O führe mid 


ich in die Heilige Schrift 


Siegfried, J., Sübif Sen i ti 
tt rupem r ug 


— Serufafemer SCHER Ss SC 1.40. — wb. 
M. 2.20. 


Bu beziehen durch alle Buchhandlungen: 
Illustriertes Buch der Patiencen. Erſtes Bändchen. 


Illustriertes Buch der 


Patiencen. Neue Folge. 


Zweibundert Dapoleon-Datiencen. 


2 e 


Eine Sammlung ausgewählter Probleme dieſer feſſelndſten und ſchwierigſten 
Patience, deren jedes in auf- und abſteigender Ordnung lösbar ift. 


Nlustriertes Whist- Buch. 


Jilustriertes L'hombre-Buch. 


Illustriertes Skat-Buch (mit deutſchen Karten). 


Clegantelte Husftattung in mehrfarbigem Druck. Mit zahlreichen Abbildungen. 
Fein gebunden. — Preis jedes Bändchens 5 M. 


Ux 


Likerariſcher Anzeiger. 


* Franz Banfstaengl, Kunstverlag, München # 


Unentbehrlich und ein wertvolles Geschenk für alle, die sich mit den klassischen Schöpfungen 
der Alten Meister vertraut madıen und sich daran bilden wollen, sind 


= Xanfstaengls JM Maler-Klassiker | 


> Format 19X27 cm. Elegant in rof keinen gebunden. a 


Band L Die Meisterwerke der Kgl. Älteren Pinakothek zu München ) 4 Bände 


it j 
„ IL Die Meisterwerke der Kgl. Gemálde-Galerie zu Dresden | ca. 225 
i Mit einleitendem Text von Dr. Herbert Birth. pu 
„ IT. Die Meisterwerke der national Gallery zu London aa | Preis 


„ IV. Die Meisterwerke des Rijks-Museum zu Amsterdam a a | M. 12.— 


„ V. Die Meisterwerke der Kgl. Gemálde-Galerie im Baag und der 
Galerie der Stadt Haarlem. 125 Kunstdrucke. Preis M. 9. — 
„ VI. Die Meisterwerke der Kgl. Gemälde- Galerie zu Kassel. 209 Kunst- 
drucke. Preis (D. 12.— 
Band III bis VI mit EE Text von Dr. Rarl Voll. 


Die Kunstdrucke sind durchweg nach Original-Hufnabmen der Gemälde ‚hergestellt und fast alle 
ganzseitig, ca. 13 X 18 cm. 


Alle Bände sind einzeln käuflich und durch jede Buch- und Kunstpandinng oder direkt vom 
Verlag zu bezieben. 


ng Yon „Hanfstaengis Maler-Rlassikern“ sind weitere Bände in Vorbereitung; nach und II 
nach werden alle bedeutenderen Galerien des Kontinents in ähnlicher Form erscheinen. guy 


Illustr. Prospekte auf Wunsch kostenlos u. portofrei vom Verleger! 


Verlag von Eduard Heinrich Mayer, Leipzig, 5 16. 


Astronomische Abende [ 


Allgemein verständliche Unterhaltungen 
über Geschichte und Ergebnisse der 
Himmelsforschung. 


Sechste neubearbeitete, illustr. Aufl. 


Xosmologische Briefe 


über 


e Gegenwart und Zukunft 
des Weltbaues. 


Dritte illustrierte Auflage. 


HA 


Broschiert M. 5.50. 
Gebundeu M. 6.50. 


Broschiert M. 5.—. 
Gebunden M. 6.—. 


Prof Dr. Hermann J. Klein 


Cöln 


DNH 


die Wunder 
ss es des Erdballes 


Allgemein verständliche Unterhaltungen 
über Entwicklung und Ergebnisse der 
physikalischen Erdkunde. 
‚Zweite illustrierte Auflage. 


Broschiert M. 6.—. Gebunden M. 7.—. 


nur un e HE I 


Führer am 
Sternenhimmel ca ss 


Für Freunde astronomischer 
Beobachtung. 


Zweite illustrierte Auflage. 
| Broschiert M. 8.—. Gebunden M. 9.—. 


AUT 


III ty 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. oder direkt vom Verleger. 
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Kiterarifiher Anzeiger. 


Warum fibrit Du keine Chronik über Deinen Lebenslauf? 


Schaffet folche für Euch und Eure Kinder an! 
Das unvergänglichſte Präſent ijt bie Familien-Chronik 


„Mein Lebenslauf“ 


Den 
Sinnigſte Gabe ` 
bei Verlobungen, Hochzeiten, Diterz, 
Pfingit:, Weihnachtsfeſten. 
Nie vergängliches Geſchenk 
bei Familien- und ſonſtigen Feſten. 


O 


Beſtes Geſchenk bei 
Geburten und Kindtaufen, Geburts- 
jowie Namenstagen. 

Für Konfirmation, 
Kommunion uſw. 


Proſpekte gratis und franko. Proſpekte gratis und franfo. 


CAN CAN 


Das ſinnigſte Familien- und Geſchenkwerk, eine Chronik, nicht nur von familiengeſchichtlicher 
Bedeutung, ſondern auch von hohem ethiſchem, nationalem und kunſtgeſchichtlichem Werte, iſt unſtreitig 
das prachtvoll ausgeſtattete, reich mit Text und Illuſtrationen verſehene Werk 


„Mein Lebenslauf“, 


welches dazu beſtimmt iſt, die ſchriftliche Darſtellung eines ganzen Menſchenlebens von der Wiege bis zum 
Grabe in ſich aufzunehmen und jedem Gebildeten zur Pflege des berechtigten Bürgerſtolzes empfohlen 
wird. Nicht mehr ausſchließlich ſoll der Adel das Vorrecht einer ſolchen Chronik beſitzen! — Dieſe Chronik 
hat ſich in der kurzen Zeit ihres Erſcheinens in allen Kreiſen Eingang verſchafft und ſind bereits Tauſende 
in Gebrauch. Es jind drei Ausgaben, jede für Knaben (K) und Mädchen (M) zuſammengeſtellt. 

4 Ausgabe I (einfache Ausſtattung, 52 Seiten ſtark) Mk. 5.— | Zu beziehen durch alle Buch— 
Preiſe: „ II (Leinen-Band, 98 „ 6 ..*— handlungen und einjchlägigen 

„ III (Pracht⸗Band, S Geſchäfte. 
Wo nicht vorrätig liefert direkt: 


Lebenslauf Uerlag, S. m. b. 5., Berlin SW. AS, Wilhelms Straße 9. 


Lebenslauf ZÁ 


BE" Ein Ratacher für junge Mütter. 


Aide Weqweifer bu s Sänglingsalter, 


Von Dr. Erwin Kobrak, Kinderarzt in Berlin. 
Mit zahlreichen BSluftrafionen, elegant gebunden Preis 3 Mark. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung sowie durch 


III. kilientfhal Verlag, Berlin NW, 7. 


CARL MERSE BURGER, LEIPZIG. 
Special-Verlag: 


SchulenaUnterrichtswerke 


für 
Gesang, Klavier, Orgel, 
überhaupt alle Musik-Instrumente. 
—<e Populäre Musikschriften. >- 
Kataloge frei. 
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Titerarifiher Anzeiger. 


Anſel-Perlag, Leipzig, Lindenſtr. 20. æ Verlag: J. C. Binrichs in Leipzig. #- 


Werke von Prof. Dr. Aert Kili y: 


E 11.—15. Tauſd. 3 M.; in Leinen geb. 4 M.; 
L. melschin Briefe. in Siebhaberband 5,50 M. : 


b h N | ee f Inhalt: Die Kunſt der Erziehung. - — Freundſchaft. — Dante. 
— Wie kommt das Reich Gott 
d g e : u C b al e r 1 „Briefe“ pr we leichter 85 als die 


d Sibiri ch St afli „ 5 uffäß bt, eine alle Gelehrſamkeit und daher aud) ohne 
eines Sibirischen. rarungs. EE 16.—80. Tauſd. 
EE d unverfürzter Übertragung von Für Ichlaflole nächte. Taſchenformat. 
Michael Feofanoff. dÉ i (E SE E rei 4 C il Leder m. "E 9e E 

Zwei Bände (1275 Seiten stark) mn. $.— a d. rei Teile. x e 
ieb Kei 5,50 M. 
DES ift dieſes das befte und bisher ausführlichte I. gedr. bis z. 50.; II. bis z. om bis z. Ge Tip. 


wei Vorträge: „Üb 
Ceren und Reden. E sei ée 
yr wk der Redekunſt“. (Vedr. bis z. 11. Tſd.) 
.; in Leinen geb. 2,40 M. 


Sibiriſche Strafperhältniſſe 


In unſerem Verlage iſt erſchienen: l oe - e 
Muth, eien enn, Unsere Gäste. 


Ein Herbergsbuch fürs Haus 


Eine Geſchichte aus b. Zeit b. ‚Bertörung Jeruſalems 
von J. Jhlenfeld. 
2. Huflage. Preis geb. in Leinwand 3 M. 


Ein prächtiges Buch! Mit großer Liebe und mit einem begleitenden Wort 

Ereignisse ber Bee ſchildert 4 SC erg von 

reigniſſe der Belagerung un eru⸗ 
ſalems an den HEES 95 recken und Rettungen D. Emil tommel 
ee daun nach P des Gei ae ya ad iba Pot 
uns dann nad Rom und in bie er Germanien 
und endet mit befriedigendem Ausklang, dem Lohne Zeichnungen v P Schlatter. 
der Treue bis in den Tod. Wir ſind ſicher, daß es 10. Auflage. 
viele Freunde finden wird. Es eignet ſich trefflich , 
zum Vorleſen im Familienkreiſe, in chriftlichen Ber- V und 200 S. gr. 89. Fein geb. Leinen mit 
einen unb zum Geſchenk, beſon beſonders an junge Chriſten. Goldſchnitt Mk. 8.—, Saffian M. 14.—. 


Der Schwedenleutnant. er Hus dem Vorwort von D. Emil Frommel, 


aus dem Dreißigjährigen Kriege von J. JOlenfeld. „Des Hauſes Chr’ iſt Gaſtlichkeit;“ die Liebe, 


die uns beherbergt, ſoll uns die rauhe Fremde 
Preis gebunden in Leinwand 3 M. vergeſſen ae Wir ſollen nicht bloß „tun, als 


Wie ſich die religiöſen u. politiſchen SE ob wir zu Haufe wären“, fondern wirklich zu 
der deutſchen xm T vor dem Ausbruch u. auſe m. f blen. Dann And pit aber Wäi 
einer norbbeutfchen $ Bürge milie ſpiegeln, weiß das erbergsbuch ſein. In ſeinen Blättern mochte es 
Das Geſchic eines Erulanten, die wechſeinde Lage Leſen ihrer Namen ſoll die Erinnerung wieder 
einer evangeliſchen Landſtadt, das 1 e aufgrünen und längſt entſchwundene Stunden 
verkümmerten Mädchens — das ales zieht in trauter Gemeinſchaft im Geiſte noch einmal ge- 
ſchickter Verflechtung am Auge des Së vorüber, is noffen werben. 

es fid) in den Friedensklang vom Jahre 1648 auflöft: 


„Nun danket alle Gott“. Ein treffliches Familienbuch. Verlag von Helbing 8 Lichtenhahn 


Bauptverein für chriftl. Erbauungsicriften, ich- 
i Berlin C., Rlosterstr. ue vorm. Reich- Pekloff, Bafel. 


Verlag v. Gebrüder Paetel in Berlin W. 35. 


Alles Peterl. 


für Dilettantenarbeiten, Eine Hundegeschichte von Ossip Schubin. 
Fünftes bis zehntes Tausend. 


Preis elegant gebunden 3 Mark. 
Ein Meisterwerk der Erzählkunst bei glück- 


Vorlagen für Laubsägerei, Schnitzerei, 

Holzbrand etc, sowie alle Utensilien 

und Materialien hierzu. (Illustrierte lichster Vermischung von Humor und Ernst. 

Kataloge für 30 Df.) Menschen, Tiere und Landschaft werden 

uns in greifbare Nähe gebracht. Die wirklich 

mey 8 Widmayer, münchen. anmutige Erzählung empfiehlt sich auch für 
unsere heranwachsende Jugend. 
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Xiferarifdjer Anzeiger. 


Hervorragende Romane. 


J. Jobst, Klaus Winkler. 


M. 4.20, geb. M. 5.—. 
J. Jobst, Im Herrenstall. m. 2.—. 


Werke einer neuen Schriftstellerin von tiefem 
Gemüt und echtem Humor, die sich die Frauen- 
welt im Fluge erobern wird. 


Th. Dixon, Weiß und Schwarz. 


Ein Roman aus der Geschichte der Verein. 
Staaten von Amerika. 1865—1900. 
M. 4.20, geb. M. 5.—. 
Ein Gegenstück zu Onkel Toms Hütte. 


Verlag von Friedrich Rothbarth, München. 


Verlagsbuchhandlung 


D. Zahn & Yaenich in Dresden. 9 
G 


= ha Renatus, Levens- Skizzen 


aus erniten und heiteren Tagen. 
Siebente Auflage. 
2 Bände 3 M., in elegantem Einband 4 M. 

Dieſes reizende, von goldenem Humor durch— 
ſetzte Buch, das einzige Heitenſtück zur Sfromtid, 
empfiehlt ſich als echt deutſches, gutes Haus- 
und Geſchenibuch. — Amtlich empfohlen für Volks— 

bibliotheken vom k. ſächſ. Kultusminiſterium. 


eistliche Gedanken ~} 
eines Nationalökonomen 
von Wilh. Rofcher. 
Hus dem Nachlaß herausgegeben v. f. Sohn. 
Broſch. 4 M., elegant geb. 5 M. 
Zagebudjartige Aufzeichnungen eines der 


größten und vielſeitigſten deutſchen Gelehrten über 
die wichtigſten, jeden Gebildeten berührenden Le— 


l bensfragen: Chriſtentum, Judentum, Heidentum, 


Katholizismus, Proteſtantismus, Literatur, Partei— 
Materialismus, ſoziale 
Fragen u. a. Bei aller Tiefe gemeinverſtändlich 
und getragen von gerechter Würdigung abweichender 
Anſichten. Mit dem letzten und beſten Bilde des 
ehrwürdigen Verfaſſers in Heliogravüre. 


weſen, Darwins Lehre, 


u Jesu Fülsen. ~ 
Ausgewählte Predigten, gehalten in der 
evangeliſchen Hofkirche zu Dresden 

von Dr. Richards Friedrich, 
Hofprediger und Konſiſtorlalrat. 

Elegant gebunden 4 M., geheftet 3 M. 

Um Form und Inhalt dieſer Predigten zu 
charakteriſieren, ſei eine Probe aus dem Vorworte 
gegeben: „Im Sturme der Gottentfremdung, der über 
unſer Geſchlecht dahinfährt, wird es je länger, deſto 
deutlicher, wie die Geſtalt des Weltheilandes ſich nur 
majeſtätiſcher erhebt, die Geſtalt deſſen, dem dennoch! 
dennoch! alle Gewalt über Himmel und Erde gegeben 
iſt, bleibt. Auch die ihm feindlichen Kräfte mit all 
den Erſcheinungen, welche ſie gezeitigt, ſehen ſich zu 
ſeinem Dienſte gezwungen und wecken über mancherlei 
als Erlöſung gerühmten Wahnwitz hinweg in unge— 
zählten Herzen wieder die Sehnſucht nach dem Frieden 

auf, den kein anderer als der große Frie— 

densfürſt aller Zeiten zu geben vermag.“ 


Ein preisgekrönter 
Irauenroman 


ein Buch voll Gemüt und Mitverſtehens, 
voll reifer idealer Töne und Akkorde iſt: 


Friede den Hüften! 


Von m. von Ekensteen. 
Mit Bildern von R. Mauff. 
Preis gebunden 5 mark. 


-0 <> > 


Ferner empfehlen wir beſtens die 


Großmukkerlieder. 


Erlebtes und Mitempfundenes 
von Lina Schneider. 
Preis gebunden 3 mark. 


„Von Herzen kommende Gedichte, 
ſo recht geſchaffen, bei allen Groß— 
müttern ein lebhaftes Echo zu finden.“ 

(Haͤuslicher Ratgeber.) 


München, Allgem, Verlags- 
Geiellich. m. b. B. 


Friedrich d. GroIse u. fein Bof. 


Hiſtoriſcher Roman von L. Mühlbach. 3 Bände. 
10. Aufl. 583 Seiten. 6 M. Cleg. geb. 7 M. 
memoiren der Königl. Preuß. Prinzeb 
Friederike Sophie Wilhelmine, 
markaráfin von Bayreuth, $chwefter Fried- 
richs d. Groben, 2 Bände. 10. Auflage. 4 M. 
Originalband 5 M. 
und ſein Liebes— 


Franz Grillparzer leben von B. Rau. 


256 Seiten. Mit 12 Porträts. Eleg. ausgeſt. 
1904. broſch. 5 M., geb. 6 M. 

Ein vornehmes Buch über Leben und Werke dieſes 
zartfühlenden Dichters. 


Ausführliche Verzeichniſſe 
über Verlag u. Antiquariat gratis u. franko. 


b. Barsdorf, Berlin W. 30, Habsburgeritr. 10. 


Ostergeschenk. 


Witschel’s Morgen- und Abendopfer. 


Original-Ausgabe 8° mit Stahlstich. Großer 
Druck. Eleg. geb. 2 Mark 70 Pfennig. 
Original-Ausgabe 16? mit Stahlstich. Kleinerer 


Druck. Eleg. geb. 2 Mark 40 Pfennig. 
Original-Ausgabe 89 mit Stahlstich. 


Schwa- 
Eleg. geb. 2 Mark 40 Pfennig. 


Verlag der J. E. v. Seidel'schen Buch- 
handlung in Sulzbach i. Oberpfalz. 


bacher Schrift. 


Koniirmations- u. 


Literariſcher Anzeiger. 


Feſtſpiele für Schulen und chriftliche vereine! 


Für 5 ein- u. dreiſtimmigen Geſang u. Klavier oder Harmonium von Mori 


Nr. 


Tnsel-Verlag, Leipzig, Lindenstraße 20. 


6 eines 
engliſchen Mädchens. 


Autoriſterte deutſche Übertragung mit der Rücken⸗ 
titelzeichnung des engliſchen Originals. Broſchiert 
Mk. 4.—, in Ganzlederband gebunden Mk. 6.—. 
„National Feitung“: Jedenfalls hat fid) der 
Inſel⸗Verlag, indem er einem größeren deutſchen Kreiſe 
die Bekanntſchaft mit einem liebenswürdigen Werk 
vermittelte, ein Verdienſt erworben, das anzuerkennen 
feinſinnige Genießer des entzückenden Bandes nicht 
anſtehen werden. Wie hier ſich reinſte, hingebenſte 
Liebe einer wahrhaft ſchönen Seele in köſtlichen, oft 
zauberhaft tiefen Worten verkündet, hat man bei uns 
wohl noch ſelten vernommen. 


E 
Liederbuch für Männergesang. 


22412 35. Auflage. 
as U l 608 Seiten in 8° geh. 
Preis nur Mk. 1.80. 
Unbestritten reichhaltigste u. billigste 
Sammlung von 258 auserlesenster Män- 
nerchöre für alle Aulässe in Partitursatz, samt 
35 bekannten Volksliedern ohne Noten, strebt 
hauptsächlich auf Förderung eines „schönen 
Volks- und Kunstgesanges“ und ist durch 
alle Buchhandlungen des In- und Auslandes zu 
beziehen. Inhaltsverzeichnisse gratis u. franko. 


Verlag von J. J. Sonderegger 


in St. Gallen (Schweiz). 


| Ein Familien⸗Shakeſpeare. 


In der Berderschen Verlagshandlung 
zu Freiburg i. B. iſt erſchienen und kann durch 
alle Buchhandlungen bezogen werden: 


Shakelpeares Dramen. f bas deutsche 
e f. das deutſche 

Haus von SUP L. C. Wattendorff. Zweite 
Auflage der Ausgabe v. Dr. A. Hager. 5 Bde. 129. 
Gb. in Orig.⸗Lwdbd. M. 13.—; jd. Bd. eina. M. 2.60. 
Dieſe Bearbeltung hat vorzugsweiſe das deutſche Haus 

ins Auge gefaßt; fle möchte im beiten Sinne das werden, 
was man einen deutſchen n zu nennen 
pflegt. Unſere Ausgabe ſo eck dazu leiſten, Diejenigen 
Krelſe unſeres Volkes für Shakeſpeare zu gewinnen und zu 
erwärmen, die ihn wegen des manchen, das für Angehörige 
unſerer Zeit anitörig tit, bisher ausſchloſſen. Ihnen fol es 
durch unſere Ausgabe e werden, Shakeſpeare der 
erwachſenen Jugend unbedenklich in die Hände zu legen und 
ibn, wo das üblich ift, bei der gemeinſamen Lektüre im 
häuslichen Kreiſe zu verwenden. 


Verlag Deutich. Kinderfreund, 6. m.b.H. Leipzig. 


Pas Belle für die Sugend! 


Dance Kinderfreund 1904. 


Herausgeber: Pfarrer J. Wind. 
Mit ca. 170 vorzüglichen Illuſtrationen. 
In eleg. Einband M. 4.—. 
Erzählungen 


Goldtaden. fiir die Jugend. 


Mit Zeichnungen 
von m. Hobned und €. Voigt. 
Geſchmackvoll gebunden Mark 1.60. 


Herlag u. J. J. Cd. Heitz (Heitz k Mündel), Straßburg i. €. 
John Ruskin 


Auslefe aus feinen Werken: 
Ruskin, Was wir lieben u. pflegen müſſen. Elg.gb.M.2.— 
— Wie wir arbeiten u.wirtfchaften müſſen. (ig ob M.3.— 
— Wege zur Kunft. 
Iu.IVeleg.geb.AM.250, II u. III à M. 2.— 
— Aphorismen zur Lebensweisheit. Eleg. geb. M. 2.50 


— Die Steine ‚von Venedig. Eleg. geb. M. 2.— 
— Der Dogenpalaſt. Eleg. geb. M. 4.— 
— Sechs Morgen in Florenz. Eleg. geb. M. 4.— 
— Die Königin der Luft. Eleg. geb. M. 3.— 
— Das Adlerneſt. Eleg. geb. M. 2.50 
— Die Grundlagen des Seichnens. Eleg. geb. M. 3.— 


— praeterita I/II. Selbſtbiographie. 2 Bde. 


leg. geb. a M. 4.—. ` 


Jerlag usu Belhagen & Flaſing in Bielefeld u. Leipzig. 


Die Stütze der Hausfrau. 


Ein Handbuch für junge Mädchen 
von 
Conradine Stinde. 
Preis gebunden 5 M. 50 Pf. 


Jedes junge Mädchen, ob fie Stütze einer fremden 
Hausfrau oder der eigenen Mutter iſt oder werden 
ſoll, erhält mit dieſem prächtig ausgeſtatteten Buche 
einen Schatz fürs Leben in die Hand. 


Durh alle Buchhandlungen. 


Hor Verlag von Cari Meyer (Gustav Prior) in Bannover u. Berlin W. 35. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Anweisung zur selbständigen Vermögensverwaltung tir die allein- 


stehende Frau. 
Mit Sachregiſter. 


In zehn Frauenbriefen behandelt von Anna Mittelftaedt. 
Gr. 80. Preis geh. M. 1.50. 


Die Berliner Börſen⸗Nachrichten, 1903, Nr. 20, beurteilen das Buch wie folgt: 
ie Verfaſſerin gibt in zehn an eine Freundin gerichteten Briefen eine leicht verſtändliche Erklärung 


der Grundzüge des Geldweſens und des modernen Geldverkehrs. 


Die Belehrungen über Kapitalanlage, 


Wertpapiere und Börſengeſchäft ſind dem Zweck des Buches angepaßt und entſprechen den Tatſachen. 
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Xiferavi[d)er Anzeiger. 


Nationales Kartenwerk für das deutsche Haus. 


Andrees Allgemeiner 


HAND- ATLAS 


126 Haupt- Neueste vierte, 


und völlig neu bearbeitete u. vermehrte 


139 Nebenkarten Auflage. 


auf 189 Kartenseiten nebst Herausgegeben von 


A. Scobel. 


alphabetischem Namenverzeichnis. 


natant 
et 


28 M. vollstándig. In Leder gebunden M. 32. 


Unsere Zeit steht im Zeichen 


des Weltverkehrs 
des Welthandels 
der Weltpolitik 


und in solcher Zeit ist es Bedürfnis jedes Gebildeten, der die Ereignisse des Tages 
nur halbwegs verfolgt und mit seiner Zeit fortschreiten will, 


einen groBen Hand- und Spezial-Atlas 


zu besitzen. Treten doch täglich an den Staatsbürger politische Fragen, wissen- 
schaftliche und Handelsinteressen heran, die seinen Blick über die engen Schranken 
der Heimat hinaus auf fremde Länder und Erdteile lenken, ihn Rat und Aufschluß 
in guten Spezialkarten suchen lassen und den Besitz eines zuverlässigen großen 
Handatlas mindestens ebenso zur Notwendigkeit machen, wie den eines guten 
Konversationslexikons, 

Ein besonderer Vorzug des Andreeschen Handatlas ist das am Schlusse 
befindliche alphabetische Namenverzeichnis von über 200000 geographischen Namen, 
das auf 183 Seiten sämtliche auf den einzelnen Karten enthaltenen Namen wieder- 
gibt, und es dadurch ermöglicht, jeden gewünschten Punkt sofort zu finden. 


Verlag von Velhagen & Klasing in Bielefeld und Leipzig. 


Vorrätig in allen Buchhandlungen. 
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Liferariſcher Anzeiger. 


Verlag von Velhagen & Hlafing in Bielefeld und Leipzig. 


| Illustrierte u 
Künstler - [T]onographien. 


Jeder Band iit in fich abgeſchloſſen 
und elegant in Leinwand gebunden mit Goldicnitt. 


I. Kunſt des gotifchen Mittelalters. Velazques (1599—1660) . 2.— | Grügner (geb. 1846) . . 8.— 
Murilo (1617—1682). . 3.— | Gyfis (1842—1901). . 4.— 
Giotto (1266—1387) . . 4.— F. A. v. tanibad (aet. 
84 1850) d = 
4 R u (geb. 1868). . . . 4— 
Il. Kunif der Renallfance Rubens (1577—1640). . 3.— | Bödlin (1827—1901) | | 4.— 
Donatello (1386—1466) . 8. — | van Dyck (1590—1641) . 8.— | Choma (geb. 1839). . 4.— 
Verrocchio (1436—1496). 3.— | Ceniers d. j. (1610—1690) 3.— | Hans von Bartels (geb. 
Botticelli (1446—1510) . 3.— ` Franz Hals (1580—1666) 2.— 1856) . . 4.— 
Ghirlandsajo(1449—1494) 2,— | Terborch (1617—1681) und A. v. Werner (geb. 1848) 4.— 
Pinturicchio(1454—1513) 4.— Jan Steen (1626—1679) 3.— Wolf Menzel (geb. 125 3.— 
Mantegna (1431—1506). 3.— van Offabe, A. n hs Liebermann (geb. 1847) 3.— 
(1610—1685). . 8.— | Klinger (geb. 1857) . . 4.— 
Eva rell (geb. 1854). . 8.— 
"us 1440 5 SS g,— Rembrandt (1606—1669) 3.— Ete 900 ee 0610 3.— 
memling (1450—1494) . 3.— Boner (g "^ 1854) . . . 3.— 
Ctzodowiecki (1726—1801) 3.— | Knaus 0 eb. 1829). . 3.— 
Leonardo ba Vinci (1452 Regel (1018. 1809) ` me I1 
PARA CUR 3.— | IV. Kunit des 19. Jahrhunderts. | Gebhardt (geb. 1888). . 3.— 
wicelangelo (1475 bis " eve R Hee dela a le 
EN reller d. q. (1804—1878) 4.— | Moderſon (geb. 1865 
gaaet ius bai. d SE be bP taba a om bis vogeler (geb. 1872) Š 4— 
Tizian (1477—1576) . . 3.— 9 r 
veroneſe (1528—1588) 8.— ue Begas (geb. enn a e5]* 
Tintoretto (1518—1594). 4.— stet it. W (geb. 18 ) 
5 ebrand (geb. £. v. Hofmann (geb. 1861) 3.— 
1847 . 3.— 
Dürer (1471—1528). 3.— Eberlein (geb. 1847) .. 8— 


Holbein d. j. (1497—1543) 4.— | Schinfel (1781—1841). . 3.— | Canova (1757—1822). . 3— 
Philipp Veit(1793—1877) 3.— Millet (1814—1875) und 


grid EE (1808 7 190 81 (ser 4.— 
S i8 1884 4.— Wereſchtſchagin 1842 

IL Kunſtf des 17. und 18. Jahr. a. v. Schwind (1804 bis bis 3.— 

hunderts. e et bo . 9— walter Zee (geb. 1155 4.— 

E a 1836—1904) . . 4.— | Walter Crane (geb. 1815) 4.— 

Tiepolo (1696—1770) . . 3.— | Defregger (geb. 1835) | 4— | Berfomer (geb. 1849). . 4— 

Ceibl (1844—1900) . . . 3.— okuſai (1760—1849) . . 4.— 


—QÁ Handbuch der l Gite. In einem Bande Mit 889 Ab⸗ 
bildungen. Eleg. geb. Preis M 


Knackfuß, Zimmermann und Gentel, Allgemeine geneigte In 
drei Bänden. Mit 1555 Abbildungen. Eleg. geb. Preis M 


Die moderne Malerei in Deutſchland. Von Dr. A. Koeppen. 4.— 
Die moderne Plaſtik in Deutſchland. Von A. Heilmeyer 4— 
Der Kupferſtich. Von Hans W. Singens 4.— 


— Vorrätig in allen Buchhandlungen. 
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Literariſcher Anzeiger. 


Verlag von Velhagen & Klasing in Bielefeld und Leipzig. 


Sammlung luustrierter Monographien. 


Geographische Monographien. 


Berlin und die Mark. Von Fedor 
von Zobeltit z. Mit 185 Abb. u. K arte 
Cuba. Von Emil Deckert. Mit 96 
Abbildungen und Karte 
Deutschland im Stillen Ozean. Von 
G. Wegener. Mit 140 Abb. und Karte 
Dresden u. die Sächsische Schweiz. 
Mit 150 Abbildungen und Karte. . 
Harz. Von Fr. Günther. Mit 115 Ab- 
bildungen und Karte 
Lüneburger Heide. Von R. Linde. 
Mit 111 Abbildungen und Karte . e 
Neapel, seine Umgebung und 
Sizilien. Von H. Haas. Mit 154 Ab- 
bildungen und Karte 
Deutsche Nordseeküste. Friesische 
Inseln und Helgoland. Vou Hippolyt 
Haas. Mit 166 Abbildungen und Karte 
Norwegen. Von 8. Rug e. Mit 115 Ab- 
bildungen und Karte ; 
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Oberbayern. München und bayerisches 
Hochland. Von Max Haushofer. 
Mit 102 Abbildungen und Karte 

Deutsche Ostseeküste. 
Wegener. Mit 150 Abbildungen und 
Karte .. o CIR er ee ee a YN 

Rhein. Von H. Kerp. Mit 182 Abbil- 
dungen und Karte . . 

Riviera. Von W. Hörstel. 
Abbildungen und Karte 

Rom und die Campagna. Von o. K üm- 
mel Mit 161 Abbildungen und Karte 

Schwarzwald. Von L. Neumann. 
Mit 171 Abbildungen und Karte. . . 

Schweiz. Von J. C. Heer. Mit 181 
Abbildungen und Karte . . 

Thüringen. Von A. Scobel. “Mit 147 
Abbildungen und Karten . 

Tirol. Von Max Haushofer. 
200 Abbildungen und Karte 


Mit 126 


Mit 


Se Monographien. 


Alexander der Große. Von Fried- 
rich Koepp. Mit 86 Abbildungen 
Kaiser Augustus. Von Otto Seeck. 

Mit 106 Abbildungen 

Babylon und Ninive. Von Bezold. 
Mit ca. 100 Abbildungen. . 

Bismarck. Von Eduard Heyck. Mit 
242 Abbildungen . 

Die Erfindung der Buchdrucker- 
kunst. Von H. Meisner und J. 
Luther. Mit 15 Kunstbeilagen und 
109 Abbildungen 

Deutsche Hanse. Von D. Schäfer. 
Mit 98 Abbildungen 

Elisabeth, Königin von England. 
Von Erich Marcks. Mit 114 Abb. 

Florenz und die Mediceer. Von 
Ed. Heyck.. Mit 199 Abbildungen 

Friedrich 
des preußischen Königtums. Von 
Ed. Heyck. Mit 153 Abbildungen 


Friedrich der Große. Von Wilhelm. 


Wiegand. Mit 148 Abbildungen . . 
Der Große Kurfürst. Von Ed. Heyck. 
Mit 103 Abbildungen und Karte . é 


I. und die Begründung 
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Die Kreuzzüge und das heilige 
Land. Von Ed. Heyck. Mit 4 Kunst- 
beilagen, 163 Abbildungen und 3 Karten 

Lübeck. Von Ad. Holm. Mit 122 Ab- 
bildungen 

Maximilian I. Von Ed. Hey ck. Mit 
146 Abbildungen 

Mirabeau. Von Bernhard Erd- 
maunsdörffer. Mit 98 Abbildungen 

Die Blütezeit des Pharaonen- 
reiches, Von Georg Steindorff. 
Mit 148 Abbildungen und Karte. . 

Das Altere deutsche Städtewesen 
und Bürgertum. Von Georg v. 
Below. Mit 140 Abbildungen . 

Venedig als Weltmacht und Welt- 
stadt. Von Hans v. Zwiedieneck- 
Südenhorst. Mit 163 Abbildungen 

Vereinigten Staaten von Nord- 

amerika. Von O. Hötzsch. Mit 
111 Abbildungen und Karte 


Wallenstein. Von Hans S c h ul z. 
Mit 154 Abbildungen . 
Wiedertäufer. Von G g. Tumbült. 


Mit 99 Abbildungen 


Kulturgeschichtliche Monographien. 


Exlibris (Bucheignerzeichen). Von W. 
v. Zur Westen. Mit 170 Abbildungen 

Der Fächer. Von G. Buß. Mit 120 
Abbildungen 

Frauenschönheit im Wandel von 
Kunst und Geschmack. Von Ed. 
Heyck. Mit 131 Abbildungen 

Jagd. Von Fritz Skowronnek. Mit 
185 Abbildungen . 

Die deutsche Karrikatur im 19. 
Jahrhundert. Von Georg Her- 
mann. Mit 183 Abbildungen 


Kupferstich. Von Hans W: Singer. 


Mit 107 Abbildungen à 
Landschaft. Vou M. Haushofer. Mit 
114 Abbildungen . 
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Die moderne Malerei in Deutsch- 
land. Von Alfred Koeppen. Mit 
187 Abbildungen . . 

Moderne Plastik in Deutschland. 
Von A Heilmeyer. Mit 185 Abbild. 


Das Porzellan. Von Georg Lehnert. 


Mit 260 Abbildungen or rk 
Moderne Reklamekunst. Von W. 
v. Zur Westen. Mit 161 Abbildungen 
Der Tanz. Von K. Storck, Mit 158 Abb. 
Weihnachten. Von Georg Riet- 
schel. Mit 156 Abbildungen, . . 
Wein. Von Hannsv. Zobeltitz. Mit 
162 Abbildungen . . 
Die Wohnung und ihre Ausstat- 
tung. Von W. Fred. Mit 136 Abb. 


Von Georg 
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Vorrätig in allen Buchhandlungen. 
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Der Strom der Zeiten. 


ca: 


Es dehnt ſich breit der Strom der Zeiten, 
Ein Ufer kennt das andre nicht. 
Geheimnisvolle Dunkelbeiten 

Verhüllen Quell und Mündung dicht, 
Und ohne Zahl, mit bunten Matten, 
Zieht auf den Fluten Kiel an Kiel. 
Zurück darf keiner, keiner ralten, 

Und keiner, keiner kennt das Ziel... 


Dort klingen Lieder, Lichter funkeln 

Und Kränze wehn von Bord 3u Bord. 
€infam treibt bier ein Boot im Dunkeln ... 
Lautlos verlinkt ein andres dort 

Und IchlieBt tief auf dem Grunde leile 
Sid) an die dunklen Scharen an, 

Die ungefeben dort die Reile 

Vollenden, die im Licht begann .. 


un 


Und unaufhaltſam ziehn die Fluten 

Und willen Weg und Ziele nicht, 
Umflimmert von des Mittags Gluten 
Und von der Sterne kaltem Licht. 

Es fährt in immer neuen Booten 

Das Leben aus nach Cult und Glück ... 
Tief unten fahren mit die Toten... 
Und nichts und niemand bleibt zurück ... 


Soll dich der Strom der Zeit erſchrecken, 
Der dich in fremde ferne treibt? — 
Ach, kurz find auch die làngften Strecken, 
Die je ein Schifflein oben bleibt. — 


Sei ftill, o Wenſchenherz, fei ftille: 
Ob auch die Flut dein Boot begräbt, 
Es ilt ein Geilt, es ilt ein Wille, 
Der über all den Gallen ſchwebt! — 


Der einſt den Lauf ihn hieb beginnen, 
Der kennt und mißt den Strom der Zeit 
Und läßt in ihm auch dich gewinnen 
Die Ziele deiner Swigkeit ... 

Verblaffen deines Lebens Sterne: 

Die höchſte Hoffnung trägt dein Kiel, 
Seitdem auf ſeine Fahrt von ferne 


Der lichte Glanz des Kreuzes fiel... 
Wilhelm Cangewieſche. 


Das Gemeinjahr 1905 ift feit 3 
Erſchaffung der Welt n. Calviſius das 5854íte | Einführung b. verbeſſ. Kalenders das 805te 
e a a 


Chriſti Tode Sul der Buchdruckerkunſt. „ 465ſte 
GEO eruſalems 1885 „ Luthers Reformation 

n 
* 


ührung d. Julian. Kalenders Š 1950 „ | Übergabe ber Augsb. Konfeſſion Š 375 „ 
„Gregor. * „ 323, Konſtit. d. neuen Deutſchen Reichs „ 84, 


Die griechiſche Kirche (Rufen, Griechen, Rumänen) rechnet e? nach bem julia- 
niſchen Kalender (dem alten Stil) und zwar mit bem Unterſchiede, daß bie Ruſſen nad 
unſrer Weiſe zählen und das 1905. Jahr mit ihrem 1., unſerm 14. Jan., beginnen, die 
andern Anhänger der griech. Kirche aber ihre Jahre nach der fogen. byzantiniſchen Ara 
zählen, in der das 7413. Jahr mit dem 1. Sept. alten oder dem 14. Sept. neuen Stils 
unſers 1904. Jahres beginnt. 

Die Juden beginnen ihr 5666. Jahr (1. Tiſchri) mit dem 80. Sept. 1905. — Die im 
„Jüdiſchen Kalender“ mit + bezeichneten Seite werden ſtreng gefeiert. 

Die Moslemin (die Anhänger Mohammeds) beginnen am 8. März 1905 ihr 
1828, Jahr nach der Flucht Mohammeds. 


Chronolog. Kennzeichen d. J. Oſtertabelle. 
@ülbene Zahl. 6 Römer Zinszahl 8/1906 . 15. April 1909 . 11. April 
Epakte . . IXXIVSonntagsbuchſtabe A197. . 31. März 1910. . 27. März 
Sonnenzirkel 10[Oſterſonntag 3. April 1908. . 19. April 1911 . 16. April 


Beſondere Zeichen und Abkürzungen. 


u. Uhr. d Bufammentunft. Merkur (Mittwoch). A Jupiter (Donnst.) 
M. Minute. O Sonne (Sonntag). Q Venus (Freitag). b Saturn (Sonnab.) 
St. Stunde. ( Mond (Montag). d Mars (Dienstag). | d Uranus. 
M Zeichen des Widders. K, Zeichen des Löwen. A Zeichen des Schützen. 

„ Stiers. mp „ der Jungfrau. 5 „ „ Steinbocks. 
II „ der Zwillinge. we n „ Wage. „ „ Waſſermanns. 
3  , des Krebſes. m „ des Skorpions. X  „ der Fiſche. 


Die Anf- und Untergänge des Mondes 


1 in dieſem Jahrgange in zwei Rubriken aufgeführt, die Aufgänge in der linken, die 
tergänge in der rechten Spalte. i Hut, oder Untergang während der Zeit ſtatt, 
daß die Sonne am Himmel ſteht, ſo iſt die Uhrzeit als unweſentlich fortgelaſſen; es ſteht 
dann „bei Tage“. Die in der betreffenden Spalte befindlichen Ausdrücke „A. V.“ und 
„U. B.“ bedeuten: Aufgang vormittags und Untergang vormittags. Die Zeitangaben find 
nach mitteleuropäiſcher Zeit berechnet. 


Anfang der Jahreszeiten. 


hling den 21. März 1905 8 U. vorm. bſt den 23. September 1905 6 U. abends 
ommer den 28. Juni 1905 4 U. morgens inter den 22. Dezember 1905 1 U. nachm. 
Finſterniſſe. 


Im Jahre 1905 werden zwei Sonnen⸗ und zwei Mondfinfternifie ftattfinden, von denen 
in unſern Gegenden die beiden letztern und die zweite Sonnenfinſternis ſichtbar ſein werden. 
Die erſte Mondfinſternis findet in den Abendſtunden des 19. Februar von 6 U. 58 M. 
bis 9 U. 7 M. ſtatt. Sie iſt eine partielle und wird in der weſtlichen Hälfte des Großen 
Ozeans, in Auſtralien, Aſien, Afrika und Europa ſichtvar fein. 
Die er ſte Sonnenfinſternis ift eine ringförmige und ereignet fid) am 6. März. Sie bes 
nnt um 8 U. 20 M. morgens und endet um 9 U. 5 M. vorm. Die Finſternis erſtreckt fid) 
die ſüdliche Hälfte des Indiſchen Ozeans, die Südpolargegenden, den öſtlichen Teil von 
Niederländiſch⸗Indien. Neu⸗Guinea, Auſtralien, Neuſeeland bis in den Großen Ozean hinein. 
Die zweite Mondfinſternis iſt ebenfalls eine partielle und ereignet ſich in den letzten 
Morgenſtunden des 15. Auguſt. Sie dauert von 3 U. 39 M. bis 5 U. 43 M. und iſt in 
der ſüdweſtlichen Hälfte Europas, in Afrika, im Atlantiſchen Ozean, in Nordamerika, in 
der nördlichen Hälfte Südamerikas und in ber öſtlichen Hälfte des Großen Ozeans zu 
ſehen. In unſern Gegenden geht der Mond bereits vor dem Ende der Finſternis unter. 
Die zweite Sonnenſinſternis iſt eine totale und findet am 30. Auguſt in den erſten 
Nachmittagsſtunden ſtatt. Sie beginnt um 11 U. 38 M. an der Oſtküſte Nordamerikas, 
überſtreicht die ganze öſtliche Hälfte von Nordamerika, Grönland, die Nord polargegenden, 
die nördliche Hälfte des Atlantiſchen Ozeans, die nördliche Hälfte Afrikas, Europa und das 
weſtliche Aſien und endet um 4 U. 37 M. in Britiſch⸗Oſtafrika. In unſern Gegenden iſt 
die Finſternis nur partiell und zwar werden im äußerſten Weſten Deutſchlands etwa nur 
drei Viertel, im Oſten wird die Hälfte des Sonnendurchmeſſers vom Monde bedeckt werden. 
In Berlin beginnt die Finſternis um 1 U. 10 M. und endet um 3 U. 23 M. nachmittags. 


1* 


Sichtbarkeit der Planeten. 


Januar. 
Merkur iſt in den letzten 8 Wochen morgens 
bis zu ½ Stunde im Südoſten ſichtbar. 
Venus ijt abends am weſtlichen Himmel 8 
bis 3%, Stunden ſichtbar. 

Mars geht morgens auf und iſt etwa 
5½ Stunden lang ſichtbar. 

Jupiter iſt anfangs 8, Ende des Monats 
5¾ Stunden abends ſichtbar. 

Saturn iſt anfangs noch 2 Stunden abends 
im Südoſten fidtbar. 


Februar. 


Merkur ift in dieſem Monate unſichtbar. 

Venus it den ganzen Monat 4 Stunden 
als Abendſtern ſichtbar. 

Mars ift während d. ganzen Mon. 5% Std. 
morgens am ſüdöſtlichen Simmel ſichtbar. 

Jupiter. Die Dauer der Sichtbarkeit nimmt 
ſchnell ab und beträgt Ende des Monats 
nur noch 8!4 Stunden. 

Saturn bleibt in dieſem Monat unſichtbar. 

März. 

Merkur ift gegen Ende d. Mon. / Stunden 
als Abendſtern ſichtbar. 

fem. iff während des ganzen Monats, 
zuletzt 8 Std., als Abendſtern we 

Mars geht vor Mitternacht auf und ift am 
Ende d. Mon. gegen 6 Stunden ſichtbar. 

Jupiter geht immer früher unter u. iſt Ende d. 
M. nur nod / Std. am weſtl. Himmel ſichtb. 

Saturn bleibt währ. d. ganzen Mon. unſichtb. 

April. 

Merkur iſt Anf. d. Mon. 1 Std. als Abendſtern 
ſichtbar, von Mitte d. Mon. ab unſichtbar. 

Venus wird gegen Ende d. Mon. auf kurze 
Zeit unſichtbar. 

Mars geht immer früher am Abend auf, die 
Dauer d. Sichtb. nimmt bis auf 61/, Std. zu. 

un. wird Mitte b. Mon. gang unfidtbar. 
aturn wird erft Moser Mitte d. Mon. auf 


kurze Zeit als Morgenſtern ſichtbar. 


Mai. 
Merkur bleibt in dieſem Monat unſichtbar. 
Seunë wird Anfang d. Mon. wieder als 
Morgenſtern im Nordoſten ſichtbar, Ende 
d. Mon. über ½ Stunde lang. 
Mars iſt während der ganzen Nacht ſichtbar. 
ae bleibt währ. d. ganzen Mon. unfichtb. 
aturn geht Anfang d. Mon. gegen 3 Std., 
Ende etwa 1 Std. nach Mitternacht auf 
und iſt morgens im Südoſten ſichtbar. 


Juni. 


Merkur bleibt in dieſem Monat unfidtbar. 

Venus ift geg. 11/4 Std. als Morgenſtern ſichtb. 

Mars ift Ende d. Mon. nur nod bis auf 
21/, Stunden ſichtbar. 

Jupiter wird i. d. 2. Hälfte d. Mon. wieder auf 
kurze Zeit am Morgen im Nordoſten ſichtb. 

Saturn geht von Mitte d. Mon. an bereits 
in den ſpäten Abendſtunden auf, die Dauer 
der Sichtbarkeit nimmt zu bis auf 3 Std. 


Juli. 

Merkur bleibt in dieſem Monat unſichtbar. 

Venus wird immer länger ſichtbar, zuletzt 
2*/, Stunden. 

Mars geht bald vor Mitternacht unter; bie 
Dauer der Sichtbarkeit nimmt bis auf 
/ Stunden ab. 

Jupiter geht gegen Ende d. Mon. um Mitter⸗ 
nacht auf und wächſt die Dauer der Sicht⸗ 
barkeit bis auf 314 Stunden. 

Saturn iſt von Mitte d. Mon. ab die ganze 
Nacht ſichtbar. 

Auguſt. 

Merkur bleibt in dieſem Monat unſichtbar. 

Venus iſt während d. ganzen Mon. 8 Std. als 
Morgenſtern am nordöſtl. Himmel ſichtbar. 

Mars ijt bis 1½¼ Stunden am ſüdweſtlichen 
Abendhimmel zu ſehen. 

Jupiter geht immer früh. abds. auf, ſo daß er 
Ende d. Mon. ſchon 6 Std. lang ſichtb. ift. 

Saturn ift während der ganzen Nacht 6%, 
bis 8 Stunden lang ſichtbar. 


September. 


Merkur wird vom 6. d. M. kurze Zeit als 
Morgenſtern im Often ſichtbar. 

Venus. Die Dauer b. Sichtb. nimmt langſam 
wieder ab u. beträgt Ende b. Mon. 2%, Std. 

Mars. Die Dauer der Sichtbarkeit nimmt 
etwas zu bis auf 1¼ Std. am Ende d. Mon. 

u... ift Ende d. Mon. gegen 9½ Std. ſichtb. 
aturn iſt gegen Ende d. Mon. noch etwa 
7½ Stunden ſichtbar. ` 


Oktober. 


Merkur bleibt in dief. Mon. wieder unfichtb. 
Venus, Die Dauer der Sichtbarkeit am öſtl. 
Morgenhimmel nimmt bis auf 2 Std. ab. 
Mars. Die Dauer der Sichtbarkeit nimmt 
weiter zu bis auf 2½ Stunden. 
Jupiter iſt während der ganzen Nacht zu ſehen. 
Saturn ift Ende d. M. nur noch 6¼ Std. ſichtb. 


Rovember. 


Merkur bleibt in dieſem Monat unſichtbar. 

Venus it morgens zu Ende d. Mon. nur 
noch / Stunden ſichtbar. 

Mars ijt Ende d. Mon. noch 34, Stunden 
abends am ſüdweſtlichen Himmel ſichtbar. 

Jupiter iſt während der gangen Nacht ſichtb. 

Saturn geht in den ſpätern Abendſtunden 
unter und iſt Ende d. Mon. nur noch 5 Std. 
lang ſicht bar. 


Dezember. 


Merkur iſt gegen Ende d. Mon. als Morgen⸗ 
ftern ®/, Stunden lang ſichtbar. 

Venus ift gegen Ende d. Mon. kaum nod) 
1/, Stunde ſichtbar. 

Mars ift abends noch gegen 3) Stunden 
lang ſichtbar. 

Jupiter iſt in dieſem Monat während der 
ganzen Nacht zu ſehen. l 

Saturn ift gegen Ende d. Mon. nur nod) etwa 
81/4 Std. am ſüdweſtl. Abendhimmel ſichtb. 


Tafel zur Stellung einer Ahr 
nach der Durchgangszeit der Sonne durch die Mittagsebene oder nach irgend einer 
andern Zeitangabe einer guten Sonnenuhr. 
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Erläuterung. Die ungleichförmige Bewegung der Erde um die Sonne, welche ſchneller 
in den Wintermonaten, langſamer in den Sommermonaten vor ſich geht, und die gegen die 
Erdbahn ſchräg geneigte Stellung der Drehungsachſe der Erde bewirken, daß die Zwiſchenzeit 
zwiſchen zwei aufeinanderfolgenden ſcheinbaren Durchgängen der Sonne durch die Mittags⸗ 
ebene eines Ortes oder die Zeit zwiſchen zwei aufeinanderfolgenden „wahren Mittagen“ nicht 
immer eine und dieſelbe, ſondern im Laufe des Jahres verſchiedenartigen Anderungen unter⸗ 
worfen iſt. Nun verlangt die bürgerliche Zeit einen möglichſt nahen Anſchluß an die Stellun⸗ 

en der Sonne zur Mittagsebene und zum Horizonte; da aber die mechaniſchen Uhrwerke 
jener, glücklicherweiſe geringen, Veränderlichkeit der Wiederkehrzeiten der wahren Mittage 
ohne ſehr künſtliche und koſtſpielige Einrichtungen nicht folgen können, und da anderſeits die 
Aufgaben der Zeitmeſſung gerade einen möglichſt gleichförmigen Gang der Uhren im Anſchluß 
an die wahre Umdrehungszeit der Erde, wie n nach ber Wiederkehr ber Fixſterne aur Mit⸗ 
tagsebene bemeſſen wird, erfordern, fo haben die Aſtronomen für die mechaniſchen Uhren auf 
Grund feſter und gemeinſamer Annahmen eine mittlere, gleichförmige Sonnenzeit geſchaffen, 
welche ſich im Intereſſe des bürgerlichen Lebens möglichſt nahe an die wahren Mittage, über⸗ 

aupt an die wahre Sonnenzeit anſchließt. Die hiernach in der obigen Tafel gegebenen Unter⸗ 
chiede, welche man jedesmal an die wahre Sonnenzeit anzubringen hat, um die mittlere zu 

nden, bezeichnet man mit dem Namen „Zeitgleichung“. — Die Tafel zeigt für jeden 2. Tag 
m Monate an, um wieviel Min. (M.) und Sek. (S.) eine nach „mittlerer Sonnenzeit“ richtig 
gehende Uhr um Mittag mehr (T) oder weniger (—) angeben muß als eine richtig entworfene 
und aufgeſtellte Sonnenuhr. 


Sanuar 1905. 


Datum Verbefferter Sonne 
und evangeliſcher Antbelilcher 


Kalender. Aufg. Unterg. 
Wochentag. Kalender. u. A. Gë rg 


1. Woche. Von ber Beſchneidung Chriſti. Luk. 2, 21. 
1] Sonntag Meujabr 

2| Montag Abel 

3 Dienstag Henoch 

4 Mittwoch Zachar. u. Eliſ. Titus 

5| Donnerstag Simeon Eduard 

6| Freitag Erſch. Chriſti“ | Heil. "3 Könige 


pat — — bh ka N 
me cho co OO 


7 Sonnabend Widukind Reinold 


4. 
4. 
4. 
4. 
4. 
4. 
4. 
2. Woche. Jeſus als Knabe im Tempel. Luk. 2, 41—52. Neumond 5. J 
8| Sonntag I. n. Epiphau. 1. n. Epiphan. 8.174. 
9| Montag Kathar. Zell Julian 8.174. 
100 Dienstag Paulus Einſ. Paulus Einſ. 8.164. 
11) Mittwoch Ernſt d. Bek. Hyginus 8.164. 
12| Donnerstag Chaſtellain Ernſt, Ark. 8.154. 
13| Freitag f Hilarius Hilarius 8.144. 
14 Sonnabend Felix, Pr. z. Nola Felix 8.134. 


Mond 


Aufg. 
U. M. 


Unterg. 
U. M. 


8. Woche. Hochzeit zu Kana. Joh. 2, 1—11. Erſt. Vt. 18. Jan. 9 U. 11 M. abds. 
15 Sonntag 2. n. Epiphan. (Ram. Jefu 8.13 4.19 b. T.] 1.47 


160 Montag G. Spalatin Marcellus 8.124. 20 
17 Dienstag Antonius Antonius 8.10 4.22 
18 Mittwoch Matth. Claud.“ Prisca, P. St. 8.10 4.24 
19) Donnerstag Babylos Marius 8. 94.25 
20 Freitag Sebaſtianus SE Geb. 8. 84.27 
21 Sonnabend Agnes [Agnes 8. 6 


4. Woche. Vom Ausſätz. u. Gichtbrüchigen. Matth. 8, 1—13. Vollm. 21. Jan. 8 U. 14 M. vorm. 
22| Sonntag 3. n. Epiphan. 3. n. Epiphan. 8. 54.31 6.25, b. T. 


23 Montag Jeſaias Emerentia 8. 4 
24 Dienstag Timotheus Timotheus 8. 
25| Mittwoch Pauli Bekehr. Pauli Bekehr. 8. 
260 Donnerstag Polykarpus Polykarpus 8. 
27 Freitag Chryſoſtomus! Joh. Chryf. 7. 
28| Sonnabendf Karl d. Große Karl d. Große rj? 
5. Woche. Chriſtus ſtillt Wind u. Meer. Matth. 8, 23—27. Letzt. Vt. 28. 
29| Sonntag 4. n. Epiphan. 4. n. Epiphan. 7.56 
30) Montag Bathilde Adelgunde 7.54 
31 Dienstag J. M. Meyfart | Ludovifa 7.53 
*Pefoudere Buß- u. Feſttage. 6. Kirchliche Feier in Sachſen 17 
neujahr); Bußtag in Württemberg. — 18. (1701) Krönungstag 


in Preußen. (1871) Wiederherſtellung des Deutſchen Reiches. — 
27. Geburtstag des deutſchen Kaiſers. 


Kommerzieller Kalender. 3. Meſſe in Leipzig. 


Ruffifher Kalender. 1. Jan. = 19. Dez. 1904 ruff. — 7. Jan. Weih- 
nachts feſt. — 14. Jan. = 1. Jan. 1905 ruff. — 19. Jan. Erich. Chriſti. 


Jndiſcher Kalender. 7. Jan. = 1. Schebat. 


5 
5 


n. 1 U. 20 M. nachm. 


2.13 
3.23 
4.27 


Tages⸗ 
länge 


b. T. 


H 
" 


: Nacht⸗ 
d länge 
St. M.] St. M. 


Januar. 


8 Februar 1905. 


Datum Verbeſſerter ; Sonne 
und evangeliſcher i ee 
* . 1 g 
Wochentag. Kalender. is ig. dé os 
1i Mittwoch Ignatius Ignatius 7.51 4.49 5.25 b. T. 
2| Donnerstag | Mariä Reinig. Lichtmeß 7.50 4.516. 144 „ 
3 Freitag Anſchar“ Blaſius 7.46 4.536. 56 
4| Sonnabend H Rabanus Veronika 7.44 4.55 7.31 5.11 


6. Woche. Vom Unkraut unter dem Weizen. Matth. 18, 24—30. Neum. 4. Febr. 12 U. 6 M. nachm. 


5| Sonntag 5. u. Epiphan. 5. n. Epiphan. 7.44 4.56 b. T. 6.15 
60 Montag Amandus Dorothea 7.43 4.58 „ | 7.19 


7 Dienstag G. Wagner Rembertus 7.41 5. Ol „ | 8.23 
8 Mittwoch Maria Andreä Anſcharius 7.39 5. 2| „ | 9.97 
9 Donnerstag Joh. Hooper Apollonia 7.37 5. 4| „ 10.30 
10 Conta F. C. Oetinger Scholaſtika 7.3515. 6| , 111.33 
11} Sonnabend Ph. v. Mornay Deſiderius 7.3415. 8] , U. V 


7. Woche. Von der Verklär. Chrifti. Matth. 17, 1—9. Erſt. Vt. 12. Febr. 5 U. 20 M. abends. 


12| Sonntagf 6. n. Epiphan. 6. u. Epiphan. 7. 32 5.10 b. T. 12.37 
13| Montag C. F. Schwarz Gisl., Ben. 7.305. 12 „ 1.40 
14| Dienstag Br. v. Querfurt Valentinus 7.28 5.14 „ 2.43 
15| Mittwoch H. v. St. Viktor Fauſtinus 7.265.166 „ | 3.44 


16| Donnerstag M. Jeſubas Juliane 7.24 5. 180 , | 4.41 
17 Freitag P. Hamilton Bevignus 7.22 5.20 „ | 5.82 
18| Sonnabend | Simeon Simeon 7.20|5.21| „ | 6.16 


8. Woche. Arbeiter im Weinberge. Matth. 20, 1—16. Vollm. 19. Febr. 7 U. 52 M. abends. 
19| Sonntagf | Septuagefima Scotuagefimä 7.18 5. 23 b. T.] 6.55 


200 Montag Sadoth Eucherius 7.16 5. 25 6. 38 b. T. 
21| Dienstag Meinrad Fel. B., El. 7.14 5.27 8. 0 „ 
22 Mittwoch M. v. Zollern Petri Stuhlf. 7.12 5.299.220 „ 
23 Donnerstag Ziegenbalg Serenus 7. 9 5.3110.43 „ 
24 Freitag Matthias Ap. | Matthias Ap. | 7. 7 5.33 11.59 „ 
25| Sonnabend B. Haller“ Mechtildis 7. 5 5.34 A. V.] „ 
9. Woche. Vielerlei Acker. Luk. 8, 4—15. Letz. Vt. 26. Febr. 11 U. 3 M. vorm. 
26| Sonntag 7 | Sexagefima . Sexagefimii 7. 35.36 1.13] b. T. 
27 Montag M. Butzer Juſtus, Leand. 7. 1 5.382. 20 
28| Dienstag J. v. M. Kor. Romanus 6.585. 403.20 „ 
S Tages⸗Nacht⸗ 
*Sefondere fuf Seht 8. Bußt Württemb E ing ni 
eſondere UB- u e£A tage. ugra in rttember = — 
25. Geburtstag des Königs von ee 5 GIEL N. St. N. 
fommerjieller Kalender. 10. Meſſe in Braunſchweig. — 27. in rant- | 1| 8 58 15 2 
furt a. d. O. 6| 9 15 14 4 
Uuſſiſcher Kalender. 1. Febr. = 19. Januar rufi. — 14. Febr. = 119 34) 14 26 
1 Febr. ruſſiſch. 16 9 54/14 6 


2110 1313 47 


Ind iſcher Aalender. 6. Febr. = 1. Adar. — 19. Febr. Klein⸗Purim. 26 10 33 13 27 


Ga m B 


D 


a Met 


März 1905. 


Verbeſſerter 
evangelifger | ANatboliſcher 


Kalender. Aufg. Unterg.] Aufg. (es 
Kalender. u. M. U. M. u. M. u. M. 


1| Mittwoch Suidbert Suib., Alb. 6. 56 5.42 4.12] b. T. 
2| Donnerstag J. Wesley Simplic. 6.54 5.44% 4.560 „ 
3 Freitag Bathilde* Kunigunde 6.52 5.4 


4| Sonnabend G. Calixt Caſimir 
10. Woche. Jeſus verkündet fein Leiden. uk. 18, 81—48. Neum. 6. März 6 U. 19 M. morg. 


5 Sonntag Eſtomihi €flomibi 6.47 5.49 6.30) b T. 
6| Montag f Fridolin - | Perpetua 6.45,5.51| b. T. | 6.14 
7| Dienstag Faſtnacht Fallnacht 6.43 5.53 „ | 7.17 
8 Mittwoch | Afdermittwod* Aſchermittwoch 6. 40 5.55 , | 8.20 
9 Donnerstag Cyrillus Franziska 6. 38 5.57 „ | 9.23 
10 Freitag 40 Märtyrer 40 Märtyrer 6. 36 5.58 , 110.26 
11 Sonnabend Aſſoph Rofina, El. 6. 33 6. 0 


11. Woche. Chriſti Verſuchung. Matth. 4, 1—11. Erſt. Vt. 14. Mär 
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.12| Sonntag Invocavit* Invocavit 6.3116. 216. T.] U. V 
13| Montag T. Cranmer Ernſt 6.29 6. 4| „ 112.31 
14 Dienstagf Mathilde Mathilde 6.27 6. 6| „ | 1.81 
15 Mittwoch Z. Urſinus Enatember 6.2416. "| „ | 2.28 
16 Donnerstag | Heribert Heribert 6.22 6. 9| „ | 3.20 
17| Freitag Patricius“ Gertrud 6.20 6.111 „ 4. 7 
18| Sonnabend Alexander Cyrillus 6.17 6.130 „ 4.47 
12. Woche. Vom kananäiſchen Weibe. Matth. 15, 21—28. Vollm. 21. März 5 U. 55 M. morg. 
19 Sonntag Reminiscert Rem. Jofeph 6. 15 6. 14 b. T. 5.23 
20 Montag Am. v. Siena Joachim 6.12 6.16 , | 5.55 
21 Dienstagf Benediktus Benediktus 6.10 6.18 6.52 b. T. 
22 Mittwoch Nik. v. d. Flue”; Oktavian 6. 8 6.20 8.16 „ 
23 Donnerstag Wlfg. z. Anh. Otto 6. 5 6.21 9.38 „ 
24 Freitag Florentius Gabriel 6. 36.2310. 56 „ 
25 Sonnabend | Mariä Verk. | Mariä Verk. Ip 1 6.25 A. V. „ 
18. Woche. Jeſus treibt einen Teufel aus. Luk. 11, 14—28. Letzt. Vt. 27. März 10 U. 85 M. abba. 
26| Sonntag Oculi Oculi 5.58 6.2712. 8| b. T. 
27 Montagt Rupertus Rupert 5.56 6.28 1.130 „ 
28) Dienstag Joh. v. Goch Fel., Guntr. 5.53 6.30 2. 90 „ 
29| Mittwoch Florent. v. Dev.] Mittfaften 5.51 6.32 2.56 „ 
300 Donnerstag | Lindgar Quirinus 5.49 6.34 3.35 „ 
31| Freitag Ernſt d. Fr. Balbina 5.46 6.35 4. 8| „ 
*fefonbere Buß- u. Feſttage. 8. Bußtag in Waldeck u. Pyrmont. — E Nacht⸗ 
8. (bis 22. April mit Ausnahme der Sonntage) in Luxemburg. — f länge | länge 
12. Geburtst. des Prinzreg. Luitpold v. Bayern; Bußtag in Bayern St. M.] St. M. 


N 


u. Württemberg. — 17. in Mecklenburg⸗Schwerin und »Strelig. — 
SE des Kaiſers Wilhelm I.; Bußtag im Königreich 
achſen. 

Kommerzieller Kalender. 27. Meſſe in Mainz. 

Ruſſiſcher Kalender. 1. März = 16. Februar ruſſ.; Anfang der Butter- 
woche. — 13. März Anfang der großen Faſten. — 14. März 
1. März Cut. 

Jüdiſcher Kalender. 8. März — 1. Veadar. — 20. März Faſten⸗Eſther. 
— 21. März Purim. — 22. März Schuſchan⸗Purim. 


April 1905. 


un dr fatbolifder Sonne 
w Se SE Kalender. Aufg. Unterg. Aufg. |Unterg. 
ochentag. Kalender. u. M. u. M. u. M. u. M. 
I Sonnabend Fritigal⸗ Hugo 5.44 6.37 4. 350 b. T. 


14. Woche. Jejus ſpeiſt 5000 Mann. Joh. 6,1—15. Neumond 5. April 12 U. 23 M. morg. 
2 Sonntag Latare Latare 5.42 6.39 5. 0J b. T. 


3 Montag G. Terfteegen Richard 5.39 6.41 5.22 „ 

4 Dienstag Ambroſius Iſidorius 5.37 | 6.42 b. T. „ 
5 Mittwochf Chr. Scriver Vinc. Ferrer 5.35 6.44 „ | 7.15 
6| Donnerstag Albrecht Dürer | Sigt., Cöleſt. 5.32 6.46 „ | 8.19 
7| Freitag ©. Peterſon Hermann 5.30 | 6.48| „ | 9.22 
8 Sonnabend | Mrt. Chemnitz | Dionyfiug 5.28 6.49 „ 10.25 
15. Woche. Chriſti Steinigung. Joh. 8, 46—59. Erſt. St. 12. April 10 U. 41 M. vorm. 
9| Sonntag | Jubica* Judica 5. 26 6.51 b. T. 11.25 
10| Montag Fulbert Ezechiel 5.23 6.53 „ U. V. 
11 Dienstag Veo b. Gr. Leo d. Gr. 5.21 6.54 „ 12.22 
12 Mittwoch} | Sabas Julius 5.19 6.56 „ | 1.15 
13| Donnerstag Juſtinus d. M. Mar. v. C., H. 5.16 6.58 „ | 2. 2 
14 Freitag Joh. Eccart Fef d. 7 8. M. 5.14 7. OJ „ | 2.43 
15 Sonnabend Simon Dach Olympiades 5. 127. 1| , | 3.19 
16. Woche. Chrifti Einzug in Jeruſalem. Matth. 21,1—9. Vollm. 19. April 2 U. 38 M. nachm. 
16| Sonntag Palmfountag* | Palmfonntag 5.107. 3| 5. T. 3.51 
17 Montag Mappalikus Rudolf 5. 87. 5 „ | 4.21 
18 Dienstag Luther z. W. Eleutherius 5. 57. 7| „ | 4.50 
19 Mittwochf Ph. Melanchth. Timotheus 5. 37. 8| „ b. T. 
20 Donnerstag Gr. Donnersiag Gr. Donnerst. 5. 17.10 8.29 „ 
21) Freitag Karfreitag“ Karfreitag 4.59 7.12 9.47 „ 
22 Sonnabend Origenes Soter u. Caj. 4.57 7. 1410.58 „ 
17. Woche. Chriſti Auferſtehung. Mark. 16, 1—8. Lot. Vt. 26. April 12 U. 13 M. nachm. 
23| Sonntag Heil. Oſterfeſt fj. Oſterf. Georg 4.55 | 7.15 11.59 b. T. 
24| Montag Oftermontag Ofermontag 4.52 7.17 A. V. 

25 Dienstag Markus Markus Ev. 4.507. ; 

26, Mittwochf Val. Trotzend. Ferdinand 4.487. 

27 Donnerstag O. Catelin* Anaſtaſius 4.467. 

28 Freitag F. Mykonius“ Vitalis 4.44 7. 

29| Sonnabend | Fr. Wilh. b. Gr. Petrus M. 4.427. 


18. Woche. Vom ungläubigen Thomas. Joh. 20, 19—31. 
30| Sonntag | Quafimodogen. Quaſimodogen. 


*fefonbert Buß- u. Feſttage. 1. Geburtstag des Fürſten Bismarck. — Z Ta V 
9. des Großherzogs von Medienburg-Schwerin. — 16. Bußtag in | länge länge 
Heſſen. — 21. in Mecklenburg⸗Schwerin u. Strelitz, Reuß d. L. u. St. M. St. M 
Sachſen⸗Altenburg. — 27. Geburtstag des Königs von Bayern. — 


28. Bußtag in Württemberg. 1412 5311 7 
Kommerzieller Kalender. 3. Meſſe in Raffel. — 12. in Frankfurt a. M. — 613 1410 46 
30. in Leipzig (Beginn der Böttcherwoche). 11/13 33 10 27 


Ruffifher Kalender. 1. April = 19. März ruff. — 14. April = 1. April 16 13 53 10 7 
ruſſ. — 28. April Karfreitag. — 30. April Oſterfeſt. 9 

Jüdiſcher Kalender. 6. April—1. Nifan. — 20. April Paſſah⸗Anfang. f — 
21. April 2. ett — 26. April 7. Feitt — 27. April 8. Feſtf. 26 14 33 | 9 27 
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Mai 1905. 


Sonne | Mond 


gute, Unt I Junterg. 
| Zug. aen) Auja. Ges 
| 7.29 8.50| b. T. 
7.31 4.11 


Verbeferter 
evangeliſcher 
Kalender. 


Aatholiſcher 
Kalender. 


Philippus 
Athanaſius 


Kreuz-Erf. 
4| Donner8tag}| Florianus Monika 
i Friedrich d. W. | Pius V. 


7.33] 4.33 „ 
7. 340 b. T. „ 
7.36 „ | 8.18 


6| Sonnabend J. v. Damask.“ Joh. v. b. Pf. 
19. Woche. Vom guten Hirten. Joh. 10, 12—16. 

7| Sonntag Miferic. Dom. | Miferic. Dom. 
8| Montag Stanislaus“ Mich. Erſch. 
9| Dienstag Gr. v. Nazianz Gr. v. Maz. 
10 Mittwoch Joh. Heuglin Gordian 

11 Donnerstag Joh. Arndt Mamertus 
12 Freitag f Melet. d. Gr. Pankratius 
13| Sonnabend Servatius Servatius 


20. Woche. Jefus ſpricht: Über ein Kleines. Joh. 16, 16—28. 
14| Sonntag Jubilate Inbilate 

15| Montag Moſes Sophia 

160 Dienstag 5 Märt. v. L. Joh. v. Nep. 
17 Mittwoch Val. Herberger | Jodocus 

18) Donnerstag Achtzig M. M. Liborius 
19 Freitag Alkuinus Petr., Cöleſtin 
200 Sonnabend | Gottfr. Arnold Baſilla 

21. Woche. Chrifti Hingang zum Vater. Joh. 16, 5—15. 
21| Sonntag Cantate Cautate 

22 Montag Konſtantin Julia 

23 Dienstag | Savonarola Deſiderius 
24| Mittwoch Lanfranc Johanna 
25 Donnerstag A. Cazalla Urban 

26 Freitag f Beda b. Ehrw.“ Ph. Neri 

27 Sonnabend Joh. Calvin Luciana 

22. Woche. Von der rechten Betekunſt. Joh. 16, 23—30. Le 
28| Sonntag Rogate * Rogate 

29| Montag Zeisberger 1. Bittag 

300 Dienstag Hieronymus 2. Bittag 

31] Mittwoch Joach. Neander | 3. Bittag 


7.38 „ | 9.20 


. Mai 4 U. 49 M. nachm. 
1.39 | b. T. 10. 19 
7.41 
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Tages- Nacht⸗ 
*Sefondere Bub- u. Fefttage. 6. Geburtstag des deutſchen Kronprinzen. 
— 8. des Prinz⸗Regenten Albrecht von Braunſchweig. — 26. Buß⸗ 
ia in Württemberg. — 28. Namensfeſt des Königs von Württem⸗ 
erg. 
Kommerzieller Kalender. 16. Meſſe in Darmſtadt. 


Rufffer Kalender. 1. Mai — 18. April ruſſ. — 14. Mai = 1. Mai 
rufi. — 24. Mai Waſſerweihe. 


Judiſcher Kalender. 6. Mai = 1. Jjar. — 23. Mai Lag⸗B'omer. 
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Juni 1905. 


Datum Verbeſſerter 
n evangeliſcher Antholiſcher 


H 
Aalender. Aufg. unten Aufg. Unterg. 
Wochentag. Kalender. u M. u. M u. N. U. M 


1| Donnerstag Himmelfahrt Gimmelf. Chr. 3.52 | 8.16 
5 Pothinus Erasmus 
3| Sonnabend Gottſchalk Blotildis 


3. 26 b. T. 


23. Woche. Die Verheiß. d. Heil. Geiſtes. Joh. 15, 26—16, 4. Neum. 3. Juni 6 U. 56 M. vorm. 
4| Sonntag Erandi Erandi 3.49|8.19]| 5. T. 9.10 


5 Montag Bonifacius Bonifacius 
60 Dienstag Norbert Norbertus 
7 Mittwoch Paul Gerhardt Robert 

8 Donnerstag A. H. Francke | Medardus 

9 Freitag Columba Fel. u. Pr 
10 Sonnabend Friedr. Barb.“ Maurinus 


24. Woche. Von d. Send. d. Heil. Geiſtes. Joh. 14, 28—81. 
11 Sonntag 19. pfingſtfeſt |. pfingſtfeſt 
12 Montag Pfingſtmontag Pfingſtmontag 
13 Dienstag J. le Febvre Ant. v. Padua 
14 Mittwoch Baſilius d. Gr.“ Onatember 

15 Donnerstag | Wilberforce Vitus 

160 Freitag Joh. Tauler* Benno 

17 Sonnabend f Dioscorus“ Adolf 


> b. . e . 
Bia 


PPR 
& && 


t. 10. Juni 2 U. 4M. nachm. 
.25 b. T. 12.54 
26 1.20 


„ 1.47 
„ | 2.16 
„ 2.49 
„ 3.28 
„ b. T. 


25. Woche. Chrifti Geſpräch m. Nikodemus. Joh. 8, 1—15. Vollm. 17. Juni 6 U. 61 M. vorm. 


18| Sonntag Trinitatis 1. n. Pfingften 3.458. 
19| Montag Paphnutius“ Gervaſius 3.458. 
20 Dienstag Märt. i. Prag Silverius 3.458. 
21 Mittwoch J. Martheilhe | Albanus 3.458. 
22 Donnerstag Gottſchalk Albinus 3.458. 
23 Freitag G. Arnold“ Walram 3.4518. 
24! Sonnabend} | Joh. d Täufer Joh. d. Täufer 3.458. 

24. 


26. Woche. Vom reichen Manne. Luk. 16, 19—81. Letzt. Vt. 


Juni 8 U. 45 M. abds. 


25 Sonntag 1. n. Trinitatis 2. n. Pfingfien 3.46 8.30 12. 230 b. T. 
26 Montag Jeremias Pelagius 3.46 8.30 112.44 


27 Dienstag J. V. Andreä 7 Schläfer 3.47 8.30 
28 Mittwoch Irenäus“ Leo II., P. 3.47 8.30 
29 Donnerstag Pet. u. Paul peter n. Paul | 3.48 | 8.30 
30 Freitag Raymund P. Gd. §.-9.-F. || 3.48 | 8.30 


*Sefondere $uf- u. Feſttage. 10. Geburst. d. Großh. v. Sachſen⸗Weimar; 
10., 14., 16., 17. u. 28. Bußtag in Luxemburg. — 19. Bettag vor 
der Ernte in Braunſchweig (Hagelfeier). — 23. Bußtag in 
Württemberg. ; 

Kommerzieller Kalender. 4. Meſſe in PRE: — 20. in Naum- 
burg a. b. S.; Wollmarkt in Berlin. 

dl cu Kalender. 1. Juni = 19. Mai ruſſ. — 8. Juni Himmelfahrt 

Chriſti. 14. Juni = 1. Juni ruſſ. — 26. Juni Anfang der 
Petri⸗Faſten. 

Jjübiffer Kalender. 4. Juni = 1. Sivan. — 9. Juni Wochenfeſt. 

— 10. Juni 2. Seit. 


1. 5 
1.29 
1.56 
2.27 


Tages= | Nacht⸗ 
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Juli 1905. 


ech Wée Aatholiſcher Sonne Mond 
un evangeliſcher 
Wochentag. no Kalender. We? Dees Auf fg. (Den 


1| Sonnabend Vöſch u. Eih | Rum., Theob. Ee 8.30| 3. 5|b. T. 

27. Woche. Vom großen Abendmahl. Luk. 14, 16—24. Meum. 2. Juli 6 U. 50 M. nachm. 

2 Sonntagf 2. n. Trinitatis Mariä Heimf. 

3 Montag Otto Biſch. v. B. Hyazinth 

4 Dienstag Ulrich Ulrich 

5 Mittwoch Aonio Paleario | Anfelm 

6| Donnerstag Johann Hus Jeſaias 

7 Freitag Willibald Willibald 

8 Sonnabend Kilian Kilian 

28. Woche. Vom verlorenen Schaf. Luk. 15, 1— 10. Erſt. Vt. 9. Juli 6 U. 46 M. nachm. 

9| Sonntagf 3. u. Trinitatis 4. n. pfingſlen 3. 56 8. 26 b. T. 11.53 

10| Montag Knud d. Gr. 7 Brüder 3.57 8. 25 V. 

11| Dienstag Placidus Pius 3. 

12 Mittwoch Heinrich II. Nabor A 
4. 
4. 
m 
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130 Donnerstag Eugenius Margarete 
14 Freitag Bonaventura Bonaventura 
15 Sonnabend Answer Apoſtel Teil. 
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29. Woche. Vom Splitter im Auge. Luk. 6, 386—412. Vollm. i 4 U. 31 M. nachm. 


ote 


16| Sonntagf 4. n. Trinitatis“ Scapulierfeſt 4. 
17 Montag Speratus Alexius 4. 
18| Dienstag Arnulf Arnold, Fr. 4. 
19 Mittwoch Pamphilus Bine. 4. 
20 Donnerstag | Elias Elias 4. 
21| Freitag Eberh. i. Bart“ | Daniel 4. 
22| Sonnabend Maria Magd. Maria Magd. | 4. 
30. Woche. Von Petri reichem Fiſchzuge. Luk. 5, 1—11. Letzt.! 
23| Sonntag 5. u. Trinitatis“ 6. n. Pfingften || 4. 
24 Montagf Joh. Eccard Chriſtine 
25 [Dienstag Jakobus d. Alt. Jakobus 
26 Mittwoch Th. v. Kengen Anna 
27 Donnerstag ee Pantaleon 
28 Freitag 
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D ry ry . ER EEN 
EE ESS - 
w bt 


m 


81. Woche. Von b. Phariſ. Gerechtigkeit. Matth. 5, 20—26. 
300 Sonntag 6. n. Trinitatis 7. n. Pfingſten 4. 
4 


E 2.33 b. T. 
31] Montag J. C. Schade Jan. Loyola f . 


" 


be do 
En o 


= |Lages- Nacht⸗ 
*Sefondere fuf- u. frfltage. 16. Bußtag in Mecklenburg⸗Strelitz. — Tange | länge 
21. in Württemberg. — 23. in Mecklenburg⸗Schwerin. St. M.] St. M. 


flommerzieller Kalender. 3. Meſſe in Fankfurt a. d. O. 16 417 19 


16 34 26 

Ruffifiprr Kalender. 1. Juli = 18. Juni ruſſ. — 11. Juli Faſten⸗Ende. 16 26 34 
14. Juli = 1. Juli ruſſ. 

16 16 44 

Jüdiſcher Kalender. 4. Juli = 1. Thamuz. — 20. Juli Faſten. Tempel- 2116 3 57 

Eroberung. 15.49 11 


Auguft 1905. 


Datum |  Verbeffecter 
unb evangeliſcher . 
Wochentag. Kalender. alender. 


Neum. 1. Aug. 5 U. 52 M. vorm. 
1| Dienstagt Makkabäer Petri Kettenf. | 4.26 | 7.57 | b. T.] 8.51 
2| Mittwoch |M.M.unt.Nero| Portiuncula |4.28| 7.55] „ | 8.36 
3] Donnerstag | Wilh. Trop. Stephan Erf. 4.29 7.544 „ 9. 4 
4 Freitag Leonh. Käfer Dominikus 4.31 7.52 „ | 9.31 
5 Sonnabend Ev. Salab. Mar. Schnee 4.32 7.50 „ | 9.58 


33. Woche. efus ſpeiſt 4000 Mann. Mark. 8, 1—9. Erft. Vt. 7. Aug. 11 U. 16 M. abds. 
6| Sonntag 7. u. Trinitatis |8. u. Pfingſten 4. 34 7.48 b. T. 10. 25 
7 Montag /f Nonna Gottſchalk 4.36 | 7.46 
8| Dienstag Hormisdas“ Cyriakus 4.37 7.44 
HI Mittwoch Clem. v. Alex. Romanus 4.39 7.43 
10 Donnerstag Laurentius Laurentius 4.40 7.41 
11 Freitag Gr. v. Utrecht Hermann 4.42 7.39 
12 Sonnabend Anſelmus Clara 4.44 7.37 


33. Woche. Von ben falſchen Propheten. Matth. 7, 15—23. Vollm. 15. Aug. 4 U. 81 M. morg. 

13] Sonntag 9. n. Trinitatis 9. n. Pfingften 4.45 7.35 b. T. 2.45 

14| Montag S. Guthoia* Euſebius 4.47 7.33 3.49 

15 Dienstagf Maria Mar. Himmelf. 4.49 7.31 7.430 b. T. 

16 Mittwoch Iſaak Rochus 4.50 7.298. 8 

iu Donnerstag Joh. Gerhard Sibylla 4.52 7.27 8.31 
Freitag Jovinianus“ Helena 4.54 7.25 8.53 
Eiere E Gerh. Groot Sebald 4.55| 7.231 9.14 


34. Woche. Vom ungerechten Haushalter. Luk. 16, 1—9. Letzt. Vt. 23. Aug. 7 11.9 M. vorm. 
20 Sonntag 9. u. Trinitatis 10. n. Pfingſten 4.57 

21; Montag Brüdermiſſion Anaſtaſius 5 
22 Dienstag | Symphorian Timotheus 
23 Mittwochf C. v. Coligny Zachäus 

24 Donnerstag Bartholomäus Bartholomäus 
25 Freitag Ludwig d. Heil. Ludwig 

26| Sonnabend Ulphila Sam., Zeph. 


35. Woche. Von b. Zerſtörung Jeruſalems. Luk. 19, 41—48. 9 
27 Sonntag 10. u. Trinitatis 11. n. Dfingfleu 
28| Montag Auguſtinus Auguſtinus 

29| Dienstag Joh. d. T. Enth.| Joh. Enth. 

30| Mittwochf Claudius Roſa 

310 Donnerstag | Aidan Paulin., R. 


*Sefoudere Buß- u. Feſttage. 8. Geburtstag des Königs von Sachſen. 
— 14. Bußtag in Luxemburg. — 18. in Württemberg. 

Kommerzieller Kalender. 11. Meſſe in Braunſchweig. — 14. in Mainz. 
— 27. in Leipzig (Beginn der Böttcherwoche). — 28. in Kaſſel. 

— 30. in Frankfurt a. M. 

Ruſſiſcher Kalender. 1. Aug. — 19. Juli ruf. — 14. Aug. = 1. Aug. 
ruſſ.; Anfang der Faſten der Mutter Gottes. — 28. Aug. Faſten⸗Ende. 

Bhdifmer Kalender. 2. Aug. = 1. Ab. — 10. Aug. Falten = Tempel- 
Verbrennung. 
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eum. 30. Aug. 2 U. 13 M nachm. 
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August. 


22 September 1905. 


gece bee Aatholiſcher Sonne Mond 

un evangel fher Kalender. Aufg. |Unterg.|| ufa. Unterg. 
Wochentag. Kalender. U. M. U. M u M. ius 
11 Freitag Hanna = Agidius 5.17 6.54 b. T. 8. 0 
2| Sonnabend Mamas“ Raphael 5.19 6.52 „ 8.28 


86. Woche. Vom Pharifäer u. Zöllner. Luk. 18, 9—14. Erft. Bt. 6. Sept. 5 U. 8 M. morg. 
3| Sonntag 11. n. Trinitatis Schuhengelfeſt 6.4915. T. 8.57 
4 Montag Ida Roſalia 5.22 6.47 
5 Dienstag J. Mollio Herkulan 24 6.45 
6 Mittwochf Matth. Weibel Magnus 5.25 6.42 
7 Donnerstag L. Spengler Regina 27 6.40 
8 Freitag Corbinian Mariä Geburt 5. 6.38 
9 Sonnabend L. Paſchali“ Andomar 5.30 | 6.35 


87. Woche. Vom Taubftummen. Mark. 7, 81—87. Vollm. 18. Sept. 7 U. 10 M. abds. 
10| Sonntag 12. n. Trinitatis Mar. Ramensf. || 5.32 | 6.33 b. T. 1.40 
11| Montag J. Brenz Protus 34 6.310 „ 2.45 
12| Dienstag Peloquin Winand 5.35 6.28 „ 3.51 
13] Mittwochf Wilh. Farel Maternus 5.37 6.26 6.35 | 4.57 
14) Donnerstag | Cyprianus Erhöhung 5.396.246. 57 | b. T. 
15 Freitag Argula* Ludmilla 5. 406.217. 18 „ 

16| Sonnabend Euphemia Corn. u. Cyp. 5.42 6.19 7.40] „ 


88. Woche. Vom Samariter u. Leviten. Luk. 10, 233—387. Letzt. Vt. 21. Sept. 11 U. 13 M. abds. 
17| Sonntag 13. n. Trinitatis 14. n. Pfingften 5.44 
18| Montag Titus Richard 5.45 
19} Dienstag Spangenberg Mikleta 5.47 
20| Mittwoch Magd. Luther“ Quatember 5.49 
210 Donnerstag Matthans, Ev. Matthans, Ev. 5.51 
22 Freitag Mauritius“ Moriz 5.52 
23| Sonnabend Joachim v. Fl.“ Thekla 5.54 


39. Woche. Von den zehn Ausſätzigen. Luk. 17, 11—19. Neum. 28. Se 
24 Sonntag 14. u. Trinitatis“ Joh. Empf. 5.56 
25| Montag Augsb. Friede Kleophas 5.57 
26 Dienstag Lioba Cyprianus 5.59 
27 Mittwoch J. S. Mofer | Cosm.u.Dam. 6. 1 
280 Donnerstag Wenzeslaus Wenzeslaus . 2 
29| Freitag Michaelis Midael , A 
30| Sonnabend | Hieronymus Hieronymus 16. 6 
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*Sefoudere Buß- u. Fefttage. 2. Cebanfeier. — 9. Geburtstag des Groß⸗ 

herzogs von Baden. — 15. Bußtag in Württemberg. — 20., 22. 

u. 28. in Luxemburg. — 24. Erntedankfeſt im Konſ.⸗Bezirk Wies⸗ 
baden (ehemals Herz. Naſſau). 


flommerzieller Kalender. 16. Meſſe in Magdeburg. — 26. in Darmſtadt. 
Ruffifher Kalender. 1. Sept. = 19. Aug. ruff. — 14. Sept. = 1. Sept. ruff. 


Jüdiſcher Kalender. 1. Sept. = 1. Elul. — 30. Sept. = 1. Tiſchri 5666; 
Neujahrsfeſtf. 
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Oktober 1905. 


Verbefferter 
evangelifder Kaiholifcher 


Wochentag. Kalender. Kalender. u . pn uig. pen 


40. Woche. Vom Mammonsdienſt. Matth. 6, 24—384. 
1| Sonntag 15. n. Trinitatis“ Rofenkr.-Feft 
2 Montag Chr. Schmid | Leodegar 
A Dienstag Die Ewalde Ewald 
4| Mittwoch Joh. Weſſel Franz 
4 Donnerstagt| Hilarion Placidus 
6| Freitag H. Albert Bruno 
7 Sonnabend | Theod. Beza Sergius 
41. Woche. Vom Jüngling zu Nain. Luk. 7, 11—17. Erſt. 
8| Sonntag 16. u. Trinitatis | 17. n. pfingſten 
9| Montag R. Groſthead | Dionyfius 
10 Dienstag Juſt. Jonas“ Gereon 
11) Mittwoch Ulrich Zwingli Wimmar 
12 Donnerstag H. Bullinger Maximilian 
13| Freitag f Eliſabeth Frey⸗ Tilmann 
14| Sonnabend Nic. Ridley Calixtus 
43. Woche. Vom Waſſerſüchtigen. Luk. 14, 1—11. Bolm. 13. 
15: Sonntag 17. n. Trinitatis“ 18. n. Pfingften || 6.32 
16 Montag Gallus Gallus 6.34 
17 Dienstag Aufh. d. E. v. N.“ Florentin 6. 36 
18 Mittwoch Lukas“ Lukas 6.37 
19| Donnerstag | Bruno F., P. v. U. 6.39 
20 Freitag Lambertus Wendelin 6.41 
21 Sonnabend Phil. Nikolai Urſula 6.43 
43. Woche. Vom vornehmſten Gebot. Matth. 22,34 —46. Letzt. Vt. 21. Okt. 1 U. 50 M. SE 
22| Sonntag 18. u. Trinitatis“ 19. n. Dfingften | 6.45 | 4.56 111.56] b. T. 
23 Montag $. Martyn Severin 6.46|4.54 A. V.] „ 
24 Dienstag | Aretha Evergislus 6.48 4.52 1.10 
25 Mittwoch Joh. Heß Raphael 6.50 4. 50 2.29 
26 Donnerstag Fr. III. v. d. P. Amandus 6.52 4.48 3.50 
27 Freitag Graveron Sabina 6.54 4.46 5.14] 4.50 
28| Sonnabend T! Simon Inda Simon Juda 6.55 4.44 6.39 5.20 
44. Woche. Vom Gichtbrüchigen. Matth. 9, 1—8. Neum. 28. Okt. 7 U. 57 M. vorm. 
29| Sonntag 9. n. Trinitatis 20. n. Pfingſten 6.57 | 4.42 b. T. 5. 
30 Montag Jacob Sturm Theoneſt 6.59 4.40 , | 6.36 
31| Dienstag Wolfgang“ Wolfgang 7. 114.38] „ | 7.24 
zët, Bub- u. feft. 1. Erntedankf. in Preußen. — 10. Geb. der Königin Tages- | Nacht» 
v. Württemberg. — 13. Bußt. i. Württemb. — 15. Erntedankfeſt im lange | lange 
Konſ.⸗Bz. Aurich. — 17. Geburtst. des Großh. v. Mdlb.-Srrelig. — St. M. S 
18. b. Rail. gun Artisti i. Konſ.⸗Bez. Stade (Herz. Bremen 
u. Verden). — 22. Geb. d. dtſch. Kaiſerin; Siegesf. i. Meklb.⸗Strel. — 
81. Ref.⸗Feſt i. Kor. ee it. Sachſ. „Altenburg; uu. in Luxembg. 
Kommerzieller Kalender. 16. Meſſe in Frankfurt a. 
Rulfifher Kalender. 1. Okt. = 18. Sept. ruff. — 14. enc = 1. Okt. ruff. 
Jüdiſcher Kalender. 1. Okt. 2. Feſtr. — 2. Okt. Faſten Gedaljah. — 9. Okt. 
VerlIhnungsfeftt. — 14. Okt. Laubhüttenf. f — 15. Okt. 2. Fett. — 


20. Okt. Palmenfeſt. — 21. Okt. Verſamml. od. Laubhütten⸗Ende. f — 
22 Okt. Geſetzesfreudef. — 30. Okt. = 1. Marcheſchwan. 


5. 43 b. T. 7.27 
5.41 8. 3 
8. 45 
9. 35 


5.39 
5. 36 
5.34 10.31 
5.32 11.32 
5.29 U. V. 
t. 5. Okt. 1 U. 54 M. nachm. 
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Oktober. 


26 November 1905. 


Datum verbeſſerter Sonne 
Wochentag. Kalender. alender. 


1j Mittwoch Aller Heiligen! Aller Heiligen 
2| Donnerstag Viktorinus Aller Seelen 

3| Freitag Pirmin Hubertus 

4 Sonnabend T| J. A. Bengel C. Borromäus 
45. Woche. Vom hochzeitl. Kleide. Matth. 22, 1—14 

5 Sonntag 20. u. Trinitatis“ 21. u. Pfingfen 
6| Montag Guftav Adolf Leonhard 

7 Dienstag Willibrord Engelbert 

8 Mittwoch Willehad Gottfried 

9| Donnerstag Staupitz Theodorus 
10| Freitag Mart. Luther“ Martin P. 
11} Sonnabend | Mart., Biſchof Martin B. 


46. Woche. Von des Königiſchen Sohn. Joh. 4, 47—54. 
12| Gonntagt 21. n. Trinitatis | 99. n. Pfingſten 
130 Montag P. M. Vermili Stanislaus 
14 Dienstag Notker Levinus, Juk. 
15 Mittwoch Joh. Kepler Leopold 

160 Donnerstag Creuziger“ Edmund 

17 Freitag Bernward Gertrud 

18 Sonnabend | Greg. d. Erl. Maximus 


47. Woche. Vom Schalksknecht. Matth. 18, 22 — 35. Letzt. Vt. 20. 
19 Sonntag 22. u. Trinitatis 23. n. Pfinghen || 7.36 
20 Montag f J. Williams | Simplicius 7.38 
ZU Dienstag Columbanus | Mariä Opfer 7.40 
22 Mittwoch J. Okolampad“ Cäcilia 7.41 
23 Donnerstag Klemens Klemens 7.43 
24 Freitag Johann Knox J. v. Kreuz 7.45 
25 Sonnabend Katharina“ Katharina 7. 46 


48. Woche. Vom Zinsgroſchen. Matth. 22, 15 — 22. Neum. 26. 
26| Sonntagf 23. n. Trinitatis“ 94. n. Dfingften || 7.48 | : 
27 Montag M. Blaarer Bilhildis 

28| Dienstag Al. Rouſſel Günther 
29| Mittwoch Noah Saturnin 
30| Donnerstag | Andreas Andreas 


*fefonbere Buß-n. Feſttage. 1. Namensfeſt des Prinzreg. von Banern. — || s Nacht» 
5. Ref.⸗Feſt in Mecklb.⸗Strelitz, Preußen u. Württemb.— 10. Schiller⸗ äng länge 
feier; Bust. i. Württemberg. — 16. Geb. b. Großherz. v. Oldenburg. St. M. St. M. 
— 22. Bußt. in Anhalt, Braunſchweig, Bremen, Hamburg, Lippe, 

Lübeck, Oldenburg, Preußen, Reuß ä. u. j. L., Kgr. Sachſen, Sachſen⸗ 

Altenburg, Kob.⸗Gotha, Meiningen, Weim.⸗Eiſjen., Schaumb. Lippe, 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt u. Sondersh., Waldeck u. Pyrm. — 25. Ge: || 6 

burtst. d. Großh. von Heſſen. — 26. Bußt. in Baden (Prot.); Toten Vu 
feſt in Preußen. ‘ 

Kommerzieller Kalender. 5. Meſſe in Karlsruhe. „16 

Ruffiſcher Kalender. 1. Nov. = 19. Okt. ruff. — 14. Nov. = 1. Nov. 21 
ruf. — 28. Nov. Faſten vor Weihnachten. i 

Jüdiſcher Kalender. 29. Nov. = 1. Kislev. 
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|| Aufg. Unterg. 
M. U. M. U. M. 
6b. T. 8.19 
„ | 9.21 
2| „ 110.26 
Ol „ 111.32 


.211. 39 M. nachm. 
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Dezember 1905. 


Verbefferter | gatholifder Mond 
und evangeliſcher Kalender. Aufg. Unterg. 
Wochentag. Kalender. u u. M. U. M. U. M. 


: Freitag Eligius“ Eligius 7.56 3.54 b. T. 9.16 
2| Sonnabend | Ruysbröf Bibiana 7.57 3.53] „ |10.25 
49. Woche. Chrifti Einzug in Jerufalem. Matth. 211,—9. Erft. Vt. 8. Dez. 7 U. 37 M. abds. 
3 Sonntagf 1. Advent 1. Advent 7.58 3.53 b. T. 11.32 
4 Montag G. v. Zütphen Barbara V. 
5 Dienstag Crispina Crispine 

6] Mittwoch Rich. Baxter Nikolaus 

7 Donnerstag P. F. Hiller | Ambrofius 
8 Freitag M. Rinkart“ | Mariä Empf. 
9| Sonnabend Berthold Leokadia 

50. Woche. Zeichen des jüngſten Tages. Luk. 21, 25—86. V 
10 Sonntag 2. Advent : | 


Qo Qo O Oo OC OO 
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Um. 12. Dez. 12 U. 25 M. morg. 


11) Montag H. v. Bütphen 

12 Dienstagt | Bicelin 

13| Mittwoch F. Gellert 

14| Donnerstag | Diostorus 

15 Freitag Chriſtiana 

16 Sonnabend Adelheid Adelheid 

51. Woche. V. Johannis Geſandtſchaft. Matth. 11, 2—10. Le 
17| Sonntag 3. Advent 3. Advent 

18 Montag Seckendorf Wunibald 
19 Dienstag f Clem. v. Al. Nemeſius 

20 Mittwoch Abr. u. Sara* | Ouatember 
21 Donnerstag | Thomas Ap. Thomas Ap. 
22 Freitag Hugo M' Kail“ Gr. v. Spol. 
23| Sonnabend A. du Bourg* Dagobert 

52. Woche. Von Johannis Zeugnis. Joh. 1, 19—28. 
24| Sonntag 4. Advent 4. Advent 

250 Montag Chrifitag Chrifttag 

26| Dienstagt Stephan Stephan 

27 Mittwoch Johannes Joh. Evangel. 
28 Donnerstag Unſch. Kindl. Unſch. Kindl. 
29| Freitag Gr. v. Württ. Thomas B. 
30| Sonnabend David David 

58. Woche. Von Simeon und Hanna. Luk. 2, 88—40. 
31| Sonntag u. Weihnachten | Sylvefer 
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*Sefoudere Buß- n. fefitage. 1. Bußtag in Medienburg- Schwerin u. 
sStrelig. — 8. Bußtag in Württemberg. — 20., 22. u. 28. in 
Luxemburg. 

Kommerzieller Kalender. 18. Meſſe in Stuttgart. 

Ruſſiſcher Kalender. 1. Dez. — 18. Nov. ruff. — 14. Dez. = 1. Dez. ruff. 


Jüdiſcher Kalender. 23. Dez. Tempelweihe. — 29. Dez. — 1. Tebet. 
— 7. Jan. 1906 Faſten, Belagerung Jeruſalems. 


4 
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ESCHE DL 


A. Genealogie der regierenden deutſchen Fürſtenhäuſer. 
(Abgeſchloſſen am 1. Juli 1904.) 


Mit Abbildungen nach photographifchen Aufnahmen von den Hofphotographen Reichard & Lindner 
in Berlin, €. Colberg» Deynhaujen, €. Sießow-Gießen, A. Möhlen-Bannover, €. Uhlenhuth⸗Coburg, 
W. Höffert- Berlin, J. C. Schaarwächter-Berlin, Th. Anderſen⸗ Stuttgart uſw. 


Deutſches Reid und Preußen. (Haus Hohenzollern; Ahnherr: Burchardus de Zolorin + 1061.) 
Friedrich Wilhelm II. Viktor Albert, Deutſcher Kaiſer, König von Preußen Gaiſerl. u. Königl. 
Majeſtät), geb. am 27. Januar 1859; folgte ſeinem Vater Friedrich III. am 15. Juni 1888; 
verm. am 27. Februar 1881 mit Auguſte Viktoria (Kaiſerl. u. Königl. Majeſtät), Prinzeſſin 
zu Schleswig-Holſtein, geb. am 22. Oktober 1858. 

Kinder: 1. Wilhelm, Kronprinz des Deutſchen Reichs und von Preußen, geb. 6. Mai 1882. 
2. Prinz Eitel Friedrich, geb. 7. Juli 1883. 3. Prinz Adalbert, geb. 14. Juli 1884. 
4. Prinz Auguſt Wilhelm, geb. 29. Januar 1887. 5. Prinz Oskar, geb. 27. Juli 1888. 
6. Prinz Joachim, geb. 17. Dezbr. 1890. 7. Przſſ. Viktoria Luiſe, geb. 13. Septbr. 1892. 

Geſchwiſter des Kaiſers und Königs: 1. Prinzeſſin Charlotte, geb. 24. Juli 1860, verm. 
18. Februar 1878 mit Bernhard, Erbprinz von Sachſen-Meiningen und Hildburghauſen. 
2. Prinz Heinrich, geb. 14. Auguſt 1862, verm. 24. Mai 1888 mit Prinzeſſin Irene von 
Heſſen, geb. 11. Juli 1866. Söhne: a) Prinz Waldemar, geb. 20. März 1889; b) Prinz 
Sigismund, geb. 27. November 1896. 3. Prinzeſſin Viktoria, geb. 12. April 1866, verm. 
19. November 1890 mit Adolf, Prinz zu Schaumburg-Lippe. 4. Prinzeſſin Sophie, geb. 
14. Juni 1870, verm. 27. Oktober 1889 mit Konſtantin, Herzog von Sparta, Kronprinz 
von Griechenland. 5. Prinzeſſin Margarete, geb. 22. April 1872, verm. 25. Januar 1893 
mit Prinz Friedrich Karl von Heſſen. 
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Sch weſter des f Kaiſers u. Königs Friedrich III.: Prinzeſſin Luiſe, geb. 3. Dezbr. 1838, 
verm. 20. Septbr. 1856 mit Friedrich, Großherzog von Baden. 

Witwe des Prinzen Friedrich Karl: Prinzeſſin Maria Anna, geb. Prinzeſſin von 
Anhalt, verm. 29. November 1854, Witwe feit 15. Juni 1885. Kinder: a) Prinzeſſin Quife 
Margarete, geb. 25. Juli 1860, verm. 13. März 1879 mit Prinz Arthur, Herzog von 
Connaught und Strathearn; b) Prinz Friedrich Leopold, geb. 14. Novbr. 1865, verm. 
24. Juni 1889 mit Prinzeſſin Luiſe Sophie zu Schleswig⸗Holſtein, geb. 8. April 1866. 
Kinder: aa) Przſſ. Viktoria Margarete, geb. 17. April 1890; bb) Prinz Friedrich 
Sigismund, geb. 17. Dezember 1891; co) Prinz Friedrich Karl, geb. 6. April 1893; 
dd) Prinz Friedrich Leopold, geb. 27. Auguſt 1895. Ä 

Tochter des + Prinz Karl: Pringeffin Anna, geb. 17. Mai 1836, verm. 26. Mai 1858 
mit Friedrich, Landgraf von Heſſen, Witwe ſeit 14. Oktober 1884. 

Kinder des + Prinz Albrecht, Großoheims des Kaiſers u. Königs: 1. Prinz Albrecht, 
geb. 8. Mai 1837, ſeit 21. Oktbr. 1885 Regent des Herzogtums Braunſchweig, verm. 19. April 
1873 mit Prinzeſſin Marie von Sachſen- Altenburg, Witwer feit 8. Oktbr. 1898. Kinder: 
8) Prinz Friedrich Heinrich, geb. 15. Juli 1874; b) Prinz Joachim Albrecht, geb. 
27. Septbr. 1876; c) Prinz Friedrich Wilhelm, geb. 12. Juli 1880. 2. Prinzeſſin 
Alexandrine, geb. 1. Februar 1842, vermählt 9. Dezbr. 1865 mit Wilhelm, Herzog zu 
Mecklenburg⸗Schwerin, Witwe ſeit 28. Juli 1879. 


Fürſtliches Haus Hohenzollern. Leopold, Fürſt von Hohenzollern, geb. 22. Septbr. 1835, 
folgte ſeinem Vater, dem Fürſten Karl Anton, am 2. Juni 1885, verm. 12. Sept. 1861 mit 
Prinzeſſin Antonia, Infantin von Portugal. 

Söhne: 1) Erbprinz Wilhelm, geb. 7. März 1864, verm. 27. Juni 1889 mit Maria 
Thereſia, Prinzeſſin von Bourbon und beider Sizilien. Kinder: a) Prinzeſſin Auguſte 
Viktoria, geb. 19. Aug. 1890; b) Prinz Friedrich Viktor, geb. 30. Aug. 1891; c) Prinz 
Franz Joſeph, geb. 30. Auguſt 1891. 2) Prinz Ferdinand, geb. 24. Auguſt 1865, nach 
dem Verzicht ſeines Bruders Wilhelm und durch Dekret des Königs von Rumänien vom 
18. März 1889 „Prinz von Rumänien“ (ſ. Rumänien). 3) Prinz Karl Anton, geb. 1. Sept. 
1868, verm. 28. Mai 1894 mit Prinzeſſin Joſephine von Belgien. Kinder: a) Prinzeſſin 
Stephanie, geb. 8. April 1895; b) Prinzeſſin Marie, geb. 23. Oktbr. 1896; o) Prinz 
Albrecht, geb. 28. Septbr. 1898. 

Geſchwiſter des Fürſten: 1. König Karl von Rumänien, geb. 20. April 1839, verm. 
15. Novbr. 1869 mit Prinzeſſin Elifabeth zu Wied (f. Rumänien). 2. Prinz Friedrich, 
geb. 25. Juni 1843, verm. 21. Juni 1879 mit Prinzeſſin Louiſa von Tburn und Taxis. 
3. Prinzeſſin Maria, geb. 17. November 1845, verm. 25. April 1867 mit Philipp, Prinz 
von Belgien, Graf von Flandern. 

Vaters Schweſter: Prinzeſſin Friederike, geb. 24. März 1820, verm. 5. Dezbr. 1844 
mit Marcheſe Pepoli, Witwe ſeit 26. März 1881. 


Bayern. (Haus Wittelsbach; Ahnherr: Markgraf Luitpold + 907.) Otto Wilhelm Luitpold 

Adalbert Waldemar, König von Bayeru, geb. 27. April 1848, folgte feinem Bruder, dem 
Könige Ludwig II., am 13. Juni 1886; unverm. 

Geſchwiſter des Vaters: 1. Prinz Luitpold, geb. 12. März 
1821, des Kgr. Bauern Ver we ſer feit 10. Juni 1886; verm. 
15. April 1844 mit Auguſte, Erzherzogin v. Oſterreich Toscana, 
Witwer jeit 26. April 1864. Kinder: a) Prinz Ludwig, geb. 
7. Jan. 1845, verm. 20. Febr. 1868 mit Erzherzogin Maria 
Thereſia v. Oſterreich⸗Eſte. Kinder: aa) Prinz Rupprecht, 
geb. 18. Mai 1869, verm. 10. Juli 1900 mit Herzogin Mar ie 
Gabriele in Bayern. Sohn: Prinz Luitpold, geb. 8. Mai 
1901. bb) Prinzeſſin Adelgunde, geb. 17. Okt. 1870; cc) Prin⸗ 
zeſſin Maria, geb. 6. Juli 1872, verm. 31. Mai 1897 mit Fer⸗ 
dinand von Bourbon, Herzog von Calabrien; dd) Prinz 
Karl, geb. 1. April 1874; ee) Prinz Franz, geb. 10. Okt. 1875; 
ff) Prinzeſſin Mathilde, geb. 17. Aug. 1877, verm. 1. Mai 1900 
mit Prinz Ludwig von Coburg u. Gotha; gg) Prinzeſſin 
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frm rultpodd, Hildegard, geb. 5. März 1881; hh) Prinzeſſin Wiltrud, 
des Königreichs Bayern geb. 10. Novbr. 1884: ii) Prinzeſſin Helmtrud, geb. 22. März 
Derweier. 1886; kk) Prinzelfin Gundelinde, geb. 26. Ang. 1891. b) Pring 


: Leopold, geb. 9. Februar 1846, verm. 20. April 1873 mit Erz: 
herzogin Giſela von Öfterreih. Kinder: aa) Prinzeſſin Eliſabeth, geb. 8. Jan. 1874, 
vermählt 2. Dezember 1893 mit Otto Graf von Seefried auf Buttenheim; bb) Prinzeſſin 
Auguſte, geb. 28. April 1875, verm. 15. November 1893 mit Jofeph Auguft, Erzherzog 
von Osterreich; co) Prinz Georg, geb. 2. April 1880; dd) Prinz Konrad, geb. 22. Novbr. 
1883. o) Prinzeſſin There ſe, geb. 12. Novbr. 1850. d) Prinz Arnulf, geb. 6. Juli 1852, 
verm. 12. April 1882 mit Pringeifin Thereſia von und zu Liechtenſtein. Sohn: Prinz 
Heinrich, geb. 24. Juni 1884. 2. Prinzeſſin Adelgunde, geb. 19 März 1823, verm. 
30. März 1842 mit Erzherzog Franz von Oſterreich⸗Eſte, fpäterem Herzog von Modena, 
Witwe ſeit 20. Novbr. 1875. 3. + Prinz Adalbert; verm. 25. Auguſt 1856 mit Prinzeſſin 
Amalie, Infantin von Spanien, Witwe ſeit 21. Septbr. 1875. Kinder: a) Prinz Lud⸗ 
wig Ferdinand, geb. 22. Oktober 1859, verm. 2. April 1883 mit Prinzeſſin Maria de 
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la Paz, Infantin von Spanien. Kinder: aa) Pring Ferdinand, geb. 10. Mai 1884; 
bb) Prinz Adalbert, geb. 3. Juni 1886; cc) Prinzeſſin Maria del Pilar, geb. 18. März 
1891; b) Prinz Alfons, geb. 24. Januar 1862, verm. 15. April 1891 mit Prinzeſſin 
Luiſe von Orleans; Sohn: Prinz Joſef Klemens, geb. 25. Mai 1902. o) Prinzeſſin 
Iſabella, geb. 31. Auguſt 1863, verm. 14. April 1883 mit Prinz Thomas von Savoyen, 
Herzog von Genua; d) Prinzeſſin Elvira, geb. 22. Novbr. 1868, verm. 28. Dezbr. 1891 
mit Graf Rudolf von Wrbna; e) Prinzeſſin Klara, geb. 11. Oktbr. 1874. 


Herzogliche Linie. 


Herzog Karl Theodor, geb. 9. Auguſt 1889, verm. I.) am 11. Febr. 1865 mit Bringen 
Sophie von Sachſen, Witwer ſeit 9. März 1867, II.) am 29. April 1874 mit Prinzeſſin 
Maria Joſepha von Braganza. 

Kinder: 1. Ehe: 1. Herzogin Amalie, geb. 24. Dezbr. 1865, verm. 4. Juli 1892 mit 
Wilhelm, Herzog von Urach. 2. Ehe: 2. Herzogin Sophie, geb. 22. Februar 1875, verm. 
26. Juli 1898 mit Hans Veit Grafen zu Törring⸗Jettenbach. 3. Herzogin Elifabeth, geb. 
25. Juli 1876, verm. 3. Oktbr. 1900 mit Prinz Albert von Belgien. 4. Herzogin Marie 
Gabriele, geb. 9. Oktbr. 1878, verm. 10. Juli 1900 mit Prinz Rupprecht von Bayern. 
5. Herzog Ludwig Wilhelm, geb. 17. Januar 1884. 6. Herzog Franz Jofeph, geb. 
23. März 188. 

Geſchwiſter: 1. Herzog Ludwig, geb. 21. Juni 1881, entſagt dem Succeſſionsrecht im 
Majorat zu Gunſten feines Bruders Karl Theodor, morgan. verm. mit I.) Henriette, Freifrau 
von Wallerſee, geb. Mendel, Witwer feit 12. Novbr. 1891; IL) 19. Novbr. 1892 mit Antonie 
von Bartolf, geb. Barth. 2. Herzogin Marie, geb. 4. Oktober 1841, verm. 3. Februar 1859 
mit Franz II., damaligem Kronprinzen, ſpäterem Könige beider Sizilien, Witwe ſeit 27. Dez. 
1894. 8. Herzogin Mathilde, geb. 80. Sept. 1843, verm. 5. Juni 1861 mit Prinz Ludwig 
v. Sizilien, Graf von Trani, Witwe ſeit 8. Juni 1886. 4. + Herzog pus Söhne: 
a) Herzog Siegfried, geb. 10. Juli 1876; b) Herzog Chriſtoph, geb. 22. April 1879; 
c) Herzog Luitpold, geb. 30. Juni 1890. 


Sachſen. (Haus Wettin; Ahnherr Thiadmer um 920. Albertiniſche Linie; Stammvater: Herzog 
Albrecht III., 1443—1500). Georg Friedrich Auguſt Ludwig Wilhelm Maximilian Karl 
Maria Nepomuk Baptiſt Xaver Cyriakus Romanus, König von Sachſen, geb. 8. Auguft 1832, 
verm. 11. Mai 1859 mit Prinzeſſin Maria Anna von Portugal. Witwer ſeit 5. Febr. 1884, 

folgte ſeinem 7 Bruder, dem Könige Albert, am 19. Juni 1902. 
Kinder: a) Przſſ. Mathilde, geb. 19. März 1863; b) Kronprinz 

Friedrich Auguſt, geb. 25. Mai 1865 (Ehe mit Braff. Luiſe von 

Toscana, jetzt Gräfin Montignoſo, geſch. 11. Febr. 1903). Kinder: 

aa) Prinz Georg, geb. 15. Januar 1893; db) Prinz Friedrich 

Chriſtian, geb. 31. Dezember 1893; oc) Bring Ernſt Heinrich, 

geb. 9. Dezember 1896; dd) Prinzeſſin „ Karola, geb. 

24. Januar 1900; ee) Prinzeſſin Maria Alix, geb. 27. Septbr. 

1901: ff) Pri lk Anna, geb. 4. Mai 1903. c) Prinzeſſin Maria 

Joſepha, geb. 31. Mai 1867, verm. 2. Oktbr. 1886 mit Erzherzog 

Otto von Oſterreich; d) Prinz Johann Georg, geb. 10. Juli 1869, 

verm. am 5. April 1894 mit Herzogin Iſabella von Württemberg, 

Witwer ſeit 25. Mai 1904; o) Prinz Max, geb. 17. Novbr. 1870. 

* ae ei 5 Br, ln von 

Geor A König von Sachfen. olftein = ottorp = aja, verm. 18. uni 1853 m ring ert, 

anne hen: ſpäterem König bon Gadjfen, Witwe feit 19. Juni 1902, 

Schweſter des Königs Georg: Prinzeſſin Eliſabeth, geb. 4. Februar 1830, verm. 
L) 22. April 1850 mit Ferdinand, Prinz von Savoyen, Herzog von Genua, Witwe feit 10. Febr. 
1855, II.) wiederverm. morganat. Okt. 1856 mit Marcheſe Rapallo, Witwe ſeit 27. Nov. 1882. 


Württemberg. (Ahnherr: Konrad von Württemberg, 1081—1092.) Wilhelm II. Karl Paul 
Heinrich Friedrich, König von Württemberg, geb. 25. Februar 1848, folgte dem Sohn ſeines 
Großoheims, dem König Karl I., am 
6. Oktbr. 1891; verm. I.) am 15. Febr. 
1877 mit Prinzeſſin Marie von Waldeck 
und Purmont, Witwer ſeit 30. April 
1882; IL) am 8. April 1886 mit Braff. 
Charlotte zu Schaumburg-Lippe, geb. 

10. Oktober 1864. 

Tochter 1. Ehe: Przſſ. Pauline, 
geb. 19. Dezbr. 1877; verm. 29. Oktbr. 
A mit Erbprinz Friedrich zu 

ied. 


I. Herzogliche Linie: 
WG? 1. + Herzog Eugen, verm. mit t Braff. 
"T Mathilde von Schaumburg: Lippe. 


i Wilhelm 1., Kinder: a) t Herzog Eu gen verm. Charlotte, 
König von Württemberg. 8. Mai 1874 mit Wera, Großfürſtin Königin von Württemberg 
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von Rußland, Witwe feit 27. Januar 1877. Töchter: aa) Herzogin Erfa, geb. 1. März 1876, 
verm. 6. Mai 1897 mit Prinz Albrecht von Schaumburg⸗Lippe; bb) Herzogin Olga, geb. 
1. März 1876, verm. 3. November 1898 mit Prinz Maximilian zu Schaumburg⸗Lippe. 
b) Herzogin Pauline, geb. 11. April 1854, verzichtet 1. Mai 1880 auf den herzogl. Titel, 
nimmt den Namen von Kirbach an, verm. mit Dr. M. Willim. 2. Herzogin Alexandrine 
Mathilde, geb. 16. Dezember 1829. 


Witwe des Vatersbrudersſohnes, Herzogs Maximilian: Herzogin Hermine, Prin⸗ 
zeſſin zu Schaumburg⸗Lippe, verm. 16. Februar 1876, Witwe ſeit 28. Juli 1888. 


II. Herzogliche Linie. (Katholiſch.) 


Philipp, Herzog von Württemberg, geb. 30. Juli 1838, verm. 18. Januar 1865 mit 
Erzherzogin Maria Thereſia von Dfterreih. Kinder: 1. Herzog Albrecht, geb. 23. Dez. 
1865, verm. 24. Januar 1893 mit Erzyerzogin Margareta Sophia von Oſterreich, Witwer 
ſeit 24. Auguſt 1902. Kinder: a) Herzog Philipp Albrecht, geb. 14. November 1893; 
b) Herzog Albrecht Eugen, geb. 8. Januar 1895; c) Herzog Karl Alexander, geb. 
12. März 1896; d) Herzogin Maria Amalie, geb. 15. Auguſt 1897; e) Herzogin Maria 
Thereſe, geb. 16. Auguft 1898; f) Herzogin Margarete Marie, geb. 4. Januar 1902. 
2. Herzog Robert, geb. 14. Januar 1873, verm. 29. Oktober 1900 mit Erzherzogin Maria 
Immakulata Raineria von Oſterreich. 3. Herzog Ulrich, geb. 18. Juni 1877. 


Baden. (Haus Zähringen; Ahnherr: Graf Bertold, t 982.) Friedrich Wilhelm Ludwig, 

Großherzog von Baden, geb. 9. Sept. 1826, folgt als Regent ſeinem Vater, dem Großherzog 
Leopold, am 24. April 1852 an Stelle 
ſeines Bruders, des Großherzogs Lud⸗ 
wig II., nimmt den Titel des Groß⸗ 
herzogs von Baden am 5. Sept. 1856 
an, vermählt am 20. Septbr. 1856 mit 
Lu iſe, Prinzeſſin von Preußen, geb. 
3. Dezember 1838. 

Kinder: 1. Erbgroßh. Friedrich, 
geb. 9. Juli 1857, verm. 20. Sept. 1885 
mit Hilda, Prinzeſſin von Naſſau, geb. 
5. Novbr. 1864. 2. Przſſ. Viktoria, 
geb. 7. Aug. 1862, verm. 20. Sept. 1881 


mit Kronprinz Guſtav von Schweden 
und Norwegen. "ie W | 
Geſchwiſter des Großherzogs: ERLERNEN 


] 1. Braff. Alexandrine, geb. 6. Dez. 
Friedrich, 1820, verm. 3. Mai 1842 mit Herzog Suite, | 
Großherzog von Baden. Ernjt II. von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, Großherzogin von Baden. 
Witwe feit 22. Aug. 1893. 2. + Prinz N 

Wilhelm, geb. 18. Dezbr. 1829, verm. 11. Febr. 1863 mit Prinzeſſin Marie von Leuchtenberg, 
Witwe ſeit 27. April 1897. Kinder: a) Prinzeſſin Marie, geb. 26. Juli 1865, verm. 2. Juli 
1889 mit Erbprinz Friedrich von Anhalt: b) Prinz Maximilian, geb. 10. Juli 1867, 
verm. 10. Juli 1900 mit Prinzeſſin Marie Luiſe von Großbritannien und Irland, Herzogin 
zu Braunſchweig⸗Lüneburg. Tochter: Marie Alexandra, geb. 1. Auguſt 1902. 3. Prinz 
Karl, geb. 9. März 1832, morganatiſch verm. 17. Mai 1871 
mit Roſalie Gräfin von Rhena, geb. Freiin von Beuſt. 


Heſſen. (Haus Brabant; Ahnherr: Graf Reginar + 915.) Eruſt 
Ludwig Karl Albert Wilhelm, Großherzog von Heſſen und 
bei Rhein, geb. 25. November 1868, folgte ſeinem Vater, dem 
Großherzog Ludwig IV., am 13. März 1892, verm. 19. April 
1894 mit Prinzeſſin Viktoria Melita von Gadjen-Coburg und 
Gotha, geb. am 25. November 1876 (die Ehe wurde 21. Dezember 
1901 geſchieden). 

Schweſtern des Großherzogs: 1. Prinzeſſin Viktoria, 
geb. 5. April 1863, verm. 30. April 1884 mit Prinz Ludwig 
von Battenberg. 2. Prinzeſſin Eliſabeth, geb. 1. Nov. 1864, 
verm. 15. Juni 1884 mit Großfürſt Sergius Alexandro⸗ 
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witſch von Rußland. 3. Prinzeſſin Irene, geb. 11. Juli 1866, 
2 vermählt 24. Mai 1888 mit Prinz Heinrich von Preußen. 
€rnft Ludwi 4. Prinzeſſin Alix (Alexandra Feodorownab, geb. 6. Juni 


Großherzog von Beffen. 1872, vermählt 26. November 1894 mit Kaiſer Nikolaus IL 
von Rußland. l 2 


Mecklenburg Schwerin, (Ahnherr: Niklot Fürſt der Obotriten. Herr von Schwerin + 1160.) 
Friedrich Franz IV. Michael, Großherzog von Mecklenburg, geb. 9. April 1882, folgte 
ſeinem Vater, dem Großherzoge Friedrich Franz III., am 10. April 1897, vermählt 
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ar SH mit Prinzeſſin Alexandra von Großbritannien und Irland (Braunſchweig⸗ 
neburg). 

Schweſtern des Großherzogs: 1. Herzogin Alexandrine, geb. 24. Dezember 1879, 
vermählt 26. April 1898 mit Prinz Chriſtian von Dänemark. 2. Herzogin Cecilie, geb. 
l 20. September 1886. 

Mutter: Großherzogin Ana⸗ 
ftafia, geb. Großfürſtin von Rußland, 
geb. 28. Juli 1860, verm. 24. Jan. 
1879, Witwe ſeit 10. April 1897. 

Geſchwiſter des Vaters: Aus der 
1. Ehe des 7 Großherzogs Friedrich 
Franz II.: 1. Herzog Paul Fries 
drich, geb. 19. Septbr. 1852, verm. 
5. Mai 1881 mit Prinzeſſin Marie 
zu Windiſch⸗Grätz, geb. 11. Dezember 
1856. Kinder (kathol.): a) Her⸗ 
zogin Marie Antoinette, geb. 
28. Mai 1884; b) Herzog Hein⸗ 
rich Borwin, geb. 16. Dezbr. 1885. 
2. Herzogin Marie, geb. 14. Mai 
Friedrich Franz IV., 1854, verm. 28. Auguſt 1874 mit Alexandra, Großherzogin 
Sroßh. v. Mecklenburg ⸗ Schwerin. Großfürft Wladimir Alexandro⸗ V Mecklenburg- Schwerin. 

witſch von Rußland. 3. Herzog 

Johann Albrecht, geb. 8. Dezbr. 1857, verm. 6. Novbr. 1886 mit Prinzeſſin Elifabeth 

von Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach. ; 

Aus ber 8. Ehe des t Großherzogs Friedrich Franz IL: 4. Herzogin Eliſabeth, geb. 
10. Aug. 1869, verm. 24. Okt. 1896 mit dem Erbgroßherzog, jetzigen Großherzog Friedrich 
Auguſt von Oldenburg. 5. Herzog Adolf Friedrich, geb. 10. Oktober 1873. 6. Herzog 
Heinrich, geb. 19. April 1876, verm. 7. Februar 1901, als Prinz der Niederlande, 
mit der Königin Wilhelmina der Niederlande. 

Witwe des Großvaters, des + Großherzogs Friedrich Franz II.: Verwitwete Großherzogin 
Marie, geb. Prinzeſſin von Schwarzburg⸗Rudolſtadt, geb. 29. Jan. 1850, verm. 4. Juli 1868, 
Witwe ſeit 15. April 1883. 

Witwe des Großvatersbruders, des + Herzogs Wilhelm: Herzogin Alexandrine, geb. 
Prinzeſſin von Preußen, verm. 9. Dezbr. 1865, Witwe ſeit 28. Juli 1879. Tochter: Herzogin 
Se s te, geb. 7. November 1868, verm. 17. November 1886 mit Prinz Heinrich XVIII. 

euß j. L. 


Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach. (Haus Wettin. Erneſtiniſche Linie; Stammvater: Kurfürſt Ernſt, 
1441—1486.) Großherzog Wilhelm Ernſt Karl Alexander Friedrich Heinrich Bernhard, 
geb. 10. Juni 1876, folgte ſeinem Großvater, dem Großherzog 

Karl Alexander, am 5. Januar 

1901, vermählt 30. April 1903 

mit Prinzeſſin Caroline von 

Reuß ä. L. 

Schweſtern des 7 Vaters, des 
Erbgroßherzogs Karl Auguſt: 1. 
Prinzeſſin Maria, geb. 20. Jan. 
1849, verm. 6. Febr. 1876 mit Prinz 
Heinrich VII. Reuß j. L. 2. Prafl. * 
Eliſabeth, geb. 28. Febr. 1854, h^ 
aca 6. a Peas ye SEHR to 
Johann Albrecht von Mecklenb.⸗ EI 

UM Pu. 


— 


X N 
— 


a 


Schwerin. A 7 ( 


Sohn des 7 Herzogs Bernhard: à ^ Y " 
i on i da nn, W 

rin ilhelm, geb. 31. Dezbr. 

san EE 1858, vermählt 11. April 1885 mit 

Prinzeſſin Gerta zu Iſenburg⸗ 

Büdingen⸗ Wächtersbach. Kinder: 

aa) Prinz Hermann, geb. 14. Februar 1886; bb) Prinz Albert, geb. 31. Dezember 1886; 

cc) Prinzeſſin Sophia, geb. 25. Juli 1888; b) Prinz Bernhard, geb. 10. Oktober 1855, 

verm. 1901 mit 7 Gräfin Ella Luccheſini, geb. Brockmüller, nahm 1901 den Namen Graf 

v. Crayenberg an unter Verzicht auf ſeinen fürſtlichen Titel; c) Prinz Ernſt. geb. 9. Aug. 

1859; d) Prinzeſſin Olga Marie, geb. 8. Septbr. 1869, verm. 22. April 1902 mit Prinz 

Leopold zu Iſenburg⸗Birſtein. 


Mecklenburg ⸗Strelitz. (Ahnherr wie Mecklenburg⸗Schwerin; Stammvater: Herzog Adolf 
Friedrich II. 1658—1708.) Adolf Friedrich V. Georg Auguft Victor Ernſt Adalbert 
Guſtav Wilhelm Wellington, Großherzog von Mecklenburg, geb. 22. Juli 1848, folgte feinem 
Vater, dem Großherzog Friedrich Wilhelm, am 30. Mai 1904, vermählt 17. April 1877 mit 
Prinzeſſin Eliſabeth von Anhalt. 


Karoline, Großherzogin 
von Sachſen⸗Weimar⸗-Eiſenach. 
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Kinder: 1. Herzogin Marie, geb. 
8. Mai 1878, vermählt 22. Juni 1899 
mit Georges Jametel (päpſtlicher 
Conte). 2. Herzogin Jutta (Militza), 
geb. 24. Jan. 1880, verm. 27. Juli 1899 
mit Danilo, Erbprinz von Montenegro. 
3. Erbgroßherzog Adolf Friedrich, 
geb. 17. Juni 1882. 4. Herzog Karl 
Borwin, geb. 10. Oktober 1888. 

Mutter: Großherzogin Auguſta 
Karoline, Prinzeſſin von Großbri⸗ 
tannien, Irland und Hannover, geb. 
"ere" 19. Juli 1822, Witwe feit 30. Mai 1904. 

TE Kinder des Obeims des Großher⸗ 
Adolf Friedrich v., zogs, des + Herzogs Georg: 1. Herzogin Eliſabeth, 
Grofb. von Medienburg-Strelig. Helene, geb. 16. Januar 1857, verm. Groh. v. Meckl.⸗Strelitz 
13. Dezember 1891 mit Prinz Albert 

von Sachſen⸗Altenb., Witwe ſeit 22. Mai 1902. 2. Herzog Georg Alexander, geb. 6. Juni 

1859, morgan. verm. 2. Febr. 1890 a. St. mit Natalie Vanljarski, Gräfin von Carlow. 
3. Herzog Karl Michael, geb. 
17. Juni 1863. 


Oldenburg (Grafen von Olden⸗ 
burg; Ahnherr: Graf Egilmar 
um 1080). Friedrich Auguft, 
Großherzog von Oldenburg, geb. 
16. November 1852, folgte ſeinem 
Vater, dem Großherzog Peter, am 
13. Juni 1900; verm. I.) 18. Febr. 
1878 mit Prinzeſſin Eliſabeth von 
Preußen, Witwer ſeit 28. Auguſt , 
1895; II.) wiederverm. 24. Oltbr. — "wi 
1896 mit Elifabeth, Herzogin m \ 
von Mecklenburg. 

un rj Tochter 1. Ehe: Herzogin e? 

— Sophie Charlotte, geboren 
Friedrich Auguſt, 2. Febr. 1879. Kinder 2. Ehe: Eliſabeth, 

Großherzog von Gldenburg. a) Erbgroßherzog Nikolaus, Großherzogin von Oldenburg. 

geb. 10. Aug. 1897; b) Herzogin 

Ingeborg Alix, geboren 20. Juli 1901; c) Herzogin Altburg, geboren 19. Mai 1903. 
Bruder des Großherzogs: Herzog Georg, geb. 27. Juni 1855. 

Söhne des + Herzogs Peter: 1. Herzog Alexander, geb. 2. Juni 1844, verm. 19. Jan. 
1868 mit Eugenie, Prinzeſſin Romanowskaja (Leuchtenberg). Sohn: Herzog Peter, geb. 
21. Novbr. 1868, verm. 9. Aug. 1901 mit Olga Alexan⸗ 
drowna Großf. von Rußland. 2. Herzog Konſtantin, 
geb. 9. Mai 1850, morganatiſch verm. 20. Oktbr. 1882 mit 
Agrippina Djaparidze, Gräfin von Zarnekau. 


Braunſchweig. Regent Prinz Albrecht von Preußen, 
ſiehe Preußen. 


Sachſeu⸗Meiningen u. Hildburghauſen. (Haus Wettin; 
Erneſtiniſche Linie; Stammvater: Herzog Bernhard, 1649 
bis 1706.) Georg II., Herzog von Sachſen⸗Meiningen, 
geb. 2. April 1826, folgte ſeinem Vater, dem am 3. Dezbr. 
1882 verſtorbenen Herzog Bernhard, bei deſſen Abdankung 

ene am 20. September 1866, verm. I.) am 18. Mai 1850 mit 

(wi A Charlotte, Prinzeſſin von Preußen (Tochter des t Prinz 
Meg WEEN T a feit y^ er ws em EE 
am 23. Oftbr. 1858 mit Feodore, Prinzeſſin zu Hohenlohe⸗ 

Albrecht, Regent von Braunſchweig. Langenburg, Witwer ſeit 10. Februar 1872; III.) morgan. 

vermählt am 18. März 1873 mit Helene Freifrau von 

Heldburg geb. Franz, geb. 30. Mai 1839. 

Kinder I. Ehe: 1. Erbprinz Bernhard, geb. 1. April 1851, verm. 18. Febr. 1878 mit 
Prinzeſſin Charlotte von Preußen. Tochter: Prinzeſſin Feodora, geb. 12. Mai 1879, 
verm. 24. Septbr. 1898 mit Prinz Heinrich XXX., Reuß j. S. 2. Prinzeſſin Marie, geb. 
23. Septbr 1853. II. Ehe: 3. Prinz Ernſt, geb. 27. Septbr. 1859, morg. verm. 20. Septbr. 
1892 mit Katharina Freifrau von Saalfeld, geb. Jenſen. 4. Prinz Friedrich, geb. 12. Okt. 
1861, verm. 25. April 1889 mit Adelheid Gräfin zur Lippe-Biefterfeld. Kinder: a) Przſſ. 
Karola Feodora, geb. 29. Mai 1890; b) Prinzeſſin Adelheid, geb. 16. Auguſt 1891; 
o) Prinz Georg, geb. 11. Oktbr. 1892; d) Prinz Ernſt, geb. 23. Septbr. 1895; e) Prinzeſſin 
Luiſe Marie, geb. 13. März 1899; f) Prinz Bernhard, geb. 30. Juni 1901. 
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Schweſter des Herzogs: Prinzeſſin Auguſte, geb. 6. Aug, 
1843, vermählt 15. Oktober 1862 mit Prinz Moritz von 
Sachſen⸗Altenburg. 


Sachſen⸗ Altenburg. (Haus Wettin; Erneſtiniſche Linie; 
Stammvater: Herzog Ernſt, 1655—1715.) Ernſt Friedrich 
Paul Georg Nikolaus, Herzog von Sachſen⸗Altenburg, geb. 
16. September 1826, folgte am 3. Auguſt 1853 ſeinem Vater, 
dem Herzog Georg, verm. ſeit dem 28. April 1853 mit Agnes, 
Prinzeſſin von Anhalt, Witwer ſeit 23. Oktober 1897. 

Bruder des Herzogs: Prinz Moritz, geb. 24. Oktober 
1829, verm. 15. Oktober 1862 mit Prinzeſſin Aug uſte von 
Sachſen⸗Meiningen. Kinder: 1. Prinzeſſin Marie Anna, 
geb. 14. März 1864, verm. 16. April 1882 mit dem Fürſten 
Georg zu Schaumburg-Lippe. 2. Prinzeſſin Elifabeth, 
geb. 25. Januar 1865, verm. 27. April 1884 mit Großfürſt 

Georg 1. Konſtantin Konſtantinowitſch von Rußland. 3. Prinz Ern ft, 

Berzog von Sachſen⸗Meiningen. geb. 31. Auguſt 1871, verm. 17. Februar 1898 mit Prinzeſſin 

Adelheid zu Schaumburg-Lippe. Kinder: a) Prinzeſſin 

Charlotte, geb. 4. März 1899; b) Prinz Georg⸗Moritz, geb. 13. Mat 1900; c) Prinzeſſin 

Eliſabeth, geb. 6. April 1903. 4. Prinzeſſin Luiſe, geb. 11. Auguſt 1873, verm. 6. Febr. 
1895 mit Prinz Eduard von Anhalt. 

Töchter des Vatersbruders, des t Herzogs Joſeph: 1. Prinzeſſſn Marie, geb. 14. April 
1818, verm. 18. Februar 1843 mit Kronprinz, ſpäter König Georg V. von Hannover, Witwe 


EPEN feit 12. Juni 1878. 2. Prinzeſſin Thereſe, geb. 9. Oktober 
, 1823. 3. Prinzeſſin Alexandra, geb. 8. Juli 1830, verm. 
í zs | 11. September 1848 mit Großfürſt Konſtantin Nikolajewitſch 


Ia Sa von Rußland, Witwe jeit 25. Januar 1892. 

r Kinder des Vatersbruders, des 7 Prinz Eduard: Aus 
ber I. Ehe mit + Prinzeſſin Amalie von Hohenzollern⸗ 
Sigmaringen: 1. Prinzeſſin Thereſe, geb. 21. Dezbr. 1836, 
verm. 16. April 1864 mit Prinz Auguſt von Schweden und 
Norwegen, Herzog von Dalekarlien, Witwe ſeit 4. März 
1873. 2. Prinzeſſin Antoinette, geb. 17. April 1838, verm. 
22. April 1854 mit Herzog Friedrich von Anhalt. Aus der 
II. Ehe mit t Prinzeſſin Lonife von Reuß⸗Greiz: 3. + Prinz 
Albert, geb. 14. April 1843, verm. I.) am 6. Mai 1885 mit 
Prinzeſſin Marie von Preußen, Witwe des + Prinz Heinrich 
der Niederlande, Witwer ſeit 20. Juni 1888; II.) am 13. Dez. 

Ernſt, 1891 mit Herzogin Helene von Mecklenburg⸗Strelitz, Witwe 

Herzog von Sachſen⸗Altenburg. ſeit 22. Mai 1902. Töchter I. Ehe: a) Prinzeſſin Olga 
Eliſabeth, geb. 17. April 1886; b) Prinzeſſin Maria, 

geb. 6. Juni 1888. 4. Prinzeſſin Marie, geb. 28. Juni 1845, verm. 12. Juni 1869 mit Fürſt 

Karl von Schwarzburg⸗Sondershauſen. 


Sachſen⸗Coburg und Gotha. (Haus Wettin; Erneſtiniſche Linie; Stammvater: Herzog 
Johann Ernſt, 1658—1729.) Karl Eduard, Herzog von Sachſen⸗Coburg und Gotha, Herzog 
von Albany, geb. 19. Juli 1884, folgte ſeinem Oheim, dem Herzog Alfred, 30. Juli 1900, 

unter Vormundſchaft. 

Mutter u. Schweſter: (Siehe Großbritannien.) l 

Witwe des + Herzogs Alfred: Herzogin Maria, geb. 
Großfürſtin von Rußland, verm. 23. Januar 1874, Witwe ſeit 
30. Juli 1900. Töchter: 1. Prinzeſſin Maria, geb. 29. Oktbr. 
1875, verm. 10. Jan. 1893 mit Ferdinand, Prinz von Rumänien. 
2. Prinzeſſin Viktor ia, geb. 25. Novbr. 1876, verm. 19. April 
1894 mit Eruſt Ludwig, Großherzog von Heffen und bei Rhein 
(die Ehe wurde 1901 geſchieden). 3. Prinzeſſin Alexandra, geb. 
1. Septbr. 1878, verm. 20. April 1896 mit Erbprinz Ernſt zu 
Hohenlohe⸗Langenburg, Regierungsverweſer in den 
Herzogtümern. 4. Prinzeſſin Beatrice, geb. 20. April 1884. 

Witwe des + Herzogs Ernft II.: Herzogin Alexandrine, 

L ly, Prinzeſſin von Baden, Witwe feit 22. Auguſt 1893. 

** Nachkommen des f Prinzen Ferdinand, aus ſeiner Ehe mit 
Harl Eduard, + Königin Maria II. da Gloria von Portugal (ſ. unter 

Herzog v. S.sCoburg u. Gotha. „Portugal). 

Witwe des Sohnes des + Prinz Auguſt: Prinzeſſin Klemens 
tine, Tochter des Königs ber Franzoſen, Ludwig Philipp, verm. 20. April 1843, Witwe 
ſeit 26. Juli 1881. Kinder: a) Prinz Philipp, geb. 28. März 1844, verm. 4. Februar 
1875 mit Prinzeſſin Luiſe von Belgien, Tochter des Königs der Belgier Leopold II. — 
Kinder: aa) Prinz Leopold, geb. 19. Juli 1878; bb) Prinzeſſin Dorothea, geb. 
30. April 1881, verm. 2. Auguft 1898 mit Eruft Günther, Herzog zu Schleswig ⸗Holſtein. 
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b) Prinz Auguſt, geb. 9. Auguſt 1845, verm. 15. Dez. 1864 mit Prinzeſſin Leopoldina von 
Braſilien, Witwer ſeit 7. Februar 1871. Kinder: aa) Prinz Peter, geb. 19. März 1866; 
bb) Prinz Auguſt Leopold, geb. 6. Dezember 1867, verm. 30. Mai 1894 mit Karolina 
Maria Immakulata, nus von Öfterreih. Kinder: aaa) Prinz Auguft, geb. 
27. Oktbr. 1895; bbb) Prinzeſſin Klementine, geb. 23. März 1897; ccc) Prinzeſſin Maria, 
geh. 10. Januar 1899; ddd) Prinz Rainer, geb. 4. Mai 1900; eee) Prinz Philipp, geb. 
18. Auguft 1901; fff) Prinzeſſin Thereſia Chriſtiane, geb. 23. Auauſt 1902; co) Prinz 
Ludwig, geb. 15. Septbr. 1870, verm. 1. Mai 1900 mit Prinzeſſin Mathilde von Bayern. 
Sohn: Prinz Anton, geb. 17. Juni 1901. c) Pringeifin Klothilde, geb. 8. Juli 1846, 
verm. 12. Mai 1864 mit Erzherzog Jofeph von Oſterreich. d) Prinz Ferdinand, geb. 
26. Februar 1861, am 7. Juli 1887 von der bulgariſchen Nationalverſammlung zum Fürſten 
von Bulgarien erwählt. (Siehe unter Bulgarien.) 


Nachkommen des Prinzen Leopold, ſpäteren Königs Leopold I. von Belgien (f. unter 
„Belgien“ ). 


Anhalt. (Haus Askanien; Ahnherr: Graf Eſico um 1020.) Leopold Friedrich Eduard Karl 
Alexander, Herzog von Anhalt, geb. 19. Aug. 1856, folgte ſeinem Vater, dem Herzoge Friedrich, 
am 25. Jan. 1904, verm. 2. Juli 1889 
mit Marie, Prinzeſſin von Baden, geb. Ss CA 
26. Juli 1865. — 
Geſchwiſter: 1. + Erbprinz Leopold, 
geb. 18. Juli 1855, verm. 26. Mai 1884 
mit Eliſabeth, Prinzeſſin von Heſſen, 
Witwe ſeit 2. Febr. 1886 (jetzt Erbprin⸗ 
zeſſin Leopold von Anhalt). Tochter: 
Prinzeſſin Antoinette Anna, geb. 
8. März 1885. 2. Przſſ. Eliſabeth, geb. 
7. Sept. 1857, verm. 17. April 1877 mit 
Adolf Friedrich, jetzig. Großherzog 
von Mecklb.⸗Strelitz. 3. Prinz Edu ard, 
geb. 18. April 1861, verm. 6. Febr. 1895 en A 
mit Przſſ. Buife von Sachſen⸗Altenburg. Marie, 
Friedrich, Herzog von Anhalt. Kinder: a) Przſſ. Marie Auguſte, Herzogin von Anhalt. 
-~ geb. 10. Juni 1898; b) Prinz Joachim 
Ernſt, geb. 11. Jan. 1901; o) Prinz Eugen, geb. 17. April 1903. 4. Prinz Aribert, geb. 
18. Juni 1864, verm. 6. Juli 1891 mit Prinzeſſin Luiſe Auguſte von Schleswig⸗Holſtein⸗ 
Sonderburg⸗Auguſtenburg, geb. 12. Auguſt 1872, geſchieden 13. Dezember 1900. 5. Prinzeſſin 
Alexandra, geb. 4. April 1868, verm. 25. Januar 1897 mit Prinz Sizzo von Schwarzburg. 


Herzogin⸗Mutter: Antoinette, geb. Prinzeſſin von Sachſen⸗Altenburg, geb. 17. April 
1838, verm. mit t Herzog Friedrich 22. April 1854, Witwe ſeit 25. Januar 1904. 
Schweſter des + Herzogs Fries ; 
dridh: Prinzeſſin Maria Anna, 
geb. 14. Sept. 1837, verm. 29. Nov. 
1854 mit Prinz Friedrich Karl von 
Preußen; Witwe ſeit 15. Juni 1885. 
Töchter des Großvatersbruders, 
des + Prinz Friedrich: 1. Prinzeſſin 
Adelheid, geb. 25. Dezbr. 1833, 
verm. 23. April 1851 mit Großherzog 
Adolf von Luxemburg. 2. Przſſ. 
Hilda, geb. 13. Dezember 1839. 


Schwarzburg⸗Sondershauſen. (Ahn⸗ Ëer 
berr: Gundar von Keverenburg um BECH 
700.) Karl Günther, Fürſt von Re PS PET 
Schwarzburg⸗Sondershauſen, geb. —— 

Karl Günther, 7. Auguft 1830. Folgte ſeinem auf Marie, Fürſtin von 

Fürſt v. Schwarzb.⸗Sonders hauſen. die Regierung Verzicht leiſtenden Schwarzb.⸗Sonders hauſen. 

Vater, dem Fürſten Günther, am i 
17. Juli 1880, vermählt feit 12. Juni 1869 mit Prinzeſſin Marie von Cadhfen- Altenburg. 
Geſchwiſter aus des Vaters I. Ehe: 1. Prinz Leopold, geb. 2. Juli 1832. Aus des 
Vaters II. Ehe: 2. Prinzeſſin Marie, geb. 14. Juni 1837. Tochter des Großvatersbruders, 
des + Prinzen Karl: Prinzeſſin Charlotte Amalie, geb. 7. Sept. 1816, verm. 26. Febr. 
1856 mit Freiherr von Jud, Witwe feit 13. Januar 1864. 


Schwarzburg⸗Rudolſtadt (wie bei Schwarzburg⸗Sondershauſen). Günther Viktor, Fürſt zu 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt, geb. 21. Auguft 1852, folgte feinem Vetter, dem Fürſten Georg, am 
19. Januar 1890. Verm. 9. Dezember 1891 mit Prinzeſſin Anna Luiſe von Schönburg— 
Waldenburg, geb. 19. Februar 1871. 

Mutter: Prinzeſſin Mathilde, geb. Przſſ. von Schönburg⸗Waldenburg, geb. 18. Novbr. 
1826, verm. 27. September 1847 mit Prinz Adolf, Witwe ſeit 1. Juli 1875. 
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Schweſtern: 1. Przſſ. Marie, 
geb. 29. Januar 1850, verm. 4. Juli 
1868 mit Friedrich Franz II., 
Großherzog v. Mecklenb.⸗Schwerin, 
Witwe feit 15. April 1883. 2. Przſſ. 
Thekla, geb. 12. Auguſt 1859. 

Groß vaters⸗Bruder⸗Sohn: 
+ Fürſt Friedrich Günther, geb. 1793, 
+ 1867, vermählt 7. Aug. 1855 mit 
+ Bringeifin Helene von Anhalt, geb. 
Gräfin Reina, 1860. Kinder: 
a) Prinzeſſin Helene von Leuten? 
berg, geb. 2. Juni 1860, verm. il 
24. Januar 1884 mit Bring Hans 

N von Schönaich⸗Carolath; d) Prinz en 
Günther, Sizzo von Leutenberg, geb. 3. Juni Anna, Fürſtin 
Fürſt zu Schwarzburg⸗Kudolſtadt. 1860, feit 8. November 1896 Prinz zu Schwarzburg - Rudolſtadt. 
von Schwarzburg; verm. 25. Jan. 
1897 mit Prinzeſſin Alexandra von Anhalt. Kinder: 1. Prinzeſſin Marie Antoinette, 
geb. 7. Februar 1898; 2. Prinzeſſin Irene, geb. 27. Mai 1899; 3. Prinz Friedrich 
Günther, geb. 5. März 1901. 


Waldeck. (Ahnherr: Widukind, Graf 
von Schwalenberg um 1120.) 
Friedrich Adolf Hermann Fürſt 
zu Waldeck und Pyrmont, geboren 
20. Jau. 1865, folgte ſeinem Vater, 
Fürſten Georg Viktor, am 12. Mai 
1893. Vermählt 9. Auguft 1895 
mit Batbildis, Prinzeſſin zu 
Schaumburg -= Lippe. Kinder: 
1. Erbprinz Joſias, geb.13. Mai 
1896; 2. Prinz Max, geboren 
13. September 1898; 3. Priuzeſin “ty. RE? 
Helene, geb. 22. Dezember 189% ze LER e, 

10 ME Wilhelm, geb. Rech 

riedrich, 10. März 1902. Bathildis, Fürſtin 
Fürſt zu wett Pyrmont. Witwe des Vaters: Fürſtin zu Waldeck SC E 
Quife, geb. Prinzeſſin von 

Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücksburg, geb. 6. Januar 1858, Witwer feit 12. Mai 1898. 
Geſchwiſter aus des Vaters erſter Ehe: 1. Prinzeſſin Pauline, geb. 19. Oktober 1855, 
verm. 7. Mai 1881 mit Alexis, Fürſt zu Bentheim⸗Steinfurt. 2. Prinzeſſin Emma, geb. 
2. Aug. 1858, verm. 7. Jan. 1879 mit König Wilhelm III. der Niederlande, Witwe feit 23. Nov. 
1890. 3. Prinzeſſin Helene, geb. 17. Febr. 1861, verm. 27. April 1882 mit Prinz Leopold 
von Großbritannien, Herzog von Albany, Witwe ſeit 28. März 1884. 4. Prinzeſſin Eliſabeth, 
i geb. 6. Septbr. 1873, verm. 3. Mai 1900 mit Alexander, 

Erbgraf zu Erbach⸗Schönburg. 

Bruder aus des Vaters zweiter Ehe: Prinz Wolrad⸗ 
Friedrich, geb. 26. Juni 1892. 

Schweſter des Vaters: Przſſ. Hermine, geb. 29. Sept. 
1827, verm. 25. Okt. 1844 mit Fürſt Adolf zu Schaumburg⸗ 
Lippe, Witwe ſeit 8. Mai 1893. 

Sohn des Großvatersbruders, des T Prinz Karl: + Prinz 
Albrecht, geb. 11. Dezbr. 1841, verm. I.) 2. Juni 1864 mit 
Dora Gage, Gräfin von Rhoden, Witwer ſeit 12. Dezbr. 1883; 
wiederverm. II.) am 8. Mai 1886 mit Prinzeſſin Luiſe zu 
Hohenlohe⸗Ohringen, geboren 26. Januar 1867, Witwe ſeit 
11. Jan. 1897. Sohn 2. Ehe: Prinz Karl Alexander, 
geb. 15. September 1891. . 


, Reuß d. L. (Ahnherr: Erkenbert von Weida um 1120.) Hein⸗ 
Heinrich XIV., Fürſt Reuß j. L. rich XXIV., geboren 20. März 1878, folgte ſeinem Vater, 
i dem Fürſten Heinrich XXII., am 19. April 1902; zugleich 
übernahm, da der Fürſt dauernd regierungsunfähig, Fürſt Heinrich XIV. jüngerer Linie 
(ſ. unten) die Regentſchaft. l 

Schweſtern des Fürſten: 1. Braff. Emma, geb. 17. Jan. 1881, verm. 14. Mai 1903 mit Graf 
Künigl⸗Edrenburg. 2. Prinzeſſin Marie, geb. 26. März 1882, verm. 4. Februar 1904 mit 
Baron v. Guagnoni. 3. Prinzeſſin Karoline, geb. 13. Juli 1884, verm. 30. April 1903 mit 
Großherzog Wilhelm Ernſt von Sachſen⸗Weimar. 4. Prinzeſſin Hermine, geb. 17. Dezbr. 
1887. 5. Prinzeſſin Ida, geb. 4. September 1891. 

Schweſter des + Fürſten Heinrich XXII: Prinzeſſin Marie, geb. 19. März 1855, verm. 
20. Man 1875 mit Erbgraf Friedrich zu Iſenburg und Büdingen⸗Meerholz, Witwe ſeit 
29. März 1889. 
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Reuß j. L. (Gera). Heinrich XIV., jüngere Linie, ſouveräner Fürſt Reuß, geb. 28. Mai 1832, 
folgte ſeinem Vater, dem Fürſten Heinrich LXVII., am 11. Juli 1867, verm. I.) 6. Februar 
1858 mit Agnes, Herzogin von Württemberg (Tochter des + Herzogs Eugen von Württemberg), 

Witwer ſeit 10. Juli 1886. II.) mor⸗ 

ganatiſch wiedervermählt mit Friederike 

v. Saalburg. 

Kinder: 1. Erbprinz Heinrich 
XXVII., geb. 10. Nov. 1858, mit der 
Vertretung in der Regierung 
beauftragt, verm. 11. Nov. 1884 mit 
Przſſ. Elife zu Hohenlohe-Langenburg, 
geb. 4. Sept. 1864. Kinder: a) Przſſ. 
Viktoria, geb. 21. April 1889; b) Braff. 
Luiſe Adelbeid, geb. 17. Juli 1890; 
c) Prinz Heinrich XLIII., geb. 25. Juli 
1893; d) Prinz Heinrich XLV., geb. 
13. Mai 1895. 2. Przſſ. Elifabeth, geb. 
n qq 27. Okt. 1859, verm. 17. Nov. 1887 mit 
KIT zany 1 zu A SE Mn 
Erbprinz Heinrich XXVII. itwe ſeit 30. Auguſt 1900. Erbprinzeſſin Eliſe. 

d Kent j. S Paragiatslinie Reuß⸗Schleiz⸗ Neuß £. l 
Köſtritz. (Alterer Zweig.) Hein⸗ 

rich XXIV. j. L. Fürſt Reuß⸗Köſtritz, geb. 8. Dezbr. 1855, verm. 27. Mai 1884 mit Prinzeſſin 

Emma Elifabeth Reuß ⸗Schleiz⸗Köſtritz. Kinder: 1. Prinzeſſin Regina, geb. 4. April 

1886. 2. Prinzeſſin Sibylle, geb. 26. September 1888. 3. Prinz Heinrich XXXIX., geb. 

23. Juni 1891. 4. Prinz Heinrich XLI, geb. 2. September 1892. 5. Prinzeſſin Viola, 

geb. 5. April 1898. . 


Schweſtern: 1. Prinzeſſin Eleonore, geb. 22. Auguſt 1860. 2. Prinzeſſin Eliſabeth, 
geb. 2. Januar 1865. 


Vatersgeſchwiſter: 1. Prinz Heinrich VII., geb. 14. Juli 1825, verm. 6. Febr. 1876 
mit Prinzeſſin Marie von Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach. Kinder: a) Prinz Heinrich XXXII., 
geb. 4. März 1878; b) Prinz Heinrich XXXIIL, geb. 26. Juli 1879; o) Przſſ. Sophie, 
geb. 27. Juni 1884; d) Prinz Heinrich XXXV., geb. 1. Aug. 1887. 2. + Prinz Heinrich XII., 
vermählt mit Anna, Gräſin von Hochberg, geb. 23. Juli 1823, Witwe ſeit 15. Aug. 1866, 
wiedervermählt mit ihrem Schwager Heinrich XIII., Prinz Reuß, Witwe ſeit 3. Januar 1897. 
Sohn: Prinz Heinrich XXVIIL, geb. 3. Juni 1859, verm. 18. Sept. 1884 mit Magdalene, 
Gräfin zu Solms⸗Laubach, geb. 11. Dezbr. 1863. Kinder: aa) Prinz Heinrich XXXIV., 
geb. 4. Juni 1887; bb) Prinz Heinrich XXXVI., geb. 10. Aug. 1888; cc) Goin Benigna, 
geb. 12. Novbr. 1892. 3. + Prinz Heinrich XIII., geb. 18. Septbr. 1830, verm. 25. Septbr. 
1869 mit verw. Prinzeſſin Anna Reuß, geb. Gräfin Hochberg; Witwe ſeit 3. Januar 1897. 
4. + Prinz Heinrich XV., geb. 5. Juli 1834, verm. 26. Nov. 1863 mit Luitgarde, Gräfin 
zu Stolberg⸗Wernigerode, geb. 30. Aug. 1838, Witwe ſeit 23. Dez. 1869. Töchter: a) Prafl. 
Margarete, geb. 1. Oktober 1864, verm. 29. Oktober 1891 mit Karl Prinz zu Bentheim⸗ 
Tecklenburg; b) Prinzeſſin Auguſte, geb. 7. Februar 1866; c) Prinzeſſin Gertrud, geb. 
20. Juli 1867; d) Prinzeſſin Anna, geb. 4. Nov. 1868. 5. Prinzeſſin Anna, geb. 9. Jan. 
1837, verm. 22. Aug. 1863 mit Otto Fürſten zu Stolberg-Wernigerode, Witwe feit 19. Nov. 1896. 
Großvaters⸗Brüder: 1. t Prinz Heinrich LX. Kinder: a) Prinzeſſin Karoline, geb. 
4. Dez. 1820, verm. 6. Mai 1844 mit Karl Graf Pückler⸗Burghaus, Witwe ſeit 1. Juli 1899; 
b) Prinzeſſin Marie, geb. 24. Juni 1822, verm. 26. Mai 1842 mit Eberhard Graf zu 
Stolberg⸗Wernigerode, Witwe feit 8. Auguſt 1872. 2. + Prinz Heinrich LXXIV. Kinder 
1. Ehe: a) t Prinz Heinrich IX., geb. 3. März 1827, verm. 12. Mai 1852 mit Anna Freiin 
v. Zedlitz u. Leipe, geb. 15. Auguſt 1830, Witwe ſeit 1. Auguſt 1898. Kinder: aa) Prinz 
Heinrich XXVI., geb. 15. Dezbr. 1857, verm. 19. Novbr. 1885 mit Viktoria Gräfin von 
Fürſtenſtein, geb. 11. Sept. 1863 (Kinder Grafen und Gräfinnen von Plauen); bb) Prinzeſſin 
Marie, geb. 7. Februar 1860, verm. 19. Juni 1883 mit Heinrich Graf von Witzleben; 
cc) Prinz Heinrich XXX., geb. 25. Novbr. 1864, verm. 24. Geptbr. 1898 mit Prinzeſſin 
Feodora von Sachſen⸗Meiningen. 2. Ehe: b) Prinz Heinrich XXV., geb. 27. Aug. 1856, 
verm. 30. Auguſt 1886 mit Eliſabeth Gräfin zu Solms⸗Laubach, geb. 29. Oktober 1862. 
Kinder: aa) Prinzeſſin Barbara, geb. 25. Auguſt 1887; bb) Prinzeſſin Brigitte, geb. 
21. Jan. 1889; cc) Prinzeſſin Emma, geb. 23. Mai 1890; dd) Prinz Heinrich XLIV., geb. 
30. Jan. 1894; ee) Prinz Heinrich XLVI., geb. 28. April 1896; ff) Prinz Heinrich XLVII., 
geb. 13. Dezbr. 1897; c) Prinzeſſin Klementine, geb. 18. Mai 1858; d) Prinzeſſin Emma 
Eliſabeth, geb. 10. Juli 1860, verm. 27. Mai 1884 mit Heinrich XXIV. Fürſt Reuß⸗ 
Köſtritz; e) Prinz Heinrich XXXL, geb. 10. Dezember 1868. 


Jüngerer Zweig: Prinz Heinrich XVIII., geb. 14. Mai 1847, verm. 17. Novbr. 1886 
mit Charlotte Herzogin zu Mecklenburg. Kinder: 1. Prinz Heinrich XXXVII., geb. 
1. Nov. 1888. 2. Prinz Heinrich XXXVIIL, geb. 6. Nov. 1889. 3. Prinz Heinrich XLII., 
geb. 22. September 1892. 


Witwe des Bruders, des t Prinzen Heinrich XIX.: Prinzeſſin Marie, geb. Prinzeſſin 
zu Hohenlohe⸗Ohringen, Witwe feit 12. März 1904. 
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Schaumburg-Lippe. (Haus Lippe; Stammvater: Graf Philipp 1601—1681.) Georg Stephan 
Albrecht, Fürſt zu Schaumburg⸗Lippe, geb. 10. Okt. 1846, verm. 16. April 1882 mit Marie 
una, Prinzeſſin von Sachſen⸗ 

Altenburg, geb. 14. März 1864, 

folgte ſeinem Vater, dem Fürſten 

Georg, am 8. Mai 1893. 
Kinder: 1. Erbprz. Adolf, geb. 

23. Febr. 1883; 2) Prinz Moritz, 

geb. 11. März 1884; 3. Prinz Wol⸗ 

rad, geb. 19. April 1887; 4. Prinz 

Stephan, geb. 21. Juni 1891; 

5. Prinz Heinrich, geb. 25. Sept. 

1894. 


Mutter: Fürſtin Hermine, 
geb. Prinzeſſin zu Waldeck, Witwe 
ſeit 8. Mai 1893. 

Geſchwiſter des Fürſten: 

1. Przſſ. Hermine, geb. 5. Oktbr. 

Georg, 1845, verm. 16. Februar 1876 mit ] Marie Anna, 
Fürſt zu Schaumburg-Kippe. Herzog Maximilian von Württem⸗ Fürſtin zu Schaumburg Lippe. 
berg, Witwe ſeit 28. Juli 1888. 
2. Prinz Hermann, geb. 19. Mai 1848. 3. Prinz Otto, geb. 18. Septbr. 1854, morgan. 
verm. 28. Novbr. 1893 mit Anna, Gräfin von Hagenburg, geb. von Köppen, geb. 3. Febr. 
1860. 4. Prinz Adolf, geb. 20. Juli 1859, verm. 19. November 1890 mit Viktoria, 
Prinzeſſin von Preußen. 


Geſchwiſter des Vaters: 1. Prinz Wilhelm, geb. 12. Dezbr. 1834, verm. 30. Mai 1862 
mit Bathildis, Prinzeifin von Anhalt⸗Deſſau, Witwer feit 10. Febr. 1902. Kinder: a) Braff. 
Charlotte, geb. 10. Okt. 1864, verm. 8. April 1886 mit König Wilhelm von Württemberg; 
b) Prinz Friedrich, geb. 30. Januar 1868, verm. 5. Mai 1896 mit Prinzeſſin Luiſe von 
Dänemark. Kinder: aa) Prinzeſſin Marie, geb. 10. Febr. 1897; bb) Prinz Chriſtian, 
geb. 20. Febr. 1898; cc) Prinzeſfin Stephanie, geb. 19. Dezbr. 1899; ei Prinz Albrecht, 
geb. 24. Oktbr. 1869, vermählt 6. Mai 1897 mit Herzogin Elſa zu Württemberg. Kinder: 
aaa) Prinz Max, geb. 28. März 1898; bbb) Prinz Franz Joſeph, geb. 1. Sept. 1899; 
eco) Prinz Alexander, geb. 20. Jan. 1901; ddd) Prinzeſſin Bathildis, geb. 11. Novbr. 
1908; d) F Prinz Maximilian, geb. 13. März 1871, verm. 3. Novbr. 1898 mit Herzogin 
Olga von Württemberg, Witwe ſeit 1. April 1904. Söhne: aa) Prinz Eugen, geb. 
8. Auguft 1899; bb) Prinz Albrecht, geb. 17. Oktober 1900; e) Prinze ſſin Bathildis, 
geb. 21. Mai 1873, verm. 9. Auguft 1895 mit Friedrich Fürſten zu Waldeck und Pyrmont; 
f) Prinzeſſin Adelheid, geb. 22. September 1875, vermählt 17. Februar 1898 mit Prinz 
Ernſt von Sachſen⸗Altenburg; g) Prinzeſſin Alexandra, geb. 9. Juni 1879. 2. Prinzeſſin 
Eliſabeth, geb. 5. März 1841, verm. 30. Januar 1866 mit Prinz Wilhelm von Hanau, 
geſchieden April 1868. l 


Lippe. (Ahnherr: Bernhard von der Lippe um 1130.) Fürſt Alexander, geb. 16. Jan. 1831, 
folgte ſeinem Bruder, dem 7 Fürſten Woldemar, am 20. März 1895 unter Regentſchaft des 
Prinzen Adolf von Schaumburg-Lippe, jetzt des Grafen 
Ernſt zur Lippe (f. unten). 
Schweſter: Przſſ. Pauline, 
geb. 2. Oktober 1834. 
Erbherrlich Gräfl. Linien: 
A. Lippe⸗Bieſterfeld: Ernſt, 
Graf und Edler Herr, geb. 9. Juni 
1842, Regeut des Fürſtentum 
Lippe, verm. 16. Sept. 1869 mit 
Karoline, Gräfin v. Wartens⸗ 
leben. 
Kinder: 1. Gräfin Adelheid, 
geb. 22. Juni 1870, verm. 25. April 
1889 mit Prinz Friedrich von 
Sachſen⸗Meiningen. 2. Graf Leo⸗ 
N pold, geb. 30. Mai 1871, verm. l 
16. Auguſt 1901 mit Prinzeſſin ; 
Regent Graf Ernſt zur £lppe. Bertha von Heſſen⸗Philippsthal⸗ Karoline, Gräfin zur Lippe. 
Barchfeld, geb. 25. Oktober 1874. 
Sohn: Graf Ernſt, geb. 12. Juni 1902. 3. Graf Bernhard, geb. 26. Auguſt 1872. 
4. Graf Julius Ernſt, geb. 2. September 1873. 5. Gräfin Karola, geb. 2. September 
1873. 6. Gräfin Mathilde, geb. 27. März 1875. 


B. Lippe-Weißenfeld: Georg, Graf und Edler Herr, geb. 27. Mai 1850. 
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B. Genealogie der feit dem Jahre 1815 ihrer Throne 
verluſtig gegangenen deutſchen Fürſtenhäuſer. 


Welfen- oder Braunſchweig⸗Lüneburgiſches Haus. (Whnherr: Markgraf Hugo von Efte um 
1000.) Ernſt Auguft Wilhelm Adolf Georg Friedrich, Prinz von Großbritannien und 
Irland, Herzog von Cumberland, geb. 21. Septbr. 1845, verm. 21. Dezbr. 1878 mit 
Thyra, Prinzeſſin von Dänemark. 

Kinder: 1. Prinzeſſin Marie Luiſe, geb. 11. Oktober 1879, verm. 10. Yuli 1900 mit 
Prinz Maximilian von Baden. 2. Prinz Georg Wilhelm, geb. 28. Oktober 1880. 
3. Prinzeſſin Alexandra, geb. 29. Septbr. 1882, vermählt 7. Juni 1904 mit Großberzog 
Franz IV. von Mecklenburg⸗Schwerin. 4. Prinzeſſin Olga, geb. 11. Juli 1884. 5. Prinz 
Eruft Auguſt, geb. 17. November 1887. 

Schweſter: Prinzeſſin Friederike, geb. 9. Januar 1848, verm. 24. April 1880 mit 
Alfons Freiherr von Pawel⸗Rammingen. e 

Mutter: Königin⸗Witwe Marie, geb. Prinzeſſin von Sachſen⸗Alteuburg, geb. 14. April 
1818, verm. 18. Februar 1843, Witwe ſeit 12. Juni 1878. 


Haus Heſſen. (I. Ehemalige Kurlinie.) Alexander Friedrich Landgraf von Heſſen, 
geb. 25. Januar 1863. 
Geſchwiſter: 1. Prinzeſſin Eliſabeth, geb. 13. Juni 1861, verm. 26. Mai 1884 mit 
Erbprinz Leopold von Anhalt, Witwe ſeit 2. Febr. 1886. 2. Prinz Friedrich Karl, geb. 
1. Mai 1868, verm. 25. Jauuar 1893 mit Prinzeſſin Margarete von Preußen. Söhne: 
a) Prinz Friedrich Wilhelm, geb. 23. Nov. 1893; b) Prinz Maximilian, geb. 20. Okt. 
1894: c) Prinz Philipp, geb. 6. Novbr. 1896; d) Prinz Wolfgang, geb. 6. Novbr. 1896; 
e) Prinz Richard, geb. 14. Mai 1901; f) Prinz Chriſtoph, geb. 14. Mai 1901. 3. Przſſ. 
Sibylle, geb. 3. Juni 1877, verm. 3. September 1898 mit Friedrich Freiherrn Vincke. 

Mutter: Landgräfin⸗Witwe Anna, Prinzeſſin von Preußen, geb. 17. Mai 1836, verm. 
26. Mai 1853, Witwe ſeit 14. Oktober 1884. 

(IL Philippsthaler Linie.) Ernſt Landgraf v. Heſſen⸗Philippsthal, geb. 20. Dez. 1846. 

Bruder: Prinz Karl, geb. 3. Februar 1853. - 

(III. Philippsthal⸗Barchfelder Linie) Alexis Landgraf von Heſſen⸗Pbilipps⸗ 
thal⸗Barchfeld, geb. 13. September 1829, verm. 27. Juni 1854 mit + Prinzeſſin Luiſe von 
Preußen, geſchieden 6. März 1861. 

Kinder des Bruders. T Prinz Wilhelm, 2. Ehe: 1. Prinzeſſin Bertha, geb. 
25. Oktober 1874, verm. 16. Auguſt 1901 mit Graf Leopold zur Lippe⸗Bieſterfeld. 2. Prinz 
Chlodwig, geb. 30. Juli 1876. 4. Ehe: Prinz Chriſtian, geb. 16. Juni 1887. 

Bruderswitwe: Auguſte Prinzeſſin von Schleswig-Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücksburg, 
geb. 27. Februar 1844, verm. mit dem Prinzen Wilhelm am 6. Dezember 1884, Witwe ſeit 
17. Januar 1890. 


Haus Holftein (a. b. Haufe Oldenburg). (I. Holſtein⸗Sonderburg. A. Altere Linie: 
Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguſtenburg.) Ernſt Günther Herzog zu 
Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguſtenburg, geb. 11. Auguft 1863, verm. 2. Auguſt 1898 mit 
Prinzeſſin Dorothea von Sachſen-Coburg und Gotha. 

Schweſtern: 1. Prinzeſſin Auguſte Viktoria, geb. 22. Oktober 1858, verm. 27. Febr. 
1881 mit dem jetzigen deutſchen Kaiſer und König von Preußen Wilhelm II. 2. Prinzeſſin 
Karoline Mathilde, geb. 25. Januar 1860, verm. 19. März 1885 mit Herzog Friedrich 
Ferdinand zu Schleswig-Holſtein-Sonderburg-Glücksburg. 3. Prinzeſſin Luiſe Sophie, 
geb. 8. April 1866, verm. 24. Juni 1889 mit Prinz Friedrich Leopold von Preußen. 
4. Prinzeſſin Feodora, geb. 3. Juli 1874. 

Vaters⸗Geſchwiſter: 1. Prinz Chriſtian, geb. 22. Januar 1831, verm. 5. Juli 1866 
mit Prinzeſſin Helena von Großbritannien und Irland. Kinder: a) Prinz Albert, geb. 
26. Febr. 1869; b) Prinzeſſin Viktoria, geb. 3. Mai 1870; c) Prinzeſſin Luiſe Auguſte, 
geb. 12. Auguft 1872, verm. am 6. Juli 1891 mit Prinz Aribert von Anhalt; geſchieden 
13. Dezbr. 1900. 2. Prinzeſſin Henriette, geb. 2. Auguft 1833, verm. 28. Febr. 1872 mit 
Profeſſor von Es march. 

(B. Jüngere Linie: Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗ Glücksburg.) Fried⸗ 
rich Ferdinand Herzog zu Schleswig-Holſtein-Sonderburg-Glücksburg, geb. 12. Oktbr. 1855, 
verm. 19. März 1885 mit Prinzeſſin Karoline Mathilde zu Schleswig Holſtein. 

Kinder: 1. Prinzeſſin Viktoria Adelheid, geb. 31. Dezember 1885. 2. Prinzeſſin 
Alexandra Viktoria, geb. 21. April 1887. 3. Prinzeſſin Helena, geb. 1. Juni 1888. 
4. Prinzeſſin Adelheid, geb. 19. Oktbr. 1889. 5. Prinz Friedrich, geb. 23. Anguſt 1891. 

6. Prinzeſſin Karoline Mathilde, geb. 11. Mai 1894. 

Geſchwiſter: 1. Prinzeſſin Auguſte, geb. 27. Februar 1844, verm. 6. Dezbr. 1884 mit 
Prinz Wilhelm von Heſſen-Philippsthal-Barchfeld, Witwe ſeit 17. Jan. 1890. 2. Prinzeſſin 
Luiſe, geb. 6. Jan. 1858, verm. 29. April 1891 mit Georg Fürſt zu Waldeck und Pyrmont, 
Witwe ſeit 12. Mai 1893. 3. Prinzeſſin Marie, geb. 31. Auguſt 1859. 4. Prinz Albert, 
geb. 15. März 1863. 

Vaters⸗Geſchwiſter: 1. Prinz Chriſtian, geb. 8. April 1818, König von Däuemark 
(ſ. unter Dänemark). 2. Prinz Johann, geb. 5. Dez mber 1825. 
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QI. Linie Holſtein⸗Gottorp [Wafa] im Mannesſtamm erloſchen): t Guſtav Pring 
von Waſa, geb. 9. Nov. 1799, verm. mit 7 Prinzeſſin Luiſe von Baden. 

Tochter: Prinzeſſin Karoline (Karola), geb. 5. Auguſt 1833, verm. 18. Juni 1853 mit 
Prinz Albert, ſpäterem König von Sachſen, Witwe ſeit 19. Juni 1902. 


C. Genealogie der außerdeutſchen regierenden Fürſten⸗ 


häuſer Europas. 


Belgien. (Haus Sachſen⸗Coburg und Gotha; Stifter: Prinz Leopold von Sachſen⸗ 
Coburg⸗Gotha, 1831 zum König der Belgier gewählt.) Leopold II., König der Belgier, 


Leopold II., 
König von Belgien. 


Leopold, geb. 3. Novbr. 


Souverän des unabhäng. Kongoſtaates, geb. 9. April 1885, folgte 
feinem Vater Leopold I. am 10. Dezbr. 1865, verm. 22. Aug. 
1853 mit Maria Henriette, Erzherzogin von Oſterreich, Witwer 
ſeit 19. September 1902. 

Töchter: 1. Prinzeſſin Lu iſe, geb. 18. Februar 1858, verm. 
4. Febr. 1875 mit Prinz Philipp von Sachſen⸗Coburg und Gotha. 
2. Prinzeſſin Stephanie, geb. 21. Mai 1864, verm. I. 10. Mai 
1881 mit Kronprinz Rudolf von Hfterreich, Witwe fett 30. Jan. 
1889; II. 22. März 1900 mit Graf Clemér Lónyay. 3. Przſſ. 
Klementine, geb. 30. Juli 1872. 

Geſchwiſter: 1. Prinz Philipp, Graf von Flandern, geb. 
24. März 1837, verm. 25. April 1867 mit Prinzeſſin Maria 
von Hohenzollern. Kinder: a) Prinzeſſin Henriette, geb. 
80. Nov. 1870, verm. 12. Febr. 1896 mit Emanuel Herzog von 
Vendome; b) Prinzeſſin Joſephine, geb. 18. Oktober 1872, 
verm. 28. Mai 1894 mit Prinz Karl Anton von Hohenzollern; 
c) Prinz Albert, geb. 8. April 1875, verm. 2. Oktbr. 1900 mit 
Eliſabeth Valerie, Herzogin in Bayern. Söhne: aa) Prinz 
1901: bb) Prinz Karl, geb. 10. Oktbr. 1903. 2. Przſſ. Maria 


Cbarlotte, geb. 7. Juni 1840, verm. 27. Juli 1857 mit Maximilian, Erzherzog von Oſter⸗ 


— 
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M eon er I., 
Fürſt von Bulgarien. 


Mecklenburg⸗Schwerin. Söhne: aa) Prinz Friedrich, geb. 11. März 1899; bb) Prinz 


Knud, geb. 27. Juli 1900; 


Chriſtian IX., 
König von Dänemark. 


reich, ſpäter Kaiſer von Mexiko, Witwe ſeit 19. Juni 1867. 


Bulgarien. (Haus Sachſen⸗Coburg und Gotha.) Ferdi⸗ 
nand L, Fürſt von Bulgarien (ſeit 7. Juli 1887), Prinz von 
Sachſen⸗Coburg und Gotha, geb. 26. Febr. 1861, verm. 8. April 
1893 a. St. mit Marie Luiſe von Bourbon, geb. 17. Jan. 1870, 
Witwer ſeit 29. Janvar 1899 a. St. 

Kinder: 1. Prinz Boris, Prinz von Tirnowo, geb. 18. Jan. 
1894 a. St. 2. Prinz Kyrill, Prinz von Preslav, geb. 5. Nov. 
1895 a. St. 3. Prinzeſſin Eudoxie⸗Auguſta, geb. 5. Jan. 
1898 a. St. 4. Prinzeſſin Nadeſchda, geb. 18. Jan. 1899 a. St. 


Dänemark. (Haus Holſtein, Linie Schleswig⸗Holſtein⸗ 
Son derburg⸗ Glücksburg.) Chriſtian IX., König von 
Dänemark, geb. 8. April 1818, folgte dem König Friedrich VII. 
am 15. Novbr. 1863, verm. 26. Mai 1842 mit Prinzeſſin Luiſe 
von Heſſen⸗Kaſſel, Witwer ſeit 29. September 1898. 

Kinder: 1. Kronprinz Friedrich, geb. 3. Juni 1843, verm. 
28. Juli 1869 mit Prinzeſſin Louiſa von Schweden und 
Norwegen. Kinder: a) Prinz Chriſtian, geb. 26. Septbr. 
1870, verm. 26. April 1898 mit Herzogin Alexandrine von 


b) Prinz Carl, geb. 3. Auguſt 1872, verm. 22. Juli 1896 mit 
Prinzeſſin Maud von Großbritannien und Irland. Sohn: 
Prinz WEE geb. 2. Juli 1903; c) Prinzeſſin Quife, 
geb. 17. Febr. 1875, verm. 5. Mai 1896 mit Prinz Friedrich 
zu Schaumburg-Lippe; d) Prinz Harald, geb. 8. Okt. 1876; 
e) Prinzeſſin Ingeborg, geb. 2. Aug. 1878, verm. 27. Aug. 
1897 mit Prinz Karl von Schweden; f) Prinzeſſin Thyra, 
geb. 14. März 1880; g) Prinz Guſtav, geb. 4. März 1887; 
h) Prinzeſſin Dagmar, geb. 23. Mai 1890. 2. Prinzeſſin 
Alexandra, geb. 1. Dezember 1844, verm. 10. März 1863 
mit Eduard VII., König von Großbritannien und Irland. 
3. Prinz Wilhelm, ſpäter Georg I., König der Helenen 
(i. u. Griechenland). 4. Prinzeſſin Dagmar, geb. 26. Novbr. 
1847, verm. unter dem Namen Maria Feodorowna 9. Novbr. 
1866 mit Alexander III., Kaiſer von Rußland, Witwe ſeit 
1. Novbr. 1894. 5. Prinzeſſin Thyra, geb. 29. Septbr. 1858, 
verm. 21. Dez. 1878 mit Ernſt Auguft, Herzog von Cumbers 
land. 6. Prinz Waldemar, geb. 27. Oktober 1858, verm. 
22. Oktbr. 1885 mit Prinzeſſin Marie von Orleans. Kinder: 
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a) Prinz Wage, geb. 10. Juni 1887; b) Prinz Axel, geb. 12. Ana. 1888; c) Prinz Erik, 
geb. 8. Novbr. 1890; d) Prinz Viggo, geb. 25. Dezbr. 1893. e) Prinzeſſin Margarete, 
geb. 17. September 1895. 8 

Geſchwiſter des Königs: (ſ. unter B. Haus Holſtein). 


Griechenland. (Haus Holftein) Georg J., König der Hellenen, geb. 24. Dezember 1845, 
übernimmt die Regierung 31. Oktober 1863, verm. 15. Oktober 1867 a. St. mit Großfürſtin 
Olga Konſtantinowna von Rußland, geb. 22. Wuguft 1851 a. St. 
Kinder: 1. Kronprinz Kon⸗ 

ftantin, Herzog von Sparta, geb. 

21. Juli 1868 a. St., verm. 15. Okt. 

1889 a. St. mit Prinzeſſin Sophie 

von Preußen. Kinder: a) Prinz 

Georg, geb. 7. Juli 1890 a. St.; 

b) Prinz Alexander, geb. 20. Juli 

1893 a. St.; c) Prinzeſſin Helene, 

geb. 20. April 1896 a. St.; d) Prinz 

Paul, geb. 1. Dezbr. 1901 a. St.; 

e) Prinzeſſin ......, geb. 2. Febr. 

1904 a. St. 2. Prinz Georg, geb. 

12. Juni 1869 a. St., ſeit 21. Dez. 

1898 General Kommiſſar von 

Kreta. 3. Prinz Nikolaus, geb. 

9. Jan. 1872 a. St., verm. 16. Aug. Olaa, 

1902 mit Großfürfiin Helene Königin v. Griechenland. 

Wladimirowna von Rußland. 

Tochter: Prinzeſſin Olga, geb. 29. Mai 1903 a. St. 4. Prinzeſſin Maria, geb. 20. Febr. 

1876 a. St., verm. 30. April 1900 a. St. mit Großfürſt Georg Michailowitſch von Ruß⸗ 

land. 5. Prinz Andreas, geb. 20. Jan. 1882 a. St., verm. 7. Oktbr. 1903 mit Prinzeſſin 

Alice von Battenberg. 6. Prinz Chriſtoph, geb. 29. Juli 1888 a. St. 


Großbritannien und Irland. (Haus Sachſen⸗Coburg und Gotha.) Eduard VII., 
Albert, König von Großbritannien und Irland, Kaiſer von Indien, geb. 9. Nov. 1841, verm. 
10. März 1863 mit Prinzeſſin Alexandra, geb. Prinzeſſin von 

Dänemark, folgte feiner + Mutter, 

der Königin Viktoria, am 22. Jan. 

1901. 

Kinder: 1. Kronprinz Georg, 
Prinz von Wales, geb. 3. Juni 1865, 
verm. 6. Juli 1898 mit Marny, 
Fürſtin v. Ted, geb. 26. Mai 1867. 
Kinder: aa) Prinz Eduard 
Albert, geb. 23. Juni 1894; 
bb) Prinz Albert, geb. 14. Dezbr. 
1895; co) Prinzeſſin Viktoria 
Alexandra, geb. 25. April 1897; 
dd) Prinz Henrn, geb. 31. März 
1900. 2. Prinzeſfin Luiſe, geb. 

nc 20. Februar 1867, verm. 27. Juli bins 

Eduard VIL, König von 1889 mit Alexander Duff, Her- Alexandra, Königin von 
Broßbritannien und Irland. zog v. Fife. 3. Przſſ. Viktoria, Großbritannien und Irland. 

geb. 6. Juli 1868. 4. Prinzeſſin : 

Maud, geb. 26. November 1869, verm. 22. Juli 1896 mit Prinz Karl von Dänemark 

Geſchwiſter des Königs: 1. Prinzeſſin Helena, geb. 25. Mai 1846, vermählt 5. Juli 
1866 mit Prinz Chriſtian zu Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguſtenburg. 2. Prinzeſſin 
Oniſe, geb. 18. März 1848, verm. 21. März 1871 mit John Campbell Marquis of Lorne, 
Herzog von Argyll. 3. Prinz Arthur, Herzog von Connaught, geb. 1. Mai 1850, verm. 
13. März 1879 mit Prinzeſſin Luiſe Margarete von Preußen. Kinder: a) Prinzeſſin 
Margarete, geb. 15. Jan. 1882; b) Prinz Arthur, geb. 13. Jan. 1883; o) Prinzeſſin 
Viktoria, geb. 17. März 1886. 4. + Prinz Leopold, Herzog von Albany, verm. 27. April 
1882 mit Prinzeß Helene von Waldeck, Witwe ſeit 28. März 1884. Kinder: a) Prinzeſſin 
Alice, geb. 25. Februar 1883, verm. 17. Februar 1904 mit Fürſt Alexander von Teck; 
b) Prinz Karl Eduard, Herzog von Albany, geb. 19. Juli 1884 (f. Sachſen⸗Coburg und 
Gotha). 5. Prinzeſſin Beatrix, geb. 14. April 1857, vermählt 23. Juli 1885 mit Prinz 
Heinrich von Battenberg, Witwe ſeit 20. Januar 1896, , 

Großvatersbruder: + Prinz Adolf, Herzog von Cambridge. Tochter: Prinzeſſin 
Augufta Karoline, geb. 19. Juli 1822, verm. 28. Juni 1843 mit dem Großherzog Friedrich 
Wilhelm von Mecklenburg⸗Strelitz, Witwe ſeit 30. Mai 1904. 


Italien. (Gaus Savoyen; Ahnherr: Graf Umbertus I. von Sabaudia 1032.) Viktor 
Emanuel III., König von Italien, geb. 11. Novbr. 1869, vermählt 24. Oktbr. 1896 mit 
Helene, Prinzeſſin von Montenegro, folgte ſeinem ermordeten Vater, dem König Humbert J. 
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29. Juli 1900. Töchter: 1. Prin⸗ 
zeſſin Jolanda Margherita, 
arb. 1. Juni 1901; 2. Prinzeſſin 
Mafalda, geb. 19. November 1902. 

Königin⸗Mutter: Margarete 
(Margherita), geb. Prinzeſſin von 
Savoyen, geb. 20. Nov. 1851, Witwe 
ſeit 29. Juli 1900. 

Vaters⸗Geſchwiſter: 1. Prin⸗ 
zeſſin Klotbilde, geb. 2. März À 
1843, vermählt 30. Januar 1859 mit Ka 
Prinz Napoleon Bonaparte, Witwe * SR A 
jeit 18. März 1891. 2. + Prinz TEFSN TX 
Amadeus. Herzog von Aoſta, geb. - p 

1 30. Mai 1845, verm. 1) am 30. Mai 

Diftor Emanuel 111., 1867 mit Prinzeſſin Maria dal Pozzo Helene, 

König von Jtalien. bella Ciſterna, Witwer ſeit 8. Nov. Königin von Italien. 

. — 1876, II) am 11. Cept. 1888 mit 
Prinzeſſin Lätitia Bonaparte, geb. 20. Dezember 1866, Witwe feit 18. Januar 1890. 
Kinder 1. Ehe: a) Prinz Emanuel, Herzog von Aoſta, geb. 13. Januar 1869, vermählt 
25. Juni 1895 mit Helene, Prinzeſſin von Orleaus. Söhne: aa) Prinz Amadeus, 
geb. 21. Oktober 1898; bb) Prinz Haimon, geb. 8. März 1900; b) Prinz Viktor, Graf 
von Turin, geb. 22. Novbr. 1870; c) Prinz Ludwig, Herzog der Abruzzen, geb. 29. Jan. 
1873; 2. Ehe: d) Prinz Humbert, Graf von Salemi, geb. 
22. Juni 1889. 3. Prinzeſſin Pia, geb. 16. Oktober 1847, verm. 
6. Oktober 1862 mit König Ludwig von Portugal, Witwe ſeit 
19. Oktober 1889. Groß vaters bruder: t Prinz Ferdinand, 
Herzog von Genua, verm. 22. April 1850 mit Braff. Eliſabeth 
von Sachſen, Witwe feit 10. Febr. 1855, wiederverm. morgan. 
1856 mit Marcheſe Rapallo, abermals Witwe feit 27. Novbr. 
1882. Kinder: a) Prinzeſſin Margarete, jetzt Königinwitwe 
von Italien; d) Prinz Thomas, Herzog von Genua, geb. 
6. Febr. 1854, verm. 14. April 1883 mit Iſabella, Prinzeſſin 
von Bayern. Kinder: aa) Prinz Ferdinand, geb. 21. April 
1884; bb) Prinz Philibert, geb. 10. März 1895; cc) Praf. 
Bona Margarete, geb. 1. Aug. 1896; dd) Prinz Adalbert, 
geb. 19. März 1898; ee) Prinzeſſin ...., geb. 25. April 1904. 


AIR Liechtenſtein. (Ahnherr: Hugo von Liechtenſtein um 1140.) 
Johann IL, Johann II., Fürſt von und zu Liechtenſtein, geb. 5. Okt. 1840. 
Fürſt von und zu Kiechtenflein. Geſchwiſter: 1. Prinzeſſin Marie, geb. 20. September 
1834, verm. 29. Oktober 1860 mit Graf Ferdinand von Trautt⸗ 
mannsdorff, Witwe feit 12. Dezember 1896. 2. Prinzeſſin Aloyſia, geb. 13. Anguſt 1838, 
verm. 22. Mai 1864 mit Graf Heinrich von Fünfkirchen, Witwe ſeit 2. Jan. 1885. 3. Przſſ. 
J da, geb. 17. September 1839, verm. 4. Juni 1857 mit Adolf, Fürſt 
zu Schwarzenberg. 4. Prinzeſſin Hen⸗ , 
riette, gb. 6. Juni 1843, verm. 26. Apr. 
1865 mit Prinz Alfred zu Liechteuftein. 
5. Prinzeiſin Ann a, geb. 26. Feb. 1846, 
verm. 22. Mai 1864 mit Fürſt Georg 
Chriftian von Lobkowitz. 6. Prinzeſſin 
Thereſia, geb. 28. Juli 1850, verm. 
12. April 1882 mit Prinz Arnulf 
von Banern. 7. Pring Franz von 
Paula, geb. 28. Auguft 1852. 


Luxemburg. (Gaus Naſſau; Ahn⸗ FTS es E ws 
berr: Graf Ulrich v. Idſtein um 1120.) hi: 7 d)» 
Adolf, Großherzog von Luxemburg, i 1 MUS 
geb. 34. Juli 1817, folgte 5 GC : 

Adolf, König der Niederlande, am 23. Novbr. Adelheid 

Sroßherzog von Surembura. 1890, verm. am 23. April 1851 mit tofib. s . 

Ess à S Adelheid, Prinzeſſin von Anhalt. R 

Kinder: 1. Erbgroßherzog Wilhelm, Statthalter des Großherzogs ſeit 4. April 
1902, geb. 22. April 1852; verm. 21. Juni 1893 mit Maria Anna, Prinzeſſin von Braganza. 
Kinder: a) Prinzeſſin Marie, geb. 14. Juni 1894; b) Prinzeſſin Charlotte, geb. 23. Jan. 
1896; c) Prinzeſſin Hilda, geb. 15. Februar 1897: d) Prinzeſſin Antonia, geb. 7. Oktober 
1899: e) Prinzeſſin Eliſabeth, geb. 7. März 1901; f) Prinzeſſin Sophie, geb. 14. Februar 
1902. 2. Priuzeſſin Hilda, geb. 5. Novbr. 1864, verm. 20. Septbr. 1885 mit Friedrich, 
Erbgroßherzog von Baden. 

Geſchwiſter: 1. Prinz (von Naſſau) Nikolaus, geb. 20. Septbr. 1832, morgan. verm. 
1. Juli 1867 mit Natalie Gräfin von Merenberg, geb. Puſchkin. 2. Prinzeſſin Sophie, 
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geb. 9. Juli 1836, verm. 6. Juni 1857 mit Oskar II, 
König von Schweden. 


Monaco. (Haus Goyon be Matignon: Grimaldi; genueſiſches 
Geſchlecht, im 12. Jahrhundert zuerſt nachweisbar.) Albert, 
Fürſt von Monaco, geb. 13. Novbr. 1848, folgte feinem Vater, 
dem Fürſten Karl, am 10. Septbr. 1889; verm. I. am 21. Sep⸗ 
tember 1869 mit Lady Marie Douglas⸗ Hamilton, ge⸗ 
ſchieden 3. Januar 1880, II. am 30. Oktober 1889 mit verwitw. 
Herzogin Alice von Richelieu, geb. Heine, geb. 10. Februar 
1858, geſchieden 30. Mai 1902. 

Sohn 1. Ehe: Erbprinz Ludwig, geb. 12. Juli 1870. 


Montenegro. (Haus Petrowitſch Njegoſch; Stifter: Danilo I., 

Zb, Fürſt 1852.) Nikolaus I., Fürſt von Montenegro, geb. 

Albert 25. Septbr. 1841 a. St., folgte feinem Onkel Fürſt Danilo I. 

Fürſt von Monaco. 13. Auguſt 1860, verm. 27. Oktober 1860 a. St. mit Milena 
Vukotié, geb. 22. April 1847 a. St. 

Kinder: 1. Prinzeſſin Militza, geb. 14. Juli 1866 a. St., verm. 14. Juli 1889 a. St. mit 
Großfürſt Peter Nikolajewitſch von Rußland. 2. Prinzeſſin Anaſtaſia, geb. 23. Dez. 
1867 a. St., verm. 16. Aug. 1889 a. St. mit Lerzog Georg 
von Leuchtenberg. 3. Erbprinz 
Danilo Alexander, geb. 
17. Juni 1871 a. St., verm. 
15. Juli 1899 a. St. mit Herzogin 
Jutta (Militza) zu Mecklenb.⸗ 
Strelitz. 4. Prinzeſſin Helene, 
geb. 27. Dezember 1873 a. St., 
verm. 24. Oktober 1896 mit 
Viktor Emanuel jetzt König 
von Italien. 5. Prinzeſſ. Anna, 
geb. 6. Aug. 1874 a. St., verm. 
6. Mai 1897 a. St. mit Prinz 
Franz Joſef von Battenberg. 
6. Prinz Mirko, geb. 5. April 
1879 a.. St., verm. 12. Juli 


Ge deg 1902 mit Natalie Konſtanti⸗ 
Nikolaus l., nowitſch, geb. 29. Sept. 1882 Milena, 
Fürſt von Montenegro. a. St. Sohn: Prz. Stephan, Fürſtin von Montenegro. 


geb. 14. Auguſt 1908 a. St. 
7. Prinzeſſin Xenia, geb. 10. April 1881 a. St. 8. Prinzeſſin Wera, geb. 10. Februar 
1887 a. St. 9. Prinz Peter, geb. 28. September 1889 a. St. 


Niederlande. (Jüngere ottoniſche Linie 
des Hauſes Naſſau.) Wilhelmina, 
Königin der Niederlande, geb. 31. Aug. 
1880, folgte ihrem Vater, + König 
Wilhelm III. unter Vormundſchaft 
ihrer Mutter 23. November 1890, 
übernahm die Regierung 31. Auguſt 
1898, verm. 7. Febr. 1901 mit Herzog 
Heinrich von Mecklenburg⸗Schwerin, 
Prinz der Niederlande. 

Mutter: Königinwitwe, Emma, 
geb. Przſſ. zu Waldeck und Pyrmont, 5 
geb. 2. Aug. 1858, verm. 7. Januar 
1879, Witwe ſeit 23. November 1890. : 

Großvaters⸗Bruder⸗Tochter: 


in Prinzeſſin Marie, geb. 5. Juli 1841 i 
er einri á r . A f 
v. 5 verm. 18. Juli 1871 mit Wilhelm, Wilhelmina, 
Prinz der Niederlande. Fürſt zu Wied. Königin der Niederlande. 


Oſterreich. (Haus Lothringen⸗Habs⸗ 

burg; Ahnherr: Graf Eberhard III., um 900; Stammvater der regierenden Linie: Franz II. 
t 1835) Franz Jo ſef I. Karl, Kaiſer von Oſterreich, König von Ungarn, geb. 18. Auguft 
1830, folgte ſeinem Oheim Kaiſer Ferdinand I. am 2. Dezember 1848, verm. am 24. April 
1854 mit Herzogin Eliſabeth in Bayern, geb. 24. Dezbr. 1887, Witwer ſeit 10. Septbr. 1898. 

Kinder: 1. Erzherzogin Giſela, geb. 12. Juli 1856, verm. 20. April 1873 mit Prinz 
Leopold von Bayern. 2. + Erzherzog Rudolph, Kronprinz. geb. 21. Auguſt 1858, verm. 
10. Mai 1881 mit Przſſ. Stephanie von Belgien, Witwe feit 30. Jau. 1889, wiederverm. 
22. März 1900 mit Graf Glémer Lönyay. Tochter: Erzherzogin Eliſabetb Marie, 
geb. 2. September 1883, verm. 23. Jannar 1902 mit Fürſt Otto zu Windiſchgrätz. 3. Erz⸗ 
herzogin Marie Valerie, geb. 22. April 1868, verm. 31. Juli 1890 mit Franz Salvator, 
Erzherzog von Oſterreich. 
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Brüder: 1. t Erzherzog Ferdinand, ſpäter Maximilian I., Kaiſer von Mexiko, verm. 
27. Juli 1857 mit Prinzeſſin Maria Charlotte von Belgien, Witwe ſeit 19. Juni 1867. 
2. + Erzherzog Karl Ludwig, geb. 30. Juli 1833, verm. I. am 4. Novbr. 1856 mit Prinzeſſin 
Margarete von Sachſen, Witwer ſeit 15. Septbr. 1858. II. am 21. Oktbr. 1862 mit Prinzeſſin 


Maria Annunciata von Bourbon, Witwer ſeit 4. Mai 1871, III. am 23. Juli 1873 mit 


Prinzeſſin Maria Thereſia von Braganza, geb. 24. Auguſt 1855, Witwe ſeit 19. Mai 1896. 
Kinder 2. Che: a) Franz Ferdinand, Erzherzog v. Öfterreich- 
Eite, geb. 18. Dezbr. 1863, morg. verm. 1. Juli 1900 mit Sophie 
Gräfin Chotek, Fürſtin von Hohenberg, geb. 1. März 1868; 
b) Erzherzog Otto Franz Jofeph, geb. 21. April 1865, verm. 
2. Oktober 1886 mit Prinzeſſin Maria Joſepha von Sachſen, 
geb. 31. Mai 1867. Söhne: aa) Erz verzog Karl Franz 
Joſeph, geb. 17. Auguſt 1887; bb) Erzherzog Maximilian 
Eugen Ludwig, geb. 13. April 1895. — c) Erzherzog Ferdi⸗ 
nand Karl Ludwig. geb. 27. Dezember 1868. 8. Ehe: d) Erz- 
herzogin Maria Annunciata, geb. 31. Juli 1876; e) Erz⸗ 
hergogin Eliſabeth Amalia, geb. 7. Juli 1878, verm. 20. April 
1903 mit Prinz Alois von u. zu Liechtenſtein. 3. Erzherzog 
Ludwig Viktor, geb. 15. Mai 1842. 
Großvaters⸗ Brüder: 1. + Erzherzog Ferdinand (Nach⸗ 
! ai kommen f. unter „Nichtregierende Linie Toscana”). 2. + Erz: 
ranz Joſef L, Kaifer von Herzog Karl. Kinder: a) + Erzherzog Albrecht. Tochter: Erz⸗ 
Ofterreich, König von Ungarn. herzogin Maria Thereſia, geb. 15. Juli 1845, verm. 18. Jan. 
1865 mit Herzog Philipp von Württemberg; b) t Erzherzo 
Karl Ferdinand. Kinder: aa) Erzherzog Friedrich, Herzog von Teſchen, geb. 4. Jun 
1856, verm. 8. Oktober 1878 mit Prinzeſſin Jſabella von Gron, geb. 27. Februar 1856. 
Töchter: aaa) Erzherzogin Maria Chriſtina, geb. 17. Novbr. 1879, verm. 10. Mai 1902 
mit Prinz Emanuel zu Salm⸗Salm; bbb) Erzherzogin Maria Anna, geb. 6. Jan. 1882, 
verm. 23. Mai 1903 mit Prinz Elias von Bourbon⸗Parma; ccc) Erzherzogin Maria Qen- 
riette, geb. 10. Jan. 1883; ddd) Erzherzogin Gabriele, geb. 14. Septbr. 1887; eee) Cra» 
Herzogin Iſabella, geb. 17. Nov. 1888; fff) Erzherz. Maria Alice, geb. 15. Januar 1898; 
ggg) Erzherzog Albrecht, geb. 24. Juli 1897. bb) Erzherzogin Maria Chriſtine, geb. 
21. Juli 1858, verm. 29. Nov. 1879 mit Alfons XII., König von Spanien, Witwe ſeit 25. Nov. 
1885. cc) Erzherzog Karl Stephan, geb. 5. Septbr. 1860, verm. 28. Februar 1886 mit 
Erzherzogin Maria Thereſia von Oſterreich. Prinzeſſin von Toscana, geb. 18. Septbr. 1862. 
Kinder: aaa) Erzherzogin Eleonora, geb. 28. Nov. 1886. bbb) Erzherzogin Renata, geb. 
2. Jan. 1888; ccc) Erzherzog Karl, geb. 18. Dezbr. 1888; ddd) Erzherzogin Mechthildis, 
geb. 11. Oktober 1891; eee) Erzherzog Leo, geb. 5. Juli 1893; fff) Erzherzog Wilhelm, 
eb. 10. Februar 1895. dd) Erzherzog Eugen, geb. 21. Mai 1863. c) Erzherzogin Maria 
arolina, geb. 10. September 1825, verm. 21. Februar 1852 mit Erzherzog Rainer von 
Oſterreich. 3. + Erzherzog Joſeph, Palatinus von Ungarn. Sohn: Erzherzog Joſeph, 
geb. 2. März 1833, verm. 12. Mai 1864 mit Prinzeſſin Klotbilde von Sachſen⸗Coburg und 
Gotha. Kinder: aa) Erzherzogin Maria Dorothea, geb. 14. Juni 1867, verm. 5. Novbr. 
1896 mit Philipp Herzog von Orleans; bb) Erzherzogin Margarete Klementine 
Maria, geb. 6. Juli 1870, verm. 15. Juli 1890 mit Albert, Fürſten von Thurn u. Taxis; 
co) Epzherzog Joſeph Auguſt, geb. 9. Auguſt 1872, verm. 15. Novbr. 1893 mit Prinzeſſin 
Auguſte von Bayern. Kinder: aaa) Erzberzog Joſeph Franz, geb. 28. März 1895; 
bbb) Erzherzogin Sophie, geb. 11. März 1899; ccc) Erzherzog Ladislaus, geb. 3. Jan. 
1901: dd) Erzherzogin Eliſabeth, geb. 9. März 1883; ee) Erzherzogin Klothilde Maria, 
geb. 9. Mai 1884. 4. + Erzherzog Rainer. Sohn: Erzherzog Rainer, geb. 11. Jan. 1827, 
verm. 21. Febr. 1852 mit Erzherzogin Maria Karolina von Hfterreich, geb. 10. Sept. 1825. 


Nicht regierende Linie Toscana. Ferdinand IV., Großherzog von Toscana, Erz⸗ 
herzog von Oſterreich, geb. 10. Juni 1835, vermählt I.) am 24. November 1856 mit Prinzeß 
Anna von Sachſen, Witwer ſeit 10. Febr. 1859; II.) am 11. Jan. 1868 mit Prinzeß Alice 
von Bourbon-Parma, geb. 27. Dezbr. 1849. Kinder 2. Che: 1. (Leopold Ferdinand, 
geb. 2. Dezbr. 1868; nahm 29. Dezbr. 1902 den bürgerlichen Namen Wölfling an); 2. Luiſe 
Antoinette Maria, geb. 2. Septbr. 1870, geſch. Gemahlin des Kronprinzen von Sachſen; 
jetzt Gräfin Montignoſo; 3. Erzherzog Joſeph Ferdinand, geb. 24. Mai 1872; 4. Erz 
berzog Peter Ferdinand, geb. 12. Mai 1874, verm. 8. Nov. 1900 mit Prinzeſſin Marie 
Cbriſtine von Bourbon⸗Sizilien. Kinder: a) Erzherzog Gottfried, geb. 14. März 1902; 
b) Erzherzogin Helene, geb. 30. Oktober 1903. 5. Erzherzog Heinrich Ferdinand, geb. 
18. Februar 1878; 6. Erzherzogin Anna Maria Thereſia, geb. 17. Oktober 1879, verm. 
12. Februar 1901 mit Jobannes, Fürſten zu Hohenlohe-⸗Bartenſtein; 7. Erzherzogin 
Margareta Maria, geb. 13. Oktbr. 1881; 8. Erzherzogin Germana Maria Thereſia, 
geb. 11. Septbr. 1884; 9. Erzherzogin Agnes Maria Thereſia, geb. 26. März 1891. 

Geſchwiſter: 1. + Erzherzog Karl Salvator. Kinder: a) Erzherzogin Maria There ſia, 
geb. 18. Septbr. 1862, verm. 28. Febr. 1886 mit Erzherzog Karl Stephan von OHfterreid; 
b) Erzherzog Leopold Salvator, geb. 15. Oktbr. 1863, verm. 24. Oktbr. 1889 mit Prinzeß 
Blanka von Caſtilien⸗Bourbon; Kinder: aa) Erzherzogin Maria de los Dolores, geb. 
5. Mai 1891; bb) Erzherzogin Maria Immaculata, geb. 9. Sept. 1892; cc) Erzherzogin 
Margarete, geb. 8. Mai 1894; dd) Erzherzog Rainer Karl, geb. 21. November 1895; 
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ee) Erzherzog Leopold, geb. 30. Januar 1897; ff) Erzherzogin Maria Antonia, geb. 
18. Juli 1899; gg) Erzherzog Anton, geb. 20. März 1901; hh) Erzherzogin Aſſunta, geb. 
10. Auguſt 1902. c) Erzherzog Franz Salvator, geb. 21. Auguſt 1866, verm. 31. Juli 1890 
mit Erzherzogin Marie Valerie, des Kaiſers Franz Joſeph I. Tochter; Kinder: aa) Erz⸗ 
herzogin Eliſabeth Franziska, geb. 27. Januar 1892; bb) Erzherzog Franz Karl 
Salvator, geb. 17. Februar 1893; cc) Erzherzog Hubert Salvator, geb. 30. April 
1894; dd) Erzherzogin Hedwig, geb. 24. Sept. 1896; ee) Erzherzog Theodor Salvator, 
geb. 9. Okt. 1899; ff) Erzherzogin Gertrude, geb. 19. Nov. 1900; gg) Erzherzogin Marie 
Eliſabeth, geb. 19. Nov. 1901; d) Erzherzogin Karoline Maria Immakulata. geb. 
5. September 1869, verm. 30. Mai 1894 mit Auguft Leopold, Prinz von Sachſen⸗Coburg 
und Gotha; e) Erzherzogin Maria Immakulata Raineria, geb. 3. Sept. 1878, verm. 
29. Oktober 1900 mit Herzog Robert v. Württemberg. 2. Erzherzogin Maria Luiſe 
Annunciata, geb. 31. Oktober 1845, verm. 31. Mai 1865 mit Fürſt Karl zu Iſenburg⸗ 
Birſtein, Witwe ſeit 4. April 1899. 3. Erzyerzog Ludwig Salvator, geb. 4. Auguſt 1847. 
Nicht regierende Linie Modena (im Mannesſtamm erloſchen): t Franz V., Erzberzog 
von Oſterreich, Herzog von Modena, verm. 30. März 1842 mit Prinzeſſin Adelgunde von 
Bayern, geb. 19. März 1823, Witwe ſeit 20. November 1875. 
. Geſchwiſter: 1. + Herzog Ferdinand, vermaͤhlt 4. Oktober 1847 mit Erzherzogin 
Elijabeth von Oſterreich, geb. 17. Januar 1881, Witwe feit 15. Dezember 1849, wieder⸗ 
verm. 18. April 1854 mit t Erzherzog Karl Ferdinand von Oſterreich, Witwe feit 20. Nov. 
1874. Tochter: Erzherzogin Maria Thereſia, geb. 2. Juli 1849, verm. 20. Febr. 1868 
mit Prinz Ludwig von Bayern. 2. Erzherzogin Mar ia Beatrix, geb. 18. Febr. 1824, 
verm. 6. Februar 1847 mit Johann, Infant von Spanien, Witwe ſeit 21. November 1887. 


Portugal. (aus Sachſen⸗Coburg und Gotha-Bragania; Stifter: Prinz Ferdinand 

von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha 1836 als Gatte der Königin Maria II. 

König von Portugal.) Karl I., 9 
König von Portugal, geb. 28. Seve 
tember 1863, folgte ſeinem Vater 
König Ludwig I. am 19. Okt. 1889, 
verm. 22. Mai 1886 mit Prinzeſſin 
Amalie von Bourbon -⸗Orleans, 
Tochter des Grafen von Paris, geb. 
28. September 1865. 

Söhne: 1. Kronprinz Ludwig 
Philipp. Herzog von Braganza, 
geb. 21. März 1887. 2. Prinz 
Manuel, Herzog von Veja, geb. 
15. November 1889. 

Bruder: Prinz Alfons, Her⸗ 
309 bon Oporto, geboren 31. Juli 
1865. 


aay 
er 


Karl I. Amalie, 
König von Portugal. i, . 4 Königin von Portugal. 
Mutter: Königin⸗Witwe Hia, 
geb. Prinzeſſin von Savoyen, geb. 16. Okt. 1847, verm. 6. Okt. 1862, Witwe ſeit 19. Okt. 1889. 
Vaters⸗Schweſter: Prinzeſſin Antonia, geb. 17. Februar 1845, verm. 12. September 


1861 mit Fürſt Leopold von Hohenzollern. 


Rumänien, (Haus Hohenzollern.) 
Karl I., König von Rumänien, geb. 
20. April 1839, 20. April 1866 Fürſt, 
14. März 1881 König, verm. 15. Nov. 
1869 mit Eliſabeth, Prinzeſſin zu 
Wied, geb. 29. Dezember 1843. 

Thronfolger: Ferdinand, 
Prinz von Rumänien, geb. 24. Auguſt 
1865, zweiter Gobn des Bruders des 

Königs, des Fürſten von Hobenzollern, 
verm. 10. Januar 1893 mit Prinzeſſin 
Maria von Sachſen⸗Coburg u. Gotha, 
Kinder: 1. Prinz Karl, geb. 3. Okt. 
1893 a. St.; 2. Przſſ. Eliſabeth, geb. 
3 a. SE 3. ur du Elifabeth 
geb. 27. Dezbr. 1 a. St.; 4. Pring 3 a 
Nikolaus, geb. 5. Aug. 1908 a. St,  lain von Rumänien. 


Rußland. (Haus Romanom = Holftein- Gottorp. Ahnherr der Romanows: Zar 
Michael Feodorowitſch, geb. 1596, gelt 1645.) (Die Verſchiebungen, welche die Anderung 
des julianiſchen Kalenders an der Jahrhundertwende mit ſich brachte, haben uns, um 
überhaupt zuverläſſige Daten bringen zu können, gezwungen, die Daten nach jenem zu 
eben; wir haben, ebenſo wie unter Griechenland, Rumänien, Serbien und Montenegro, in 
jedem einzelnen Falle hinzugefügt: a. St. = alten Stiles.) Nikolaus II. Alexandrowitſch, 
Kaiſer und Selbſtherrſcher aller Reußen, geb. 6. Mai 1868 a. St., folgte ſeinem Vater am 


Karl I, 
König von Rumänien. 
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20. Oktober 1894 a. St., verm. 14. November 1894 a. St. mit Alexandra (Alix), Prinzeſſin 
von Heſſen. Töchter: 1. Großfürſtin Olga Nikolajewna, geb. 3. November 1895 a. St.; 
2. Großfürſtin Tatjana, geb. 29. Mai 1897 a. St.; 3. Großfürſtin Maria, geb. 14. Sunt 
1899 a. St.; 4. Großfürſtin Anaſtaſia, geb. 5. Juni 1901 a. St. 
Geſchwiſter: 1. Großfürſtin Kenia 
Alexandrowna, geb. 25. März 1875 a. 
St., verm. 25. Juli 1894 a. St. 
mit Großfürſt Alexander Michai⸗ 
lowitſch. 2. Großfürſt⸗ Thronfolger 
Michael Alexandrowitſch, geboren 
22. Nov. 1878 a. St.; 3. Großfürſtin 
Olga Alexandrowna, geb. 1. Inni 
1882 a. St., verm. 27. Juli 1901 a. St. 
mit Herzog Peter von Oldenburg. 
Mutter: Verw. Kaiſerin Maria 
Feodorowna, Przſſ. von Dänemark, 
Witwe ſeit 20. Oktober 1894 a. St. 
Vatersgeſchwiſter: 1. Großfürſt 


wen Wladimir Alexaudrowitſch, geboren : 
Nikolaus II., 10. April 1847 a. St., verm. 16. Ang. Alexandra, 
Kalfer von Rußland. 1874 a. St. mit Herzogin Maria Kaiſerin von Rußland. 


zu Mecklenburg. Kinder: a) Groß: 

fürſt Kyrill Wladimirowitſch, geb. 30. September 1876 a. St.; b) Großfürſt Boris 
Wladimirowitſch, geb. 12. November 1877 a. St.; c) Großfürſt Andreas Wladimirowitſch, 
geb. 2. Mai 1879 a. St.; d) Großf. Helena Wladimirowna, geb. 17. Januar 1882 a. St., 
verm. 16. Auguft 1902 a. Gt. mit Prinz Nikolaus von Griechenland. 2. Großfürſt 
Alexis Alexandrowitſch, geb. 2. Jau. 1850 a. St. 3. Großfürſtin Maria Alexandrowna, 
geb. 5. Oktober 1853 a. St., verm. 21. Januar 1874 a. St. mit Herzog Alfred von Sachſen⸗ 
Coburg und Gotha, Witwe ſeit 30. Juli 1900. 4. Großfürſt Sergius Alexandrowitſch, 
eb. 29. April 1857 a. St., verm. 3. Juni 1884 a. St. mit Prinzeſſin Eliſabeth von 

eſſen. 5. Großfürſt Paul Alexandrowitſch, geb. 21. Sept. 1860 a. St., verm. I) 5. Juni 
1889 a. St. mit Prinzeſſin Alexandra von Griechenland, Witwer ſeit 12. Sept. 1891 a. St., 
II) 27. Sept. 1902 a. St. morganat. mit Olga Kanowitſch (die Ehe ift in Rußland als uns 
gültig erklärt). Kinder 1. Ehe: a) Großfürſtin Maria Powlowna, geb. 6. April 1890 
a. St.; b) Großfürſt Demetrius Pawlowitſch, geb. 6. September 1891 a. St. 

Großvaters ⸗Geſchwiſter: 1. + Großfürſt Konſtantin Nikolajewitſch, geb. 9. Geptbr. 
1827 a. St., verm. 30. Auguſt 1848 a. St. mit Prinzeſſin Alexandra von Sachſen⸗Altenburg, 
Witwe ſeit 13. Januar 1892 a. St. Kinder: a) Großfürſt Nikolaus Konſtantinowitſch, 
geb. 2. Febr. 1850 a. St.; b) Großfürſtin Olga Konſtantinowna, geb. 22. Auguſt 1851 a. St., 
verm. 15. Okotber 1867 a. St. mit König Georg I. von Griechenland; c) Großfürſtin 
Wera Konſtantinowna, geb. 4. Februar 1854 a. St., verm. 8. Mai 1874 mit Herzog Eugen 
von Württemberg, Witwe ſeit 27. Januar 1877; d) Großfürſt Konſtantin Konſtantinowitſch, 
geb. 10. Auguſt 1858 a. St., vermählt 15. April 1884 a. St. mit Prinzeſſin Eliſabeth 
von Sachſen⸗ Altenburg. Kinder: aa) Prinz Johann Konſtautinowitſch, geb. 23. Juni 
1886 a. St.; bb) Prinz Gabriel Konſtantinowitſch, geb. 3. Juli 1887 a. St.; cc) Prins 
zeſſin Tatjana Konſtantinowna, geb. 11. Januar 1890 a. St.; dd) Prinz Konſtantin 
Ronftantinomwitich, geb. 20. Dezember 1890 a. St.; dd) Prinz Oleg Konſtantinowitſch, E 
15. November 1892 a. St.: ee) Prinz Igor Konſtantinowitſch, geb. 29. Mai 1894 a. St.; 
ff) Prinz Georg Kounſtantinomitſch, geb. 23. April 1903; e) Großfürſt Demetrius Kons 
ſtantinowitſch, geb. 1. Juni 1860 a. St. 2. + Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch. Söhne: 
a) Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch, geb. 6. November 1856 a. St.; b) Großfürſt 
Peter Nikolajewitſch, geb. 10. Januar 1864 a. St., verm. 14. Juli 1889 a. St. mit 
Prinzeſſin Militza von Montenegro. Kinder: aa) Prinzeſſin Marina, geb. 28. Februar 
1892 a. St.; bb) Prinz Roman, geb. 5. Oktbr. 1896 a. St.: cc) Prinzeſſin Nadeſch dea, 
geb. 3. März 1698 a. St. 3. Großfürſt Michael Nikolajewitſch, geb. 13. Okt. 1832 a. St., 
verm. 16. Auguſt 1857 a. St. mit Prinzeſſin Olga (vorm. Cäcilie) v. Baden, Witwer ſeit 
31. März 1891 a. St. Kinder: a) Großfürſt Nikolaus Michailowitſch, geb. 14. April 1859 
a. St.; b) Großfürſtin Anaſtaſia Michailowna, geb. 16. Juli 1860 a. St., verm. 12. Januar 
1879 a. St. mit Großherzog Friedrich Franz III. von Mecklenburg-Schwerin, Witwe ſeit 
10. April 1897; e) Großfürſt Michael Michailowitſch, geb. 4. Oktober 1861 a. St., verm. 
26. Februar 1891 mit Sofie Gräfin Torby, geb. Gräfin Merenberg, geb. 1. Juni 1868; 
d) Großfürſt Georg Michailowitſch, geb. 11. Auguſt 1863 a. St., verm. 30. April 
1900 a. St. mit Prinzeſſin Maria von Griechenland; Töchter: aa) Prinzeſſin Nina, geb. 
7. Juni 1901 a. St.; bb) Prinzeſſin Xenia, geb. 9. Auguſt 1903 a. St.; e) Großfürſt 
Alexander Michailowitſch, geb. 1. April 1866 a. St., verm. 25. Juli 1894 a. St. mit Groß⸗ 
fürſtin Lenia Alexandrowna. Kinder: aa) Prinzeſſin Irina, geb. 3. Juli 1895 a. St.; 
bb) Prinz Andreas, geb. 12. Januar 1897 a. St.; cc) Prinz Feodor, geb. 11. Dezember 
1898 a. St.; dd) Prinz Nikita, geb. 4. Januar 1900 a. St.; ee) Prinz Dmitri, geb. 
2. Auguft 1901 a. St.; ff) Pring Roſtislaw, geb. 11. November 1902 a. St.; f) Großfürft 
Sergius Michailowitſch, geb. 25. September 1869 a. St. 
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Schweden und Norwegen. (Haus Bernadotte; Stifter: J. B. J. Bernadotte, geb. 
1764, geſt. 1844.) Oskar II. Friedrich, König von Schweden und Norwegen, geb. 21. Januar 


1829, folgte ſeinem Bruder König Karl XV. am 18. September 
1872, verm. 6. Juni 1857 ey Prinzeſſin Sophie von Naſſau. 


Oskar II., König von 
Schweden und Norwegen. 


öhne: 1. Kronprinz Guſtav, Herzog 
von Wermland, geb. 16. Juni 1858, verm. 
20. Septbr. 1881 mit Prinzeſſin Viktoria 
von Baden. Söhne: a) Prinz Guſtav 
Adolf, Herzog von Schonen, geb. 11. Nov. 
1882; b) Prinz Wilhelm, Herzog von 
Södermanland, geb. 17. Juni 1884; c) Prinz 
Erik, Herzog v. Weſtmanland, geb. 20. April 
1889. 2. Prinz Oskar, geb. 15. November 
1859, nach Verzichtleiſtung auf die Thron⸗ 
folge am 15. März 1888 „Prinz Bernadotte“ 
(ſpäter Graf von Wisborg), verm. am 
ſelben Tage mit Ebba, geb. Munck von 
Fulkila, geb. 24. Dit ber 1858. 3. Prinz 
Karl, Herzog von Weſtgotland, geb. 27. Febr. 
1861, verm. 27. Auguſt 1897 mit Prinzeſſin Sophie, Königin von 
Ingeborg von Dänemark. Töchter: Schweden und Norwegen. 
a) Prinzeſſin Margarete, geb. 25. Juni 


1899; b) Prinzeſſin Martha, geb. 28. März 1901. 4. Prinz Eugen, Herzog von Nerike, 


geb. 1. Auguſt 1865. 


Geſchwiſter: 1. + König Karl XV. Tochter: Prinzeſſin Luiſe, geb. 31. Oktober 1851, 
verm. 28. Juli 1869 mit Friedrich, Kronprinz von Dänemark. 2. t Prinz Auguſt, Herzog 


Peter I.. 
König von Serblen. 


von Dalefarlieu, verm. 16. April 1864 mit Prinzeſſin Thereſe 
von Sachſen⸗Altenburg, Witwe ſeit 4. März 1873. 


Serbien. (Nachdem König Alexander I. und Königin Draga von 
revoltierenden Offizieren ermordet worden waren, wurde am 
15. Juni 1908 a. St. von der ſerbiſchen Skuptſchina Peter 
Karageorgiewitſch zum König erwählt. Stifter der Dynaſtie: 
Kara Georg um 1800.) 

Peter I, König von Serbien, geb. 29. Juni 1846 a. St., 
folgte bem + König Alexander I. am 2. Juni 1903 a. St.; 
verm. 11. Auguſt 1883 mit Prinzeſſin Zorka von Montenegro, 
Witwer ſeit 4. März 1890 a. St. 

Kinder: 1. Prinzeſſin Helene, geb. 28. Okt. 1884 a. St.; 
2. Kronprinz Georg, geb. 28. Auguſt 1887 a. St.; 3. Prinz 
Alexander, geb. 4. Dezember 1888 a. St. 

(Entthrontes Haus Obrenowitſch.) Verw. Königin 
Natalie, geb. Keſosto, geb. 2. Mai 1859 a. St.; vermählt 
101 Roni Milan 17. Oktbr. 1875 a. St., Witwe ſeit 29. Jan. 
1901 a. St. . 


Spanien. (Haus Bourbon; Stammvater des regier. Zweiges: König Ferdinand VII., 


geb. 1784, geſt. 1833.) 


Alfons XIII., König von Spauien, geb. 17. Mai 1886, am Tage 


feiner Geburt zum König, bis 17. Mai 1902 uuter Regentſchaft ſeiner Mutter, proklamiert. 


Schweſtern: 1. Infantin Maria de las Mercedes, Prinzeſſin 
von Aſturien, geb. 11. September 1880, verm. 14. Februar 1901 mit 
Prinz Karl von Bourbon, Jufant von Spanien. Söhne: 
a) Prinz Alfons, Inſant von Spanien, geb. 30. Roo. 1901; b) Prinz 
Ferdinand, Inſant von Spanien, geb. 6. März 1903. 2. Infantin 
Maria Thereſia, geb. 12. November 1882. 

Mutter. Verwitwete Königin Maria Chriſtine, geb. Erz⸗ 
herzogin von Oſterreich, geb. 21. Juli 1858, vermählt mit t König 
Alfons XII. am 29. Novbr. 1879, Witwe ſeit 25. Novbr. 1885. 

Vaters⸗Schweſtern: 1. Infantin Maria Iſabella, geb. 
20. Dezbr. 1851, verm. 13. Mai 1868 mit Gaëtan, Prinz von Bourbon, 
Graf von Girgenti, Witwe feit 26. Novbr. 1871. 2. Infantin Maria 
della Paz, geb. 23. Juni 1862, verm. 2. April 1883 mit Prinz 
Ludwig Ferdinand von Bayern. 3. Infantin Eulalia, geb. 
12. Febr. 1864, verm. 6. März 1886 mit Prinz Anton von Orleans⸗ 
Bourbon, Herzog von Galliera. 

Karliſtiſcher Zweig: 1. + Prinz Johann Karl, verm. 6. Febr. 
1847 mit Erzberzogin Maria Beatrix von Oſterreich⸗Eſte, geb. 


13. Februar 1824, Witwe ſeit 21. November 1887. Kinder: a) Karl, Herzog von Madrid, 
geb. 30. März 1848, verm. I. am 4. Februar 1867 mit Prinzeſſin Margareta von Bourbon 
Parma, Witwer feit 29. Jan. 1893; II. am 28. April 1894 mit Prinzeſſin Maria⸗VBertha 
von Rohan, geb. 21. Mai 1860. Kinder I. Ehe: aa) Blanka von Caſtilien, geb. 7. Sept. 
1868, verm. 24. Oktober 1889 mit Erzherzog Leopold Salvator von Oſterreich⸗Toskana; 
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bb) Jakob (Jayme), geb. 27. Juni 1870; cc) Pringeffin Elvira, geb. 28. Juli 1871; 
dd) Prinzeſſin Beatrix, geb. 21. März 1874, verm. 27. Februar 1897 mit Prinz Fabr. 
Maſſimo; ee) Prinzeſſin Alicia, geb. 29. Juni 1876, verm. 26. April 1897 mit Prinz 
Friedrich von Schöuburg⸗Waldenburg; d) Alfons, geb. 12. September 1849, verm. 
26. April 1871 mit Prinzeſſin Maria von Braganza. — 2. t Infant Franz de Paula. 
Kinder: a) Infantin Joſepha, geb. 25. Mai 1827, verm. 4. Juni 1848 mit Don Yofé 
Güell n Renté, Witwe feit Dezember 1884; b) Infantin Amalia, geb. 12. Oktober 1884, 
verm. 25. Auguſt 1856 mit Prinz Adalbert von Bayern, Witwe ſeit 21. September 1875. 
Ur⸗Ur⸗Großvaters⸗Bruders⸗Enkel: 1. Franz, Herzog von Marchena, geb. 20. Aug. 
1861, verm. 7. Jau. 1886 mit Maria del Pelar de Muguiro. 2. Alfons, geb. 15. Nov. 1866. 


Türkei. (Haus Osman; Ahnherr: Suleiman 1225.) Großſultan Abdul⸗ Hamid, geb. 

22. September 1842, folgt ſeinem Bruder Murad V. am 31. Auguſt 1876. 

Kinder: 1. Prinz Selim, geb. 11. Januar 1870. 2. Prin⸗ 
zeſſin Zekie, geb. 12. Januar 1871, verm. 20. April 1889 mit 
Nureddin⸗Paſcha, Sohn des Gazi Osman⸗Paſcha. 8. Prin⸗ 
zeſſin Naiyme, geb. 5. Auguſt 1876, verm. 17. März 1898 mit 
Mehemed Kemal eddin Paſcha. 4. ul Kadir, 
geb. 23. Febr. 1878. 5. Prinz Mohamed Burhan eddin, 
geb. 19. Dez. 1885. 6. Prinzeſſin Schadie, geb. 1886. 7. Prins 


zeſſin Ayiſche, geb. 1887. 8. Prinzeſſin Refia, geb 
v. Bring un ur Rahim, geb. 1892. 10. Prinz Mahmed, 
geb. .... 189 


1840, folgte feinem Oheim Abdul⸗Aziz am 30. Mai 1876, 
entthront am 31. Auguſt 1876. Kinder: a) Prinz Salah 
eddin, geb. 1866; b) Prinz Genf eddin, geb. 1872; o) Prine 
zeſſin Chadidſche, geb. 1878, verm. 12. September 1901 mit 


— Waffif-Effendi; d) Prinzeſſin Fehime, geb. 1875, verm. 
Abdul · Hamid, 12. Sept. 1901 mit Galib⸗Effendi. 2. Prinzeſſin Diemilé, 
Großfultan der Türkel. geb. 18. Auguſt 1843, verm. 3. Juni 1858 mit Mahmud⸗ 


Dſchelal⸗Eddin⸗Paſcha; Witwe. 3. Prinz Mohammed⸗ 
Reſchad, geb. 8. Novbr. 1844, präſumtiver Thronfolger. Kinder: aa) Prinz Zia 
eddin, geb. 1876; bb) Prinz Nedjmeddin, geb. 1881; cc) Prinzeſſin Refi’a, geb. 1887. 
4. Prinz Ahmed Kemal eddin, geb. 1847. 5. Prinzeſſin Seniha, geb. 1851, verm. 1877 
mit Mahmud⸗Paſcha, Witwe. 6. 7 Prinz Burhan⸗eddin. Sohn: a) Prinz Tewfik, 
geb. 1874; b) Prinzeſſin Mehida, geb. 1857, verm. (in 2. Ehe) 30. April 1886 mit Ferid⸗ 
Paſcha; c) Prinz Suleiman, geb. 1860; d) Prinz Wahid eddin, geb. 1861. Sohn: 
Prinz Abdul⸗Halim⸗Effendi, geb. 1890. 

Vaters⸗Bruder: + Großſultan Abdul⸗Aziz. Kinder: a) Prinz Yufluf Izzeddin, 
geb. 9. Oktober 1857; b) Prinzeſſin Salila, geb. 1862, verm. 1859 mit Ahmeds: Vaida; 
c) Prinzeſſin Nazimeh, geb. 1868, verm. 20. April 1889 mit Chalid⸗Paſcha; d) Prinz 
Abdul⸗Medjid, geb. 27. Juni 1869; e) Prinz Genf eddin, geb. 1876; f) Prinzeſſin 
Enimeh, geb. 1876, verm. 1901 mit Muhammed⸗Bei. 


D. Genealogie der ſeit 1815 ihrer Throne verluſtig 
gegangenen außerdeutſchen Fürſtenhäuſer Europas. 


Bonaparte. (Stammvater: Franz Bonaparte, + 1540.) Prinz Napoleon Viktor Hieronymus 
Bonaparte, geb. 18. Juli 1862, Sohn des Prinzen Napoleon Bonaparte, + am 18. März 1891. 
Geſchwiſter: 1. Prinz Ludwig, geb. 16. Juli 1864. 2. Prinzeſſin Lätitia, geb. 
20. Dezember 1866, verm. 11. September 1888 mit Prinz Amadeus von Savoyen (Italien), 
Herzog von Aoſta, Witwe ſeit 18. Januar 1890. 
Mutter: Prinzeſſin Klothilde, geb. Prinzeſſin von Savoyen, geb. 2. März 1843, verm. 
30. Januar 1859 mit Napoleon Prinz Bonaparte, Witwe feit 18. März 1891. 
Großvatersbruders⸗Sohn: + Napoleon III., Kaiſer der Franzoſen, verm. 29. Jan. 
1853 mit Eugenie, Gräfin von Teba, geb. 5. Mai 1826, Witwe ſeit 9. Januar 1878, 


Bourbon. (Ahnherr: Robert der Starke, t 866) (I. Linie Orleans⸗ Bourbon; Haus 
Frankreich.) Prinz Ludwig Philipp Robert, Herzog von Orleans, geb. 6. Februar 1869. 
Chef bed nr Frankreich; verm. 5. November 1896 mit Maria Dorothea, Erzherzogin 
von Oſterreich. 

Geſchwiſter: 1. Prinzeſſin Amalie, geb. 28. Septbr. 1865, verm. 22. Mai 1886 mit König 
Karl von Portugal. 2. Prinzeſſin Helene, geb. 13. Juni 1871, verm. 25. Juni 1895 mit 
Prinz Emanuel, Herzog von Aoſta. 3. Prinzeſſin Iſabelle, geb. 7. Mai 1878, verm. 
30. Oktbr. 1899 mit Prinz Johann von Orleans, Herzog von Guiſe. 4. Prinzeſſin Luiſe, 
geb. 24. Febr. 1882. 5. Prinz Ferdinand, Herzog von Montpenfier, geb. 9. Septbr 1884. 

Mutter: Prinzeſſin Ffabella, Prinzeſſin von Orleans, geb. 21. September 1848. verm. 
mit Prinz Ludwig Pbilipp, Graf von Paris, am 30. Mai 1864, Witwe 8. September 1894. 

Vatersbruder: Robert, Herzog von Chartres, geb. 9. Novbr. 1840, verm. 11. Juni 1863 
mit Prinzeſſin Franziska von Orleans⸗Bourbon. Kinder: 1. Prinzeſſin Marie, geb 
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13. Jan. 1865, verm. 22. Oktbr. 1885 mit Prinz Waldemar von Dänemark. 2. Prinzeſſin 
Margarete, geb. 25. Jau. 1869, verm. 22, April 1896 mit Patrice de Mac Mahon, Duc de 
Magenta. 3. Prinz Johann, Herzog von Guiſe, geb. 4. Septbr. 1874, verm. 80. Oktbr. 1899 
mit Prinzeſſin Jſabelle von Orleans. Töchter: a) Prinzeſſin Jſabelle, geb. 27. Novbr. 
1900; b) Prinzeſſin Fran oiſe, geb. 24. Dezember 1902. 

Großvaters Geſchwiſter: 1. + Prinz Ludwig, Herzog von Nemours. Kinder: 
1. Prinz Gaſton, Graf von Eu, geb. 28. April 1842, verm. 15. Oktober 1864 mit 
Iſabella, Prinzeſſin von Braganza. Söhne: a) Prinz Peter, geb. 15. Oktober 1875; 
b) Prinz Ludwig, geb. 26. Januar 1878; c) Prinz Anton, geb. 9. Auguft 1881. 2. Prinz 
Ferdinand, Screg von Alençon, geb. 12. Juli 1844, verm. 28. September 1868 
mit Herzogin Sophie in Bayern. Witwer ſeit 4. Mai 1897; Kinder: a) Prinzeſſin 
Luiſe, geb. 9. Juli 1869, verm. 15. April 1891 mit Alfons, Prinz von Bayern; 
b) Prinz Emanuel, Herzog von Vendome, geb. 18. Januar 1872, verm. 12. Februar 
1896 mit Prinzeſſin Henriette von Belgien; Töchter: aa) Prinzeſſin Marie Luiſe, 
geb. 31. Dezember 1896; bb) Prinzeſſin Sophie, geb. 19. Oktober 1898; co) Prinzeſſin 
Genovefa, geb. 21. September 1901. — c) Prinzeſſin Blanka, geb. 28. Oktober 1857. 
2. Prinzeſſin Klementine, geb. 3. Juni 1817, verm. 20. April 1843 mit Prinz Auguſt 
von Sachſen⸗Coburg und Gotha, Witwe feit 26. Juli 1881. 3. + Prinz Franz, Prinz 
von Joinville. Kinder: a) Prinzeſſin Franziska, geb. 14. Auguft 1844, verm. 11. Juni 
1863 mit Prinz Robert, Herzog von Chartres; b) Prinz Peter, Herzog von Penthièvre, 
geb. 4. November 1845. 4. t Prinz Anton, Herzog von Montpenſier. Kinder: a) Prinzeſſin 
Iſabella, geb. 21. September 1848, verm. mit Philipp, Grafen von Paris, Witwe feit 
8. September 1894: b) Prinz Anton, Herzog von Galliera, geb. 23. Februar 1866. verm. 
6. März 1886 mit Eulalia, Infantin von Spanien. Söhne: aa) Prinz Alfons, 
geb. 12. November 1886; bb) Prinz Ludwig Ferdinand, geb. 5. November 1888. 


(Linie Bourbons Sizilien.) + Franz II., König beider Sizilien, geb. 16. Rannar 
1836, des Thrones entſetzt am 21. Oktober 1860, verm. 3. Februar 1859 mit Marie, 
Herzogin in Bayern, geb. 4. Oktober 1841, Witwe ſeit 27. Dezember 1894. 

Geſchwiſter: 1. + Prinz Ludwig, Graf von Trani, verm. 5. Juni 1861 mit 
Mathilde, Herzogin in Bayern, geb. 30. September 1843. Witwe ſeit 8. Juni 1886. 
Tochter: Prinzeſſin Maria Thereſia, geb. 15. Januar 1867, verm. 27. Juni 1889 
mit Erbprinz Wilhelm von Hohenzollern. 2. Alfons, Graf von Caſerta, geb. 28. März 
1841, verm. 8. Juni 1868 mit Prinzeſſin Antonia von Bourbon: folgte ſeinem 
Halbbruder Franz II. (ſ. oben), indem er alle Rechte und Titel desſelben in Anſpruch 
nahm. Kinder: a) Erbprinz Ferdinand, Herzog von Kalabrien, geb. 25. Juli 1869, 
verm. 81. Mai 1897 mit Prinzeſſin Maria von Bayern. Kinder: véi Prinzeſſin 
Marie Antoinette, ys 16. April 1898; bb) Prinzeſſin Marie Chriſtine, geb. 
4. Mai 1899; cc) Pring Roger, Herzog vou Noto, geb. 7. September 1901; cc) Pringeifin 
Barbara, geb. 14. Dezember 1902. — b) Prinz Karl, geb. 10. November 1870, vermählt 
14. Februar 1901 mit Infantin Maria de las Mercedes, Prinzeſſin von Aſturien 
(Infant von Spanien); Söhne: (f. unter Spanien); c) Prinzeſſin Marie Immakulata, 
geb. 30. Oktober 1874; d) Prinzeſſin Marie Chriſtine, geb. 10. April 1877, verm. 
8. November 1900 mit Erzherzog Peter Ferdinand von Oſterreich; e) Prinzeſſin 
Marie, geb. 12. Auguſt 1878; f) Prinzeſſin Marie Joſephine, geb. 25. März 1880; 
g) Prinz Gennaro, geb. 24. Januar 1882; h) Prinz Reiner, geb. 3. Dezember 1883; 
i) Prinz Philipp, geb. 10. Dezember 1885; k) Prinz Franz von Aſſiſi, geb. 13. Jan. 1888; 
D Prinz Gabriel, geb. 11. Januar 1897. 3. + Prinz Gaëtan, Graf von Girgenti, verm. 
18. Mai 1868 mit Maria Iſabella, Infantin von Spanien, Witwe ſeit 26. November 
1871. 4. Prinz Pascal, Graf von Bari, geb. 15. September 1852, morganatiſch verm. 
20. November 1878 mit Blanche de Marconnay. 

Vaters⸗Geſchwiſter: 1. t Prinz Ludwig, Graf von Aquila. Söhne: a) Prinz 
Ludwig Maria, Graf von Aquila, geb. 18. Juli 1845, morgan. verm. 22. März 1869 
mit Marie Amélie Hamel, Gräfin Rocca Guglielma; b) Prinz Philipp, geb. 12. Auguft 
1847, morganatiſch verm. September 1882 mit Flora Gräfin d' Espina. 2. + Prinz Franz 
de Paula. Töchter: a) Prinzeſſin Antonia, geb. 16. März 1851, verm. 8. Juni 1868 
mit Prinz Alfons von Bourbon, Graf von Caſerta; b) Prinzeſſin Karoline, geb. 
20. März 1856, verm. 19. November 1885 mit Graf Andreas Zamoyski. 


(Herzogliche Linie von Parma.) Robert Herzog von Parma, geb. 9. Juli 1848, 
verm. I. mit Prinzeſſin Maria Pia von Bourbon, Witwer ſeit 29. September 1882, 
II. am 15. Oktober 1884 mit Prinzeſſin Maria Antonia von Braganza, geb. 28. Nov. 1862. 
Kinder: 1. Ehe: 1. Prinzeſſin Luiſe, geb. 24. März 1872; 2. Erbprinz Heinrich, 
geb. 13. Juni 1873; 3. Prinzeſſin Maria Immakulata, geb. 21. Juli 1874; 4. Prinz 
Joſeph, geb. 80. Juni 1875; 5. Prinzeſſin Marie Thereſe, geb. 15. Oktober 1876; 
6. Prinzeſſin Pia, geb. 9. Oktober 1877; 7. Prinzeſſin Beatrix, geb. 9. Januar 1879; 
8. Prinz Elias, geb. 23. Juli 1880, verm. 23. Mai 1903 mit Erzherzogin Maria Anna 
v. Oſterreich; 2. Ehe: 9. Prinzeſſin Adelheid, geb. 5. Auguſt 1885; 10. Prinz Sixtus, 
eb. 1. Auguſt 1886; 11. Prinz Xaver, geb. 25. Mai 1889; 12. Prinzeſſin Franziska 
Fo ſephe, geb. 22. April 1890; 13. Prinzeſſin Zita, geb. 9. Mai 1892; 14. Prinz Felix, 
eb. 28. September 1893; 15. Prinz Renatus, geb. 17. Oktober 1894; 16. Prinzeſſin 

aria Antonia, geb. 7. November 1895; 17. Prinzeſſin Iſabelle, geb. 14. Juni 1898; 
18. Prinz Ludwig, geb. 5. Dezember 1899; 19. Prinzeſſin Henriette, geb. 8. März 1903. 
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Geſchwiſter: 1. Prinzeſſin Alice, geb. 27. Dezbr. 1849, verm. 11. Jan. 1868 mit Fer di⸗ 
nand IV., Großherzog von Toscana; 2. Prinz Heinrich Graf von Bardi, geb. 12. Febr. 
1851, verm. (in 2. Che) 15. Okt. 1876 mit Prinzeſſin Adelgunde von Braganza (Portugal). 


Braganza. (I. Ehemals Kaiſerliche Linie von Braſilien.) Iſabella, Prin⸗ 
zeſſin von Braganza, geb. 29. Juli 1846, verm. 15. Oktober 1864 mit Gaſton, Prinz von 
Orleans⸗ Bourbon, Grafen von Eu. 

Kinder: (ſ. Bourbon, Orleans⸗Bourbon). 

(II. Prinzliche Linie.) Michael, Herzog v. Braganza, geb. 19. Sepibr. 1853, verm. 
I. am 17. Okibr. 1877 mit Prinzeſſin Eliſaberb von Thurn und Taxis, Witwer ieit 7. Febr. 
1881; II. am 8. Novbr. 1893 mit Prinzeſſin Thereſe zu Löwenſtein⸗Wertbeim⸗Roſenberg. 

Rinder: 1. Ehe: 1. Prinz Michael, geb. 22. Septbr. 1878. 2. Prinz Kranz Joſepb, 
geb. 7. Sevttr. 1879. 3. Prinzeſſin Maria Thereſia, geb. 26. Jan. 1881, verm. 22. Mai 
1900 mit Prinz Karl Ludwig von Thurn und Taxis. 2. Ehe: 4. Prinzeſſin Eliſabeth, 
geb. 19. Novbr. 1894. 5. Prinzeſſin Maria Benedikta, geb. 12. Aug. 1896. 6. Prinzeſſin 
Mafalda, geb. 4. Oktober 1898. 7. Prinzeſſin Maria Auna, geb. 8. September 1899; 
8. Prinzeſſin Maria Antonia, geb. 12. März 1903. 

Geſchwiſter: 1. Brinzeifin Maria das Neves, geb. 5. Aug. 1852, verm. 26. April 1871 
mit Alfons, Prinz von Bourbon. 2. Prinzeſſin Maria Tereſia, geb. 24. Auguſt 1855. 
verm. 23. Juli 1873 mit Erzberzog Karl Ludwig von Oſterreich, Witwe ſeit 19. Mai 1896. 
8. Prinzeſſin Maria Joſepba, geb. 19. März 1857, verm. 29. April 1874 mit Herzog Karl 
Theodor in Bauern. 4. Prinzeſſin Adelgunde, geb. 10. Novbr. 1858, verm. 15. Oktbr. 
1876 mit Prinz Heinrich von Bourbon, Graf von Bardi. 5. Brinzeifin Maria Anna, 
geb. 13. Juli 1861, verm. am 21. Juni 1893 mit Wilhelm, Erbgroßherzog von Luxemburg. 
6. Prinzeſſin Maria Antonia, geb. 28. Novbr. 1862, verm. 15. Oktbr. 1884 mit Prinz 
Robert von Bourbon, Herzog von Parma. 

Mutter: Verwitwete Herzogin Adelheid, geb. Prinzeſſin von Löwenſtein⸗Wertheim⸗ 
Roſenberg, geb. 8. April 1831, verm. 24. September 1851, Witwe feit 14. November 1866. 


E. Die wichtigſten außereuropäiſchen Fürſtenhäuſer. 


Japan. (Dynaſtie feit ca. 650 Jahren v. Cér.) Kaifer Mutſubito, geb. 8. Novbr. 1852, 
verm. 9. Febr. 1869 mit Haruko, geb. 28. Mai 1850; folgte feinem 

Vater Komel Tenno 1867. . 

ape. Sohn und Thronerde: Prinz Foss 

Deg bibito Harunomiya, geb. 31. Auguſt 

d | 1879; verm. 10. Mai 1900 mit Prinzeifin 

Sadako, geb. 25. Juni 1884. Söhne: 

1. Prinz Hirohito Mitinomiya, geb. 

29. April 1901; 2. Prinz Qojufito 
Atſumija, geb. 25. Juni 1902. 


China. (Mandſchuriſche Dynaſtie ſeit 1644) 
Naijer Tſai⸗t'ien (Kuang⸗ſzü), geb. 
2. Auguſt 1872, verm. 26. Febr. 1889 mit 
Veh⸗Ho⸗na⸗la, folgte feinem t Vetter 
Tſai⸗ſhun 12. Januar 1875. 

Adoptivmutter und Tante, Kaiſerin⸗ 

Witwe, Tſu⸗Oſzi. geb. 17. November 
1834; ſeit 22. September 1898 wieder 
Regentin. 


, Korea. (Dynaſtie Yi, feit 1892). Kaiſer 
Di hing, geb. 8. Septbr. 1852, folgte 21. Januar 1864 dem t Könige Chöl Chong, verm. 
1066 mit einer Tochter des Prinzen Min Cbi⸗ rok, Witwer jeit 8. Ottober 1895. 
Thronfolger: J⸗tſchak, geboren 
25. März 1874. 


Bechen, (Dynaſt ie Radſchar, feit 1791.) 
Schah in ſchah Muzaffer ed- Din, 
geb. 25. März 1853; folgte ſeinem Vater 
Naffr ed:din 1. Mai 1896. 

Sohn und mutmaßlicher Throns 
folger: Muhammed Ali Mirza, 
geboren 21. Juni 1872. 


Siam. (Dunaſtie Chatri, feit 1782). König 
Chulalongkorn, geb. 20. September 
1853, verm. mit Prinzeſſin Sowa pa, 
geb. 1. Januar 1864; folgte ſeinem Vater 

Maha Mongkut 1. Oktober 1888. : 

Cſal · tien. Sahn und Thronfolger: Prinz Veh · Bo · na · la. 

Kalfer von China Wajirawudh, geb. 1. Januar 1881. Kaiferin von China. 


/ 
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Mutfubito, 
Kaifer von Japan. 


Baruto, 
Kaiferin von Japan. 
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Afghaniſtan. (Dynaſtie von Doft Mohammed 1862 Cuek Habibs 
Ullah⸗Chan, folgte feinen 7 Vater Abdur⸗Rahman Chan am 
1. Oktober 1901. 

Brüder: 1. Naſr⸗Ullah⸗TChan; 2. Mohamed⸗Umar⸗ 
Chan (Geburtsdaten unbekannt); 8. Anim⸗Ullah⸗ Chan. 
Großvatersbruders⸗Sohn: Iſhak⸗ Chan. 


Abeſſinien. Negus Negeſti Menelik IL, geb. 17. Auguſt 1844, 
früher König von Schoa, feit 1889 Kaifer von Äthiopien, verm. 
April 1883 mit Uiſerd⸗Taltu, geb. 1854. 

Tochter: Uiſerd Zeodita, geb. 1876, verm. mit t Ras Area 
Sellaſſie, Witwe feit Mai 1888, wiederverm. 1901 mit Ras 


Gugſa. 
Vetter des Königs: Vizekönig Ras Makonnen. 


Agypten. (Dynaſtie 1811 von Muhamed Ali geſtiſtet.) Cbedive 
Abbas IL, geb. 14. Juli 1874, verm. 19. Februar 1895 mit Itbal 
Yt hing, Hanen; folgte feinem 7 Vater Mehemed Tewfik 7. Januar 1892. 
Kaifer von Korea. Kinder: 1. Prinzeſſin Amina, geb. 12. Febr. 1895. 2. Prinzeſſin 
Atiet, geb. 8. Juni 1896; 3. Prinzeſſin Fatietb, geb. 27. Nov. 
1897; 4. Prinz Muhammed Abd el Monem, geb. 20. Februar 1899; 5. Prinzeſſin 
Lutfiath, geb. 29. September 1900; 6. Prinz Mohammed, geb. 4. Februar 1902. 
Geſchwiſter: 1. Prinz Muhammed, geb. 28. Oktober 1875. 2. Prinzeſſin Chadidga, 
geb. 2. Mai 1879. 3. Prinzeſſin Nemet, geb. 6. November 1881. 


Marocco. Sultan Abdul ⸗Aſis, geb. 24. Februar 1878; folgte feinem t Vater Mulay⸗ 
el⸗Haſſan 6. Juni 1894. Sohn: Prinz Haſſan, geb. Juli 1899. 
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Dem Humor. 
| VVV 
Mein freuer Freund — ich [ab dich lange nicht; 
Es drückte mich des Leides ſchwer Gewichk 


So kief zu Boden, daß mit Schmerzenskränen 
Ich nach dir rief in hoffnungsloſem Sehnen. 


Mik tkroſterfüllkem Bergen feh ich nun 

Dein lächelnd Auge wieder auf mir ruhn! 
Gib mir die Band, ich will fie feſt umfaſſen 
Und will fie nimmer aus der meinen lallen: 


Dann weicht der Schmerz, und ſtiller wird das Leid. 
Ich ſeh dich wieder wie in alfer Brit 
Der müden Seele kreu zur Seite wachen, 


Und unter Tränen kann ich wieder lachen. 
G. Doering. 
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Der Kobold in der Mühle. 
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Vom Simmel ffob in ſchwarzer Nacht ein Bageln und Gewittern, 
Als wol'te Blitz und Donnerkhlag die ganze Welt zeriplittern 

Da klopft es an der Mühle- horch! „Macht auf, mach’ auf da drinnen; 
Gebt Berberg mir, fonit Ipült mich noch die Sintflut ganz von hinnen !“ 


Der Miller öffnet. „Raich herein!“ — Da Iölctt des lichfs Sefunkel 


Ein Winditoß — und was Großes Ichiebt en Drums und fchwer durch 
unkel, 

Es brummt und fhnauff die Wand wer und tappt mit dumpfen 
dritten, — 


[idit fchlägt der Müller — doch vor Schreck wär's thm beinah entglitten. 
Bilf Gott! ein Bärenführer lit's! — Der fpricht: „Labf Euch nicht 
Schrecken ! 


Es ift ein gutes frommes Tier — man darf thn nur nicht necken!“ — 
„Ja lieber Mann, ein Bündel Streu will idi Euch nicht verwehren, 
Jedoch wohin in aller Welt foll ih mit Euerm Bären?“ 


„Tut ihn in Eure Mühle nur, idi leg Ihn an dle Kette; 

Es wär’ der erite Bär, der Korn und Mehl gefreffen hätte. 

Er kann Euch keinen Schaden tun — Ihr werdef kaum thn hören, 
Mit Brummen pflegt er weder fich noch andre nadıts zu itóren." 


„Nun gut — doch wißf: ein Kobold treibt khon lange dort fein Wefen, 
Er fpukt des Nachfs und fährt umher — und ift nicht zu erlöfen.“ 

Da fadi der andre: „Ei! der macht Euch ferner nicht Beſchwerden, 
Mit Euerm Kobold wird mein Peg, glaubt mir's, [con fertig werden!“ — 


Der Bär kam In die Mühle nun — und unfer Müller pflegte 

Mit Crank und Speife feinen Galt, Eis man zur Ruh fidi fegfe. 
Doch bald erſcholl's da draußen dumpf — es quiekte, ſchrie und brummte, 
Als wär’ der Teufel los, bis dann plötzlich der Lärm verítummte. 


Am andern Morgen zog der Mann mit vielem Danke weiter, 
Dem Bären fah man gar nichts an, er lief und brummte helfer. 
Der Müller war bel dem Gekhdft am beiten weggekommen: 

Ein ganzes Jahr hindurch hat er vom Kobold nichts vernommen ! 


Da — eines Abends Sffnef fidi die Tür, und durch die Spalte 
Schleht feinen Kopf der Kobold — hu! der fdivarze, mißgeltalf’fe. 
Doch traut er lich nicht nah, er half die Tür mit feiner Cage 

Und fpricht: „Herr Möller, :ewet noch die grote fchwarte Katze?“ 


Der Müller laß zuerít vor Schreck eritarrt — doch, bange machen 
kieg er fich nicht, er faßte fich en Berz und rief mit [tachen : 
„Jo, Kobold, jo! die fewef noch un heft itzt fewen Jungen  — 
Da lit auf Ilimmerwiederíehn der Kobold flugs enfſprungen 
Richard Soozmann. 
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Schiller und feine Lotte. 


Don Rarl Heinemann. 
Mit 28 Abbildungen und einem Einſchaltbild. 


Am 9. Mai des Jahres 1905 iſt ein Jahrhundert vergangen ſeit 
dem Tage, an dem Schiller ſeine Augen zur ewigen Ruhe ſchloß. 
Daß er ſo früh ſtarb, war ein Unglück für das deutſche Volk, und 
laute Klage wird ſich mit Recht an dem 
Erinnerungstage erneuen. Aber mit mehr 
Recht ſoll das Gefühl vorherrſchen, dem ſein 
großer Freund den ſchönen Ausdruck verlieh: 
„Er war unſer. Mag das ſtolze Wort den 
lauten Schmerz gewaltig übertönen.“ Nicht 
hadern wollen wir mit dem Schickſal, fon- 
dern es preiſen, daß Schiller uns ſo lange 
erhalten geblieben iſt. 

„Er hatte früh das ſtrenge Wort geleſen; 
dem Leiden war er, war dem Tod vertraut.“ 
Und er ſelbſt kannte keine Schonung. Mit 
faſt übermenſchlicher Willenskraft ſuchte er 
ſich über ſeinen Zuſtand hinweg zu täuſchen, 
in fieberhafter Tätigkeit ſchuf er, um dem 

Charlotte von Lengefeld. drohenden Schickſal das köſtlichſte Erbe für 

Jugendſilhouette. ſein Volk abzuringen, die gewaltigen Dramen; 

„er wendete die Blüte ſeines Strebens, das 
Leben ſelbſt an dieſes Bild des Lebens.“ 

Schon als Goethe Schiller zum erſtenmal ſah, ſtimmte ihn das 
rührende Bild des Leidenden tief traurig. Er glaubte ihn nur wenige 
Wochen noch am Leben zu ſehen. Daß Schiller noch 15 Jahre 
dem deutſchen Volke erhalten blieb, das iſt nicht zum mindeſten das 
Verdienſt ſeiner edlen, in treuer Pflege unermüdlichen Gattin Charlotte. 
Darum ſoll ihr ein Platz im Herzen des deutſchen Volkes erhalten 
bleiben und auch ihr Lob und Preis erſchallen in der Zeit, die der 
Erinnerung an unſern großen Dichter geweiht iſt. 

Charlotte von Lengefeld wurde am 22. November 1766 in 
Rudolſtadt geboren. Ihr Vater Karl Chriſtoph von Lengefeld, Ober⸗ 
forſtmeiſter des Fürſten, genoß als Forſtmann weit und breit einen 
ausgezeichneten Ruf. Trotz vieler körperlichen Leiden bewahrte er ſich 
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die Heiterkeit des Gemüts und die Lebhaftigkeit des Geiſtes. Ihre 
Mutter, eine geborene von Wurmb, war eine Frau von großer Herzens⸗ 
güte, tiefem Gemüt und großer Frömmigkeit. Von Jugend auf an 
den Verkehr am Hofe gewöhnt, ſpäter als Oberhofmeiſterin an den Hof 
gerufen, hat ſie ihr Leben lang etwas Würdevolles bewahrt und auf 
die äußeren Formen großen Wert gelegt. 

Das Glück, das Charlotte mit ihrer um 3 Jahre älteren Schweſter, 
Karoline, in der reinen Atmoſphäre eines frommen und innigen Familien- 
lebens genoß, wurde jäh ſchon in ihrem 10. Lebensjahre vernichtet 
durch den plötzlichen Tod des Vaters. Nußerlich wurde an dem big- 
herigen Leben nicht viel geändert. Denn die Witwe entſchloß ſich, wegen 
der Erziehung der Kinder in Rudolſtadt zu bleiben. Aber die Sorge 
für deren Zukunft laſtete bei den beſcheidenen pekuniären Verhält⸗ 
niſſen der Familie ſchwer auf ihr. Ein freundliches Geſchick eröffnete 
ſchon nach mehreren Jahren gute Ausſicht. Karoline verlobte ſich 
bereits im 16. Lebensjahre mit Ludwig bon Beulwpitz, einem tüchtigen 
jungen Mann, der als Sohn eines Geheimrats und Enkel eines hohen 
Hofbeamten Anſpruch auf eine gute Staatskarriere hatte. Um Char- 
lottens ſpätere Stellung bemühte ſich die Frau, die als Freundin Goethes 
und Gönnerin Schillers ein einzig daſtehendes, viel beneidetes Los 
gehabt hat, Frau von Stein. Sie beſaß in der Nähe von Rudolſtadt 
das Gut Kochberg, auf dem 
ſie oft im Sommer weilte. 
Auch gehörte das Haus, in 
dem Frau von Lengefeld 
wohnte, der Familie von 
Stein. So kam es zu 
näherem Verkehr, und Frau 
von Stein fand ſolchen Ge⸗ 
fallen an Charlotte, daß ſie 
ihr eine wahrhaft mütter⸗ 
liche Freundin wurde. Aus 
dieſer Zeit ſchreibt ſich Char⸗ 
lottens Verehrung und Liebe 
für Goethe her, an der ſie 
immer feſtgehalten hat und 
die dieſer durch tatkräftige 
Freundſchaft erwidert hat. 
Wie natürlich, nahm Frau 
von Stein ihren Liebling 
j SS | mit nah Weimar und an 

Charlotte von Lengeſelds Vater. den Hof. Ihre Hoffnung, die 
Nach einem Gemälde von J. W. C. Morgenftern. Herzogin Luiſe würde an der 
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Anmut, dem einfach-natür- 
lichen Weſen Charlottens 
und ihrem Intereſſe für 
alles Geiſtige Gefallen 
finden, erfüllte ſich. Die 
Herzogin war bereit, Char⸗ 
lotte als Hofdame in ihre 
Nähe zu ziehen. Doch 
ſollte ſie vorher durch einen 
längeren Aufenthalt in der 
franzöſiſchen Schweiz ſich 
eine genauere Kenntnis der 
franzöſiſchen Sprache, die 
für ihren Beruf unerläß⸗ 
lich ſchien, erwerben. So 
traten denn Mutter und 
Töchter, begleitet von 
Karolinens Bräutigam, im 
April 1783 die Reiſe an. 
In Vevey, dem Ziel der : | 
Reife, blieb die Familie Charlotte von Gtein. 
fait ein ganzes Jahr. Nach dem Porträt von Karl Freiherr von Imhoff. 
Neben den franzöſiſchen 
Sprachſtudien wurde auch Engliſch, Zeichnen und Muſik eifrig betrieben. 
Auf der Rückreiſe — es war in Mannheim am 6. Juni 1784 
— ſahen ſich Schiller und Lotte zum erſtenmal. Die Damen ſprachen 
bei dem Theaterdichter Schiller vor, um den berühmten Verfaſſer der 
„Räuber“ kennen zu lernen und ihm Grüße von ihrer Verwandten, 
ſeiner mütterlichen Freundin Frau von Wolzogen, zu überbringen. 
Schiller war zufälligerweiſe nicht in ſeiner Wohnung; er beeilte ſich, 
als er bie Viſitenkarten vorfand, den Beſuch im Gaſthof zu erwidern, 
traf die Damen jedoch gerade im Begriff abzureiſen. Über dieſe erſte 
Begegnung weiß Schiller Frau von Wolzogen am nächſten Tage nur 
zu berichten: „Sie glauben nicht, wie teuer mir alles iſt, was von 
Ihnen ſpricht und nach Ihnen verlangt“ und Karoline erzählt: „Es 
wunderte uns, daß ein ſo gewaltiges und ungezähmtes Genie ein ſo 
ſanftes Außere haben könne ... Wir ſcherzten oft in der Folge über 
die Kälte unſers erſten Begegnens.“ j 
Nach dem herrlichen und ihr unvergeßlich gebliebenen Aufenthalt 
in Vevey mußte das Leben in dem weltabgeſchiedenen Rudolſtadt 
reizlos erſcheinen, zumal Schweſter Karoline ſich bald nach der Rückkehr 
verheiratete. Eine Abwechſlung brachte ein Winteraufenthalt in Weimar 
im Hauſe der Frau von Stein (1784 auf 85) und eine Badereiſe mit 
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Mutter und Schweſter 
nach Karlsbad, wo man 
mit Goethe und Frau 
von Stein zuſammen⸗ 
traf. Überall gewann 
Lottens Anmut, Offen- 
heit und Liebenswür⸗ 
digkeit die Herzen der 
Menſchen. Auch in dem 
Herzog Karl Auguſt 
eroberte ſie ſich einen 
treuen Freund für ihr 
ganzes Leben und in 
Ludwig von Knebel 
einen Verehrer, der trotz 
ſeiner 42 Jahre im 
Ernſt daran dachte, 
Charlotte als Frau 
heimzuführen. Wenn 
i Á auch Lotte feine Neigung 
. nicht erwidern konnte, 
Karoline von Wolzogen. ſo bildete fid) bod) eme 
Nach einem gleichzeitigen Ölgemälde. Freundſchaft zwiſchen 
beiden, die bis zum 
Tode Charlottens gewährt und ſich bewährt hat. Die Neigung eines 
engliſchen Kapitäns, der ſich in den Jahren 1786 und 87 in Jena 
aufhielt, namens Heron, erwiderte ſie auf das lebhafteſte. Die Ver⸗ 
hältniſſe machten jedoch eine Verbindung der beiden Liebenden unmöglich. 
Durch ſeine Abreiſe wurde Lotte in tiefe Trauer verſetzt. Von dieſer 
erſten großen Erſchütterung ihrer Seele geben uns die Aufzeichnungen 
in ihrem Tagebuch Kunde. Nur langſam vernarbte die Wunde. 

In ſo wehmütiger Stimmung, in der das Leid der Entſagung 
noch nachzitterte, befand ſich Charlotte, als Schiller in ihren Kreis 
trat. Auch ihm war das Glück und das Leid der Liebe nicht fremd 
geblieben. Von der ſtillen Verehrung bis zur raſenden Leidenſchaft, alle 
Phaſen der Liebe hatte ſein leicht entflammtes Herz empfunden. Erſt 
hatten ihn Charlotte Wolzogens kindliche Natürlichkeit, dann Margarete 
Schwans überlegene Weltgewandtheit und Katharina Baumanns äußere 
Reize gefeſſelt, bis er in der Freundſchaft zu Frau von Kalb jene heiße, 
glühende, Sitte und Geſetz trotzende Leidenſchaft kennen lernte, aus 
deren umſchlingenden Armen er ſich nur mit dem Aufgebot aller fitt- 
lichen Kraft losreißen konnte. Noch im Jahre 1787 in Dresden 
erlag er den Lockungen einer koketten Schönen, und nur Freund Körners 
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Rat und Tat rettete ihn vor einer Verbindung, die für ihn höchſt 
unglücklich geworden wäre. Schon mit dem Eintritt in das Lengefeldſche 
Haus beginnt der reinigende und veredelnde Einfluß Charlottens. Ihre 
harmloſe Unſchuld, ihre einfache Natürlichkeit, die Reinheit der Atmo⸗ 
ſphäre, in der ſie lebte, entzogen Schiller allmählich den krankhaften ver⸗ 
worrenen Begriffen ſeiner Zeit, die der Leidenſchaft ein Recht gab vor der 
Sitte und die Heiligkeit der Ehe für eine philiſtröſe Anſchauung erklärte. 

Am 6. Dezember 1787 trafen Wilhelm von Wolzogen und Schiller, 
der zu Beſuch bei Frau von Wolzogen in Bauerbach weilte, in Rudolſtadt 
bei der Familie Lengefeld ein. Ein bedeutender Tag für die beiden 
Schweſtern! Es waren ihre zukünftigen Gatten, die das Schickſal in 
ihr Haus führte. Schiller ſchrieb von dieſem Beſuch bald darauf der 
mütterlichen Freundin: „Es wurde mir ſo ſchwer, mich von dieſen Leuten 
zu trennen, daß nur die dringendſte Notwendigkeit mich nach Weimar 
ziehen konnte. Wahrſcheinlich werde ich aber dieſe Nachbarſchaft nicht 
unbenutzt laſſen und, ſobald ich auf einige Tage Luft habe, dort ſein.“ 

Bald darauf faßte er den Entſchluß, Weimar für den Sommer 
zu verlaſſen und nach Rudolſtadt zu ziehen. 

Nachdem Lotte eine Wohnung für den Freund in lieblicher Lage, 
in dem Dor⸗ 
fe Volkſtädt 
eine halbe 
Stunde von 
Rudolſtadt, 

gefunden 
und Schiller 
am 19. Mai 
eingetroffen 
war, begann 
das reizende 
Idyll, das Sy 
uns Qaro- |i 
linen bee |) 
redter Mund 
geſchildert 


mittag war 
der Arbeit 
gewidmet. 
Nachmittags 
wurden e 
Partien in — sedet von Schillers Schnupftabaksdoſe mit der Silhouette feiner Frau. 
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bie liebliche Umgebung unternommen oder Schiller las in der ,,Garten- 
hütte“ oder in Lottens Zimmer den Schweſtern vor, was er geſchaffen 
hatte. Beſuche der Frau von Stein, Knebels oder des Prinzen Ludwig 
Friedrich und andrer Freunde, kleine Feſtlichkeiten im Freien, bei 
denen Komödie geſpielt und Geſellſchaftslieder geſungen wurden, gaben 
die erwünſchte Abwechſlung. „Und fo nahm ein gemeiner Tag den 
andern auf und alle ſchienen Feſttage zu ſein. Der ganze Kalender 
hätte müſſen rot gedruckt werden.“ 

Gleich am Anfang des Landaufenthalts hatte Schiller an die 
Schweſtern geſchrieben: „Rudolſtadt und dieſe Gegend überhaupt ſoll, 
wie ich hoffe, der Hain der Diana für mich werden, denn ſeit geraumer 
Zeit geht mir's wie dem Oreſt in Goethes Iphigenie, den die Eumeniden 
herumtreiben ... Sie werden die Stelle der wohltätigen Göttinnen 
bei mir vertreten und mich vor den böſen Unterirdiſchen beſchützen.“ 
Was der bisher von einer Stätte zur andern ruhelos wandernde, von 
einem Lebensplane zum andern ſchwankende, dem Genuß und der Forde- 
rung des Augenblicks leidenſchaftlich fich hingebende Mann ſehnſuchts⸗ 
voll geſucht hatte, Ruhe und Frieden, hingebendes Verſtändnis, Herz- 
liche Neigung, unwandelbare Treue fand er hier. Es war keine 
glühende verzehrende Leidenſchaft, die ihn erfaßte, es war eine Herz- 
liche, auf gegenſeitiger Achtung und Verehrung ſich aufbauende Neigung, 
die von Tag zu Tag, je mehr die Herzen ſich öffneten, um ſo ſtärker 
wurde, bis bei beiden das Gefühl durchbrach, daß nur in ihrer Ber- 
einigung ihr Glück zu finden ſei. So waren es denn mehr geiſtige 
Intereſſen, die ihre gemeinſam verlebten Stunden und ihre Briefe 
ausfüllten. Wenn auch Lotte an Geiſt und Kenntniſſen hinter ihrer 
Schweſter zurückſtand, ſo hatte ſie doch, wie auch ihr ernſter Charakter 
vermuten läßt, eifriges Xu- 
tereſſe für die ſchöne Literatur 
und war wohl befähigt, dem 
Geiſtesflug ihres Freundes 
zu folgen. Schiller begann 
damals, ſich in das klaſſiſche 
Altertum einzuleben, ein 
Studium, von dem er mit 
Recht die beſte Frucht für 
ſich ſelbſt erhoffte. So hören 
wir denn viel von gemein⸗ 
ſamer Lektüre der Odyſſee, 
von Plutarch, Euripides und 
der Aneis Virgils. Es iſt 
—— — k VALORS geradezu rührend zu feben, 
Karl Ludwig von Knebel. welche Mühe ſich Lotte gibt, 
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den Freund ja nicht 
daran zweifeln zu 
laſſen, daß ſie in 
der deutſchen ſowie 
franzöſiſchen und 
engliſchen Literatur 
zu Hauſe iſt und 
Schweſter Karoline 
wenigſtens an Eifer 
und gutem Willen 
nichts nachgibt. Aber 
das Wichtigſte waren 
doch Schillers eigne 
Werke, beſonders die 
kurz vorher oder 
gerade damals ent⸗ 
ſtandenen: „Die Göt⸗ 
ter Griechenlands,“ 
„Der Geiſterſeher,“ 
„Der Abfall der 
Niederlande,“ „Die 
Briefe über Don Car⸗ 
los,“ „Die Künſt⸗ 
ler.“ Die beiden 
Schweſtern ſind das 
erſte, dankbare und 
begeiſterte Publikum. 
Wie der Dichter ſelbſt darüber dachte, verrät er in den Worten an 
Lotte den 3. September: „Ich ſehe dieſe Stücke als die Garants 
unſrer Freundſchaft an; es ſind abgeriſſene Stücke meines Weſens, 
und es iſt ein entzückender Gedanke für mich, ſie in das Ihrige 
übergegangen zu ſehen, ſie in Ihnen wieder anzuſchauen und als 
Blumen, die ich pflanzte, wieder zu erkennen. Es freut mich, wenn 
Sie diejenigen Stücke von mir, die mir ſelbſt lieb ſind, lieb gewinnen, 
und ſich gleichſam zu eigen machen; dadurch werden unſre Seelen 
immer mehr und mehr aneinander gebunden werden.“ ! 

Was Schiller hier hoffnungsvoll ausgeſprochen hatte, es ging 
herrlich in Erfüllung. Daß das bindende Wort auch jetzt noch ungeſagt 
blieb, daran waren nur äußere Verhältniſſe ſchuld. Einmal der zu 
fürchtende Widerſtand der Mutter, die nach den Anſchauungen der 
Zeit in der Vermählung ihrer Tochter mit einem Bürgerlichen eine 
Mesalliance ſehen mußte, vor allem jedoch die Mittelloſigkeit und die 
geringen Einnahmen Schillers. So war es denn ein Gebot der Klugheit, 


Charlotte von Schiller, geb. von Lengefeld. 
Gezeichnet von Charlotte von Stein. 


ge? 4 BS 


$. Heron. 


daß die Mutter dem Auf- 
enthalt Schillers, der ſeine 
Sommerfriſche bis zum No— 
vember ausdehnte, dadurch 
ein Ende machte, daß ſie 
die Töchter zu Freunden 
nach Erfurt ſchickte, worauf 
Schiller noch an demſelben 
Tage — am 12. November 
— nach Weimar zurückkehrte. 
Mit der ihnen in dieſen 
Dingen eignen Energie unter— 
nahmen es nun die Frauen, 
die Schweſtern und die 
mächtige Bundesgenoſſin 
Frau von Stein, jene Hin— 
derniſſe zu beſeitigen. Da 
der Zufall es wollte, daß. 
die Profeſſur für Geſchichte 


in Jena erledigt war, und 


Schiller ſich gerade damals 


durch ſeinen „Abfall der Niederlande“ rühmlich bekannt gemacht hatte, 


wurden Karl Auguſt und 
Goethe leicht dafür ge— 
wonnen, Schiller dieſe 
Profeſſur zu übertragen. 
Schon am 15. Dezember 
erhielt er die offizielle 
Mitteilung. Er war über- 
raſcht; er fürchtete, „man⸗ 
cher Student würde mehr 
Geſchichte wiſſen als der 
Herr Profeſſor.“ Dazu war 
die Profeſſur eine auber- 
ordentliche und nicht mit 
Einnahmen verbunden. 
Und das Betrübendſte: Mit 
dem Sommeraufenthalt in 
Rudolſtadt war es nun 
vorbei. Schiller wird ſich 
wohl gewundert haben, daß 
die geliebte Lotte dieſen 
letzten Punkt gar nicht ſo 


Gottfried Körner. Von Dora Stock. 
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tragisch nahm. „Ich habe mich übertölpeln laffen,“ ſchreibt er an fie 
und glaubt, Goethe hätte aus Intereſſe für ihn die Berufung durch- 
geſetzt und eifrig betrieben. Er ahnte nicht, daß Frauenhände die 
Fäden geſponnen hatten. Die erſte Bedingung einer Vereinigung mit 
Lotte war erfüllt. Schiller hatte nun eine Heimat, ein Staatsamt mit 
der Ausſicht auf ſichere Einkünfte und eine geſellſchaftliche Stellung. 
Mitte März begab er ſich nach Jena, um die Vorbereitungen zu ſeiner 
Überſiedelung zu treffen. Wie natürlich benutzte er den Aufenthalt in 
Jena zu einem Abſtecher 
nach Rudolſtadt. Aber 
weder jetzt noch bei einem 
Beſuch im Juni fand er 
den Mut zur Erklärung. 
Der Plan eines längeren 
gemeinſamen Aufenthaltes 
in Lobeda bei Jena ſcheiterte 
an dem berechtigten Wider⸗ 
ſpruch der Mutter. Erſt 
Anfang Auguſt 1789 in 
Lauchſtädt bei einem Be⸗ 
ſuche der dort als Bade⸗ 
gäſte weilenden Schweſtern, 
als Karoline, „der gute 
Genius“, in einer von 
ihr herbeigeführten Unter⸗ 
redung ihn der herzlichen 
Gegenliebe Lottens ver⸗ 
ſichert hatte, entſchloß er — 
ſich, wenn auch nur ſchrift⸗ Wilhelm von Wolzogen. 
lich, am 3. Auguſt den ent⸗ Nach einem gleichzeitigen Olgemälde. 
ſcheidenden Schritt zu tun. 

„Iſt es wahr, teuerſte Lotte? darf ich hoffen, daß Karoline in 
Ihrer Seele geleſen hat und aus Ihrem Herzen mir beantwortet hat, 
was ich mir nicht getraute, zu geſtehen? O, wie ſchwer iſt mir dieſes 
Geheimnis geworden, das ich, ſolange wir uns kennen, zu bewahren 
gehabt habe! Oft, als wir noch beiſammen lebten, nahm ich meinen 
ganzen Mut zuſammen und kam zu Ihnen, mit dem Vorſatz, es 
Ihnen zu entdecken — aber dieſer Mut verließ mich immer. Ich 
glaubte Eigennutz in meinem Wunſche zu entdecken, ich fürchtete, daß 
ich nur meine Glückſeligkeit dabei vor Augen hätte, und dieſer Gedanke 
ſcheuchte mich zurück. Mein ganzes Daſein, alles was in mir lebt, 
alles, meine Teuerſte, widme ich Ihnen, und wenn ich mich zu ver- 
edeln ſtrebe, ſo geſchieht's, um Ihrer immer würdiger zu werden, um 
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Sie immer glücklicher zu machen. Vortrefflichkeit der Seelen ijt ein 
ſchönes und unzerreißbares Band der Freundſchaft und der Liebe. 
Unſre Freundſchaft und Liebe wird unzerreißbar und ewig ſein, wie 
die Gefühle, worauf wir ſie gründen.“ 

Lottens ſchöne Antwort überhob den Liebenden aller Zweifel. 

„Schon zweimal habe ich angefangen, Ihnen zu ſchreiben, aber 
ich fand immer, daß ich zu viel fühle, um es ausdrücken zu können. 
Karoline hat in meiner Seele geleſen, und aus meinem Herzen geant— 
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Das Lengefeldſche Haus in Rudolſtadt. 


wortet. Der Gedanke, zu Ihrem Glück beitragen zu können, ſteht hell 
und glänzend vor meiner Seele. Kann es treue, innige Liebe und 
Freundſchaft, ſo iſt der warme Wunſch meines Herzen erfüllt, Sie 
glücklich zu ſehen. — Für heute nichts mehr, Freitag ſehen wir uns. 
Wie freue ich mich unſern Körner zu ſehen! und Sie lieber in meiner 
Seele leſen zu laſſen, wieviel Sie mir ſind.“ 

Zwei Tage darauf kamen die Schweſtern von Lauchſtädt nach 
Leipzig, und hier verlebten die Liebenden die erſten ſeligen Tage des 
Brautſtandes. Schiller begleitete ſie am 10. Auguſt nach Lauchſtädt 
und fuhr von dort nach Jena zurück. Die wichtige Frage, wie man 


Lengefeld, an Schiller. 


Brief von Schillers Schwiegermutter, der Frau von 


Daheim⸗ Kalender. 1905. 
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der Mutter von der heimlichen Verlobung Mitteilung machen und ihre 
Einwilligung erlangen könne, wurde unter Karolinens Beirat erörtert. 
„Um der Mutter, erzählte dieſe ſpäter, unnötige Sorge zu erſparen, 
ſollte noch alles für ſie geheim bleiben, bis Schiller eines kleinen fixen 
Gehalts gewiß würde, der ſeine Exiſtenz in Jena ſicherte; einen ſolchen 
konnten wir von dem Herzoge von Weimar erwarten.“ Vorläufig ver⸗ 
ſprachen die nahen Univerſitätsferien ein längeres Beiſammenſein in 
Rudolſtadt. Am 18. September traf Schiller in ſeiner alten Wohnung in 
Volkſtädt ein und blieb dort bis zum 22. Oktober. Hier ſowohl wie bei 
der Zuſammenkunft in Weimar, wo die Schweſtern vom 2. Dezember ab 
einige Wochen als Gäſte der Frau von Imhof, der Schweſter der Frau von 
Stein weilten, wurden eifrige Pläne für die Zukunft geſchmiedet. Bald 
will Schiller Jena verlaſſen und in Preußen eine Anſtellung ſuchen, dann 
wieder wendet er ſeine Blicke auf Mannheim, endlich verſucht er durch 
Vermittlung des Koadjutors von Mainz, des Reichsfreiherrn von Dalberg 
in Erfurt, der dem Dichter große Verehrung entgegenbrachte, eine An⸗ 
ſtellung in Mainz zu erhalten. Aber alle dieſe Ausſichten verwirklichten 
ſich nicht, und ſo blieb denn die einzige Hoffnung der Schweſtern auf die 
Güte Karl Auguſts und die Vermittlung der Frau von Stein gerichtet. 

Aber auch innere Sorgen — Zweifel an der Beſtändigkeit ihres 
Glückes — trübten die Seele der Braut. Hatte auch Schiller bie leiden- 
ſchaftliche Liebe zu Frau von Kalb, ſobald Lotte von ſeinem Herzen 
Beſitz genommen, begraben, ſo hatte dieſe die Hoffnung auf ſeinen 
Beſitz noch nicht aufgegeben. Ja, ſie betrieb wohl deshalb die Scheidung 
von ihrem Gatten auf das eifrigſte. Die eiferſüchtige Frau ver- 
breitete das Gerücht, „daß Schiller Lotte nicht um ihretwillen, ſondern 
um der Schweſter wegen liebe“ und erklärte offen, daß Charlotte un⸗ 
möglich einen Schiller auf die Dauer würde feſſeln können. Und in 
das Herz des beſcheidenen, ſich ſeiner Vorzüge gar nicht bewußten 
Mädchens ſchlich ſich der Gedanke, daß ſie der leidenſchaftlichen, geiſt⸗ 
reichen und intereſſanten Frau nicht gewachſen ſei. Aber die rückhalt⸗ 
loſen Außerungen Schillers über Frau von Kalb und mehr noch die 
ignorierende, kalte und abweiſende Art — man möchte fie mitleidslos 
nennen —, wie Schiller der unglücklichen, einſt von ihm heiß geliebten 
Frau gegenübertrat, hoben bald jeden Zweifel. Das beweiſt der Brief 
Lottens an Schiller vom 11. Februar: „Geſtern waren wir bei der 
Stein. Die Kalb ließ ſich melden. Du haſt keinen Begriff wie ſie 
ausſieht und tut ... Wir waren ganz kalt gegeneinander. Sie fah 
aus wie ein raſender Menſch, bei dem der Parsxismus vorüber ift, 
jo erſchöpft, fo verſtört . . . fie ſaß unter uns, wie eine Erſcheinung 
aus einem andern Planeten und als gehörte ſie gar nicht zu uns.“ 

Eine gefährlichere Rivalin ſchien Charlotte in dem Weſen zu 
erſtehen, das ſie nächſt Schiller am meiſten liebte, in der eigenen 


67 


Schweſter. Karolinens ſcharfer Verſtand, ihr lebhafter Geijt, das 
Verſtändnis, mit dem ſie Schillers dichteriſchen Werken und auch ſeinen 
philoſophiſchen Studien entgegenkam, die Gabe, dem, was ſie fühlte, auch 
beredten und treffenden Ausdruck zu geben, übte eine Anziehungskraft 


auf Schiller 
aus, der er 
ſich nur 
ſchwer ent— 
ziehen fonn- 
te. Obgleich 
er Lotte 
innig liebte, 
obgleich 
Karoline, 
wenn auch 
unglücklich, 
verheiratet 
war, ſo hat 
er doch ſelbſt 
in dem 
Augenblick, 
als er Lotte 
ſeine Hand 
antrug, den 
Gedanken 
an ein 
Zuſammen— 
leben mit 
beiden 
Schweſtern 
in feiner 
Ehe nicht 
aufgegeben. 
Zu ver- 
ſtehen iſt 
das für uns 
nur aus den 
Anſchauun⸗ 
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Die Schillerhöhe bei Rudolftadt. 


gen gerade vieler Gebildeten feiner Zeit, die in der Ehe nicht eine jo 
heilige, eine ſo innige Vereinigung ſahen, daß daneben nicht noch ein 
„Bund der Seelen“ hätte beſtehen können. Goethes Liebe zu Frau 
von Stein und Schillers eigenes Verhältnis zu Frau von Kalb ſind 
charakteriſtiſche Beiſpiele dafür. 


D* 


68 


Schon daß der Bräutigam meiſt an beide Schweftern zuſammen 
ſchreibt, iſt für uns höchſt auffallend, und welche Sprache reden die 
für Karoline beſtimmten Worte: „Vor meiner Seele ſteht es verklärt 
und helle, welcher Himmel in der Deinigen mir bereitet liegt. Dein 
ganzes Weſen bringen mir deine Briefe. Deine ganze liebe Gegenwart 
ſtrahlt mir darin, und ich glaube in deine Augen zu blicken, aus denen 
mir oft deine Seele glänzte ... Ach, was für himmliſch ſüße Stunden 
uns bevorſtehen, wenn wir zuſammen wohnen werden, teure Liebe!... 

Meine Seele ſchlingt ſich um euch. Könnten meine Arme euch 
umfaſſen! Könnte ich euer ſchlagendes Herz an dem meinigen fühlen! 
In euren Augen eure liebevolle, mir entgegeneilende Seele begrüßen! 
Ach das felige unausſprechliche Glück der Gegenwart, des lebendigen 
Beſitzes! Die Gedanken malen es, aber jie ahmen es nicht nad... 
In Einem Kuſſe, in Einer Umarmung, in Einem Blicke auf Eure 
lieben Geſtalten möchte ich das Wiederſehen genießen.“ 

Welche Qualen muß Lotte bei der Lektüre ſolcher Worte aus⸗ 
geſtanden haben! Der Gedanke, daß Karoline Schiller „mehr ſein 
könnte als ſie“, trat wie ſchon früher wieder vor ihre Seele. Sie 
öffnete ihr Herz einer geliebten Freundin, Karoline von Dacheröden, 
und erklärte ſich bereit, der Schweſter das faſt übermenſchliche Opfer 
zu bringen und zurückzutreten, wenn Schiller dadurch glücklich würde. 
Der Freundin troſtreiche Worte: „An der heiligen Wahrheit ſeines 
Herzens kannſt du nicht zweifeln“ und ihre Verſicherung, daß Schillers 


Die Schrammei. Schillers erſtes Wohnhaus in Jena. 
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Billett von Charlotte von Lengefeld zu Schillers Geburtstag, 1788. 


Liebe eine ganz andre wäre als ſeine Neigung für Karoline, beruhigten 
den Sturm in ihrem Herzen. Weniger tröſtlich für ſie war wohl 
Schillers Erklärung: „Karoline iſt mir näher im Alter und darum 
auch gleicher in der Form unſrer Gefühle und Gedanken. Sie hat 
mehr Empfindungen in mir zur Sprache gebracht als Du, meine 
Lotte — aber ich wünſchte nicht um alles, daß dieſes anders wäre, 
daß Du anders wäreſt als Du biſt.“ 

Schiller blieb bei ſeinem Plan; und ſo zog denn Karoline mit 
dem jungen Paar nach Jena, und lebte die erſte Zeit mit ihnen zu⸗ 
ſammen, wenn auch nicht in derſelben Wohnung. Auch aus dieſer 
Zeit finden ſich Außerungen Schillers in den Briefen an Karoline, 
die man nur mit Verwunderung aus dem Munde eines jungen glück⸗ 
lichen Ehemannes vernimmt: „Du biſt mein, wo Du auch biſt.“ 
„Ich drücke Dich an meine Seele“ — „Wenn Du nur erſt wieder 
um mich lebſt, und es ununterbrochen bleibſt, liebe Seele — ja es 
werden ſchöne Tage ſein.“ | 

Es bedurfte weder der Worte noch einer Tat Lottens, um biejem 
zum mindeſten unklaren Verhältnis ein Ende zu machen. Der Gegen- 
ſatz ihres ſtillen, beſcheidenen, opferfreudigen Weſens zu dem leiden— 
ſchaftlichen, unruhigen, flatterhaften und unweiblichen Charakter Karo- 
linens ließ Schiller bald erkennen, wo er ſein Glück zu finden habe. 

Unterdes hatten die Ausſichten für die Vereinigung der Ver- 
lobten ſich günſtiger geſtaltet. Die Mutter Charlottens konnte bei der 
großen Achtung, die ſie für Schiller hegte, und bei der Liebe Lottens 
zu ihm ihre Einwilligung nicht verſagen, zumal der Herzog von 


Meiningen dem 
Bräutigam den 
Hofratstitel ver⸗ 
liehen hatte. Bei 
dem Neujahrsbe⸗ 
ſuch Schillers in 
Weimar bewilligte 
Karl Auguſt eine 
Penſion von jähr⸗ 
lich 200 Talern. 
Da nun Schiller 
auf nicht unbedeu- 
tende Einnahmen 
aus ſeiner litera⸗ 
riſchen Tätigkeit 
und auf einen Zu⸗ 
ſchuß der Schwie⸗ 
germutter rechnen 
konnte, ſo glaubte 
er einen Hausſtand 
Schiller. Gemalt von Joh. Chr. Reinhart. gründen zu dürfen. 
Die Trauung fand 
am 22. Februar 1790 in Wenigen⸗Jena ſtatt. Nur die Mutter und 
Karoline waren bei der Feier zugegen. 

Unſre beiden großen Dichter haben in köſtlichen Worten das 
Glück der Ehe geprieſen. Aber wenn Goethe ſich nur ſchmerzerfüllt 
und reſignierend die Worte des Thoas in der Iphigenie wiederholen 
konnte: 


Der iſt am glücklichſten, er ſei 
Ein König oder ein Geringer, dem 
In ſeinem Hauſe Wohl bereitet iſt. 


iſt Schillers „Glocke“ das Hohelied auf das Glück, das dem Dichter 
durch Lotte bereitet ward; und was er von den Frauen ſagt: 


. . . Sie flechten und weben 
Himmliſche Roſen ins irdiſche Leben, 
Flechten der Liebe beglückendes Band, 
Und in der Grazie züchtigem Schleier 
Nähren ſie wachſam das ewige Feuer 
Schöner Gefühle mit heiliger Hand. 


iſt aus eigener köſtlicher Erfahrung und dankbaren Herzens geſchrieben. 
„Bei der Würde der Frauen,“ ſo ſchrieb Frau von Stein, „ſieht 
man recht, daß meine Lotte der Gegenſtand war, aus dem er ſchöpſte.“ 
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Freilich ſehr beſcheiden und ſehr einfach war die Stätte, auf ber dieſes 
Glück erblühte. Die Frage nach der Wohnung und ihrer Einrichtung, 
die ſonſt das Denken und Sinnen eines jungen Brautpaares ganz in 
Anſpruch nimmt, wurde dadurch gelöſt, daß Schiller zu feiner biz- 
herigen Junggeſellenwohnung in der Schrammei, des Studentenquartier3 
der „Demoiſelles Schramm“ noch ein viertes Zimmer hinzu mietete, 
während die Schwiegermutter für die Ergänzung der Möbel ſorgte. 
Von der Führung des Haushalts war Lotte zuerſt befreit: „Es iſt 
nicht nötig,“ ſo ſchrieb Schiller kurz vor der Hochzeit an Frau von 
Lengefeld, „ſogleich eine eigene Menage anzufangen. Ich habe bisher 
einen recht guten Tijd) in meinem Haufe gehabt. . . . Für 12 Taler 
des Monats glaube ich Mittag- und Abendtiſch beſtreiten zu können.“ 
Da nun die „Hausmamſells“ auch andern Gäſten den Tiſch bereiteten, 
ſo war das junge Paar bald von einer Reihe jugendlicher Verehrer 
umgeben. | 

Ruhig und ftill Hotten die feligen Tage den Liebenden dahin. 
Nur wenn die Mutter in Rudolſtadt gar zu ſehr nach Lotte verlangte, 
oder Schiller ſpäter, als ſie in Weimar lebten, in Ettersburg, oder 
Jena, oder Oberweimar, um ſeiner Dichtungen willen die Einſamkeit 
aufſuchte, haben ſich die Gatten auf kurze Zeit getrennt. Gleich nach 
der erſten Trennung, Ende Juli 1790, ſchreibt Schiller: „Was wird 
die liebe kleine Frau jetzt machen? Ich kann es mir noch immer nicht 
recht glauben, daß ſie fort iſt, und ſuche ſie in jedem Zimmer. Aber 
alles ijt leer, und ich finde fie nur in den Sachen, die fie mir zurüd- 


Das Schillerhaus in Lauchſtädt. 


jagt habe. Jetzt 
ſchläfſt Du wohl, 
ach, mir iſt's 
immer als müßte 


gelaſſen hat. Was 
ich von ihr ſehe, 
alles was mich 
an ſie erinnert, 


gibt mir unbe⸗ ich Dich auf⸗ 
ſchreiblich viel ſuchen, als hörte 
Freude.“ ich den Laut 

Und an dem⸗ Deiner Stimme; 


ſelben Tage, faſt 
zu derſelben 
Stunde, ſchreibt 
Lotte ſehnſuchts⸗ 
voll: „Alles 
ſchläft ſchon um 
mich her, aber 
ich kann nicht 
eher ruhen, bis ſchon weh, und 
ich Dir teurer vollends auf 
Qiebfter einen Sori Theater Anton Mario . iter Tage.“ 

guten Abend ge⸗ Wie ſehr 
Schiller beglückt war, das hat er nur wenigen, am ſchönſten dem 
Herzensfreunde Körner verraten: 

1. März 1790. „Was für ein ſchönes Leben führe ich jetzt. Ich 
ſehe mit fröhlichem Geiſte um mich her, und mein Herz findet eine 
immerwährende ſanfte Befriedigung außer ſich, mein Geiſt eine ſo 
ſchöne Nahrung und Erholung. Mein Daſein iſt in eine harmoniſche 
Gleichheit gerückt; nicht leidenſchaftlich geſpannt, aber ruhig und hell 
gingen mir dieſe Tage dahin. Ich habe meiner Geſchäfte gewartet 
wie zuvor, und mit mehr Zufriedenheit mit mir ſelbſt.“ 

15. April 1790. „Jeden Tag freue ich mich meines Loſes 
mehr, und das Band zwiſchen uns wird mannigfaltiger und feſter ge- 
flochten.“ — 

24. Oktober 1791. „Mir macht es, wenn ich auch Geſchäfte 
habe, ſchon Freude, mir nur zu denken, daß ſie um mich iſt; und ihr 
liebes Leben und Weben um mich herum, die kindliche Reinheit ihrer 
Seele und die Innigkeit ihrer Liebe, gibt mir ſelbſt eine Ruhe und 
Harmonie, die bei meinem hypochondriſchen Übel ohne dieſen Umſtand 
faſt unmöglich wäre. Wären wir beide nur geſund, wir brauchten 
nichts weiter, um zu leben wie die Götter.“ 

Vom April 1793 ab nahm Charlotte die Führung des Haus- 
halts in die eigene Hand. Zu dieſer Zeit mietete Schiller eine Garten⸗ 
wohnung für den Sommer. Von Anfang Auguſt 1793 bis Mai 1794 
war das Ehepaar in Schillers Heimat. Nach der Rückkehr bezogen ſie 


ohne Dich iſt das 
Leben mir nur 
ein Traum. Mein 
beßres Leben lebe 
ich nur bei Dir. 
Ach, das Schei⸗ 
den auf ſtunden⸗ 
lang tut mir 
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auf ein Jahr eine Wohnung am Markt — jetzt Unter Markt 1 — 
und von 1795—99 war in dem Grießbachſchen Haus (jetzt Schloß⸗ 
gaſſe 17) ihr Heim, von 1797 an allerdings nur in den Wintermonaten, 
denn im Frühling dieſes Jahres konnte Schiller den lang gehegten 
Wunſch ausführen, ſich ein eigenes Häuschen mit Garten in Jena zu 
kaufen. In dieſem Garten ließ er eine in der Südweſtecke ſtehende 
„Hütte“ ausbauen und um einen Stock erhöhen. Hier war ſein liebſter 
Aufenthalt und ſein Arbeitszimmer; das iſt die von Goethe verherrlichte 
„hohe Gartenzinne“, „von wannen er der Sterne Wort vernahm“, 
wo der Wallenſtein entſtand und das Lied von der Glocke. 

Die immer enger werdende Freundſchaft mit Goethe und die 
Nähe des Theaters, ſowie der Wunſch Karl Auguſts zogen Schiller bald 
nach Weimar. Zuerſt wohnte das Schillerſche Ehepaar (vom 3. De⸗ 
zember 1799 ab) in dem Hauſe, das Frau von Kalb bisher bewohnt 
hatte, im April des Jahres 1802 jedoch kaufte Schiller von dem 
Engländer Melliſh das Haus an der Eſplanade, das er bis zu ſeinem 
Tode und Lotte bis zu ihrem Tode bewohnte, das eigentliche Schiller⸗ 
haus, das heute noch faſt genau ſo erhalten iſt, wie es Lotte verlaſſen 
hat. Hier verlebte das Ehepaar, umgeben von einem edlen Freundes⸗ 
kreis, unter denen Goethe und Frau von Stein die am meiſten ver⸗ 
ehrten waren, noch drei Jahre ungeſtörten Glücks. Auch Karl Auguſt 
und ſeine Gemahlin, ebenſo Anna Amalie bewieſen Schiller und Lotte 
aufrichtige Freundſchaft. Hauptſächlich wohl, um Lotte das wieder zu 
geben, was ſie durch ihre Verheiratung verloren hatte, bemühte ſich 
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Karl Auguſt um die Erhebung Schillers in den Adelſtand. Im Mai 
1804 unternahmen Schiller, Lotte und die beiden „Jungen“ eine Reiſe 
nach Berlin, wo Schiller glänzend aufgenommen wurde und wo man 
ihm das Anerbieten einer Überſiedlung nach Berlin machte. So ſehr 
war Lotte mit Weimar verwachſen, daß ſie trotz der großen pekuniären 
Vorteile, die Berlin bringen ſollte, höchſt erfreut war, als der Dichter 
ſich für das Bleiben in Weimar entſchied. Während dieſer Jahre war bie 
Schillerſche Ehe mit vier Kindern geſegnet worden. Am 14. September 
1793 wurde der älteſte Sohn, Karl, geboren und zwar in Ludwig— 
ſtadt, wo ſich Schillers damals während des langen Aufenthalts in der 


Der Traualtar in der Kirche zu Wenigenjena. 


~ = i 
m 2 8 8 8 8 
5 E REE 
DZE RE 
D o g 
e E 
- S oe 
Bou s 
3228 328 
s (Alz e e 
Es Ges 
ei c ~ v E 
3 E 
a o E mä E 2 
i 2 AD 
tix Cr un D ed ve 
de © — e = 2 
ber Gi c5 oe R 
N E 88 8 2 E 
4 o PPR LA M : 
E e SSS 238 
: < ses 9.8 
i 8 am sg 
| k 3 GE De e 
E e 385% 
eo, = 
z De S 
2 2 3 8 8 Be 
S 2 AS hE 
=> CD an cen S 
e. gf EE == 
8 gE 
an © 
D S 2 EWY 
3 SNS 
A © 
e 8 
e evi Bao E 
a Le VI S 
S 2822 
a ek = 2 g 
SE Si zu 
X = — + 
ut dos E = v t= 
SOS: Ses ves SES 
S E 


Heinrich Voß, 
der in der letz⸗ 
ten Lebenszeit 
Schillers bei 
ihm weilte, 
ſchrieb hierüber 
an einen 
Freund: 

„Den geni⸗ 
alen Schiller 
kennſt Du aus 
ſeinen Werken. 
Der geniale 
Schiller war 
groß; aber un⸗ 
endlich größer 
und liebenswürdiger noch war Schiller im Kreiſe der Seinigen, als 
Vater, Gatte, Freund. Die menſchliche Seite war in dieſem Göttlichen 
die göttlichſte. Als er nach einer Krankheit genas, wie kindlich fröhlich 
war der Mann! Wie zählte er die Biſſen, die er aß, und freute ſich, 
daß er wieder ſo kräftig ſpeiſen konnte! Wie ſpielte der liebenswürdige 
Hausvater mit ſeinen Kindern! Er erlaubte der kleinen Karoline, ſie 
dürfe in der Kaffeeſtunde bei ihm „ſchmarotzen“. Die kleine ſechs⸗ 
monatliche Emilie nahm er auf den Arm, küßte ſie und ſah ſie mit 
einem Blick von verſchlingender Innigkeit an, recht als wenn er ſein 
unendliches Glück im Beſitz dieſes holden Kindes zu Ende denken wollte. 
Die Griesbach hat mir oft erzählt, wie Schiller, als er noch in Jena im 
Griesbachſchen Hauſe wohnte, mit ſeinem Knaben geſpielt habe. Eins 
ſeiner Lieblingsſpiele mit ihm ſei Löwe und Hund geweſen, und bald 
habe Schiller, bald ſein Karl den Löwen agiert, und alle beide ſeien dann 
auf vier Füßen im Zimmer herumgekrochen. So habe auch ich ihn 
mehrmals gefunden, daß er auf der Erde lag und mit einem ſeiner 
Kinder ſpielte, und dann kam er mir größer vor als jener König, der ſo 
von einem ſpaniſchen Ambaſſadeur überraſcht wurde. Am heiterſten war 
Schiller bei Tiſche, wenn er ſein Häufchen beiſammen hatte. Dann ſaß 
er beſtändig zwiſchen zwei ſeiner Kinder und liebkoſte und tändelte mit 
ihnen bei jeder Gelegenheit, die Kinder hatten ihn auch unbeſchreiblich 
lieb. Wenn eins zu ihm ins Zimmer kam, ſo kletterte es an ihn 
hinan, um ihn zu küſſen, und manchmal koſtete es Mühe, zum Zweck zu 
kommen, denn Schiller war ſehr lang und tat im geringſten nichts, um 
es den Kindern zu erleichtern, zu feinem Munde empor zu klettern. 

Schiller ſagte einmal vor einem halben Jahre bei Tiſche in 
Gegenwart feiner Kinder: ‚Sie haben auch gar keine Poeſie, es find 
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rechte Philiſternaturen.“ — Da hätteſt Du die Kinder hören ſollen: 
„Papa, ich bin kein Philiſter, ich will kein Philiſter jein,’ hieß es. 
Nun fragte ich den Ernſt, was ijt denn ein Philiſter? ‚Es ift ein 
garſtiges Ding,“ antwortete er mir mit Heftigkeit. Da rufte ihn 
Schiller zu ſich, drückte ihn an ſein Herz und küßte ihn.“ 

Daß die treue und liebevolle Mutter ganz aufging in der Sorge 
für die Kleinen, das brauchen wir nicht hervorzuheben, daß aber auch 
Schillers zärtlicher Liebe nichts zu klein und zu gering war, wo es 
ſich um das Wohl und die Entwicklung der Kinder handelte, das ver⸗ 
raten uns die Briefe, die ſich die Eltern meiſt während des Aufent⸗ 
halts Lottens bei ihrer Mutter geſchrieben haben. 

Wenn Lottens Geſchick glücklich zu preiſen iſt, daß ſie an der Seite 
eines Schiller hat leben dürfen, ſo ſtellte doch dieſes Glück zwei große 
Forderungen an ſie. Sie ſollte ſich zeigen als würdige Genoſſin ſeines 
hohen Geiſtes und als opferfreudige Pflegerin ſeines kranken Körpers. 

Lotte brachte dem Dichter Schiller liebevolles Verſtändnis und 
Empfänglichkeit entgegen. Es war für ſie das höchſte Glück, ſeinem 
dichteriſchen Geiſtesflug zu folgen und aus ſeinem Munde die köſtlichen 
Werke, bevor ſie in die Offentlichkeit traten, mit ſteigender Begeiſterung 
zu hören, und für ihn wiederum war es die höchſte Freude, die ge- 
liebte, an ihm mit Bewunderung emporſchauende Frau teilnehmen zu 
laſſen an den unabläſſig emporquellenden dichteriſchen Ideen. „Ein 
ſicherer Geſchmack,“ ſo berichtet uns Körner, „war ihr in der Harmonie 
ihrer Seelenfähigkeiten angeboren, ihr Gefühl ward nicht ſelten ein 
beſtimmendes Urteil für ihn. Der Widerwille gegen alles Gemeine 
lag in ihr, wie in ihm. ... Der erfriſchende Hauch blühender 
Phantaſie wehte : 
durch ihr Leben, 
und ihre Be⸗ 
gleiterin, die 
Hoffnung, er- 
hielt in Char- 
»[otten die Shil- 
ler jo wohltätige 
Heiterkeit.“ 

So konnte ſie 
bald nach dem 
Tode Schillers 
an einen Freund 
die ſtolzen Wor⸗ 
te ſchreiben: 
„Es hat nie⸗ - 
mand dieſes Schillers Haus in Weimar. 
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hohe, edle Weſen jo verſtanden wie ich, denn keine Nüance entging 
mir. Ich wußte mir ſeinen Charakter, die Triebfedern ſeines Handelns 
zu erklären, zurechtzulegen wie niemand. — Die Jahre verbanden uns 
immer feſter, denn er fühlte, daß ich durch das Leben mit ihm ſeine 
Anſichten auf meinem eigenen Weg gewann und ihn verſtand, wie 
keiner ſeiner Freunde. Ich war ihm ſo nötig zu ſeiner Exiſtenz wie 
er mir. Er freute ſich, wenn ich mit ihm zufrieden war, wenn ich 
ihn verſtand. Dieſes geiſtige Mitwirken, Fortſchreiten, war ein Band, 
das uns immer feſter verband. Seine poetiſche Laufbahn, der ich 
leichter folgen konnte als der philoſophiſchen, hat auch unſer Weſen 
noch feſter aneinander gefeſſelt.“ 

Und noch ein zweiter ſtolzer Ausſpruch iſt von Charlotte überliefert. 
Bald nach dem Tode ihres Gatten ſchrieb ſie an deſſen Schweſter Luiſe: 
one mid) wäre Schiller vielleicht nicht jo lange der Welt geblieben.” 

Wie er atemlos in unjrer Mitte 

In Leiden bangte, kümmerlich genas, 

Das haben wir in traurig jchönen Jahren, 
Denn er war unſer, leidend miterfahren. 

Von niemand gelten dieſe Worte mit mehr Recht, als von Schillers 
treuer Gattin und Pflegerin. 

Während eines kurzen Aufenthalts in Erfurt mit den beiden 
Schweſtern, Ende 1790, hatte ſich Schiller erkältet. Er konnte jedoch 

noch nach Jena. zurück⸗ 
fahren, und fein Zuſtand 
war ſo wenig bedenklich, 
daß Lotte noch einige Tage 
in Weimar bei Frau von 
Stein zurückblieb. Aber 
bald darauf wurde Schiller 
von einer Lungenentzün⸗ 
dung mit heftigem Fie⸗ 
ber befallen. Lotte kehrte 
ſofort an das Lager des 
Gatten zurück. „Erſt acht 
Tage,“ ſo ſchreibt er an 
Körner, „nach Aufhören 
des Fiebers vermochte ich 
einige Stunden außer dem 
Bette zuzubringen, und 
es ſtand lange an, ehe 
ich am Stocke herumkrie⸗ 
3 chen konnte.“ Befreundete 
Karl von Schiller. Gemalt von C. Brand. Studierende, beſonders 


von Adlerskron, teilten fih mit 
Lotte in die Sorge um den Kranken. 
Sie war nach 12 tägiger Pflege 
ſo erſchöpft, daß Schweſter Karo⸗ 
line zur Hilfe herbeigeholt wurde. 
„Meine liebe Lotte,“ ſo ſchreibt 
Schiller, „hat mehr gelitten als 
ich.“ Infolge dieſer Krankheit 
ſtellten ſich neue und immer wieder⸗ 
kehrende Bruſtkrämpfe ein. Seit 
dieſer Zeit war er ein kranker 
Mann. Schon am 7. Mai traf 
ihn in Rudolſtadt ein neuer An⸗ 
fall. „Es war ein heftiges Aſthma, 
wahrſcheinlich von Krämpfen im 
. Swerdjfell erzeugt. Schiller glaubte 
He ben zu müſſen.“ „Die Stimme Ernſt Schiller. 

hatte mich ſchon verlaſſen, und Nach der Zeichnung nd ai Reinwald. 
zitternd konnte ich bloß ſchreiben, 

was ich gern noch jagen wollte . . . alles Leiden, was ich in 
dieſem Momente fühlte, verurſachte der Anblick, der Gedanke an meine 
gute Lotte, die den Schlag nicht würde überſtanden haben.“ Von 
einem Augenzeugen, dem Livländer Karl Graß, wird uns von einer 
rührenden Szene aus dieſen Tagen berichtet. „Erinnern Sie ſich,“ 
ſo ſchreibt er an Lotte, „eines Augenblicks, der mir unvergeßlich iſt, 
als Schiller in Rudolſtadt ſo krank war: Ich befand mich in ſeinem 
Zimmer und hatte, indem ich am Fenſter ſtand und las, mir das Bild 
des Leidenden und das Edle und Große, welches ſeine Form und ſeine 
Züge umſchwebte, tief eingeprägt. Er hatte, ſoviel ich weiß, etwas 
Opium genommen, die heftigſten Krämpfe zu ſtillen, und lag da, leicht 
entſchlummert wie ein Mormorbild. Sie befanden ſich im Nebenzimmer, 
wo ich Ihnen die Schillerſche Überſetzung des vierten Buchs der 
Aneide vorgeleſen hatte, und von Zeit zu Zeit kamen Sie an die Türe, 
ſich nach Schiller umzuſehen. Sie ſahen ihn alſo da liegen und nahten 
leiſe auf bloßen Strümpfen, und ebenſo leiſe knieten Sie mit gefalteten 
Händen vor ſein Bette hin. Ihr loſes dunkles Haar floß über die 
Schulter. Still weinte Ihr Auge. Sie hatten es wohl kaum bemerkt, 
daß noch jemand im Zimmer war. Der ohnmächtige Kranke ſchlug 
indeſſen etwas die Augen auf. Er erblickte Sie; mit Leidenſchaft um- 
ſchlangen plötzlich ſeine Arme Ihr Haupt, und ſo blieb er auf Ihrem 
Nacken ruhen, indem ihn die Kraft von neuem verließ. Verzeihen 
Sie, daß ich's wagte, Ihnen eine Szene zu ſchildern, die ſo heilig 
und himmliſch war, daß nur Unſterbliche ſie belauſchen ſollten.“ 
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Eine Kur in Karlsbad im Sommer desſelben Jahres war von 
wohltätiger Wirkung und hob ſeine Kräfte. Doch kaum war Lotte ſelber 
erſt von einer ſchweren Krankheit nach der Geburt des dritten Kindes ge⸗ 
neſen, bei der Schiller um der geliebten Frau willen die eigene Schwäche 
vergaß und auf Koſten ſeiner Geſundheit Tag und Nacht bei ihr 
wachte, da mußte ſie ſchon wieder, Mitte Februar 1800, den geliebten 
Mann ſchwer leiden ſehen. Es war ein ſehr heftig auftretendes Nerven⸗ 
fieber, „er phantaſierte dabei und war ſehr matt.“ Es iſt rührend zu 
leſen, was Lotte berichtet: „Karoline wollte mich bereden, aus dem 
Hauſe zu gehen, weil Schiller in der ärgſten Phantaſie mich immer 
nicht ſehen wollte, weil er glaubte, ich würde wieder krank. Aber er 
hat mich durch ein getrübtes Glas angeſehen; ich habe doch ſchon 
wieder mehr Kräfte, als ich ſelbſt glaubte, und bie Ungewißheit, nicht 
immer zu wiſſen, was er macht, hätte mir weit mehr geidjabet. . . . 

Daß ich dabei viel gelitten, begreifen Sie. Ich blickte zuweilen 
nach dem ſtillen Platz hin, dem ich entgangen bin, und er hatte nichts 
Schreckliches für mich.“ 

Der unermüdlichen Sorge und Pflege Lottens hatte Schiller es 
zu verdanken, daß er in der folgenden Zeit wenigſtens von ſchwerern 
Anfällen verſchont blieb. Tag und Nacht hatte ſie nur ſein Wohl im 
Auge. Vor jeder Erkältung, vor jedem rauhen Luftzuge mußte er 
gehütet werden. Während ſein jüngſtes Kind (25. Juli 1804) geboren 
wurde, lag er ſchwer krank darnieder und mußte die treue Pflegerin 
entbehren. Von dieſem Anfall hat er ſich nicht wieder erholt. Am 
10. Dezember desſelben Jahres 
ſchrieb er an Körner: „Meine 
Geſundheit iſt ſo hinfällig, daß 
ich jeden freien Lebensgenuß gleich 
mit wochenlangem Leiden büßen 
muß.“ Gegen Ende Januar 1805 
überkam ihn wieder ein ſehr böſer 
Anfall. Während dieſer Krankheit 
wurde Lotte von Heinrich Voß, 
der damals in Weimar Gymnaſial⸗ 
lehrer war, unterſtützt. „Schiller 
iſt,“ ſo ſchreibt dieſer, „die Sanft⸗ 
mut und Milde ſelber. Wie litt 
der Mann, als ich zum erſtenmal 
bei ihm wachte, und wie männlich 
und heiter ertrug er es! Nur 
o Y NC einen Zug von feiner liebens⸗ 

Karoline Schiller. würdigen Selbſtvergeſſenheit und 
Nach der Zeichnung von Chriſtine Schiller. Teilnahme will ich Dir erzählen. 


Charlotte Schiller geb. von Lengefeld. Don Ludowike Simanowic3. 
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Bis um 12 Uhr blieb die Frau auf. 
Da wurde Schiller unruhig und bat fie, 
hinunterzugehen, um jid Ruhe zu ge- 
Hotten, Als fie noch etwas zögerte, bat 
er dringender und, was mich anfangs 
bei ihm befremdete, mit heftigem Un⸗ 
geſtüm. Kaum war die Frau die Treppe 
hinunter, da ſank Schiller mir bewußtlos 
in die Arme und blieb darauf wohl 
einige Minuten in Ohnmacht liegen, bis 
ich ihm Bruſt und Schläfe mit Spiritus 
gerieben hatte. Sieh! aus Schonung 
für ſeine Frau hatte er ſich Gewalt an⸗ 
getan und die Ohnmacht verzögert, die nnn 
nun deſto gewaltiger hereinbrach ...“ Emilie h EE | 
Schiller erholte ſich wieder. Aber 
es war nur ein kurzes Aufflackern. Am 1. Mai war er noch im 
Theater. Doch noch denſelben Abend ergriff ihn ein heftiges Fieber. 
Schon einige Tage darauf ſchien ſein Zuſtand rettungslos. „Die 
Augen,“ ſo ſchreibt Voß, „lagen tief im Kopfe; jeder Nerv zuckte 
krampfartig. Das Mädchen brachte Zitronen herein. Er griff haſtig 
. mad) einer, als wenn er ſie verſchlingen wollte, legte fie aber gleich 
mit matter Hand wieder hin. Den Abend verfiel er in eine Fieber- 
phantaſie und verharrte in dieſem Zuſtande 24 Stunden. Als ſein 
Bewußtſein zurückkehrte, ließ er ſich ſein jüngſtes Kind bringen. Er 
wandte ſich mit dem Kopfe um, nach dem Kinde zu, faßte es an der 
Hand und ſah ihm mit unausſprechlicher Wehmut ins Geſicht. Dann 
fing er an bitterlich zu weinen und ſteckte den Kopf ins Kiſſen und 
winkte, daß man das Kind wegbringen möchte.“ Von ſeinen letzten 
Tagen hat Lotte bald nach ſeinem Tod der Schwägerin Luiſe berichtet: 
„Den einen Abend ging ich nahe zu ihm: da nahm er meine Hand 
und ſagte: Liebe Gute! — — Von mir nahm er ein, wenn er noch 
ſo ſehr phantaſierte, verlangte auch oft nach meiner Schweſter, die mit 
treuer Liebe ihn pflegen half. Kurz, wenn er ſich ſelbſt fühlte, fühlten 
wir ſeine Liebe. Sein letztes Zeichen von Bewußtſein war, daß er 
mich anlächelte mit einem Blick, den ich malen möchte, aber nicht 
ausdrücken kann, ſo heiter himmliſch! Ich hob ſeinen Kopf auf die 
beſſere Seite, und er ſah mich ſo an und küßte mich — ach Gott! 
Dies war das letzte Zeichen feines Gefühls für mich!. .. In den 
Nächten, wo Schiller nicht ruhete, ſagte er inbrünſtig: komm von 
oben herab und bewahre mich vor langwierigen Leiden!“ Gott hat 
das Gebet erhört. Am 9. Mai 5½½᷑ Uhr nachmittags ſtarb unfer 
großer Dichter. 
Daheim⸗Kalender. 1905. 6 
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„Der Krampf verzog fein Geficht, nad) wenigen Minuten war 
er kalt, und ich ſuchte umſonſt die geliebte Hand zu erwärmen. Sein 
Geiſt, der vielleicht noch ſeiner Hülle näher war, hat auch da meine 
Liebe noch gefühlt! .. .. Nun fürchte ich nichts mehr in der Welt, 
da ich das einzige Weſen mußte ſterben ſehen und leben muß. ET 
war der erſte Menſch, den ich ſterben ſah, und der Tod hat alle 
Schrecken verloren auf einmal. Er winkt mir freundlich, ich kann 
mich innig ſehnen nach dieſem Moment. Solange ich kann, will ich 
für unſre Kinder leben und wirken, um ihm zu zeigen, daß ich ſeiner 
Liebe wert war, denn ſie ſind ſein teures Erbteil.“ 

Dies Gelöbnis hat Charlotte treu gehalten. Ihr ferneres Leben 
war der Erziehung der Kinder und der Erinnerung an den teuren 
Gatten geweiht. Die beiden Söhne ſah ſie noch in angeſehenen 
Stellungen; die Töchter verheirateten ſich erſt nach ihrem Tode. Sie 
behielt ihren Wohnſitz in Weimar und in den geheiligten Räumen. 

Am 9. Juli 1826 ſtarb Charlotte in Bonn, wo ſie Heilung 
von ihrem Augenleiden geſucht hatte, ſanft und ſchmerzlos infolge eines 
Herzſchlages. Dort ruht der gute Engel unſers großen Dichters an 
der Seite ihres geliebten Sohnes Ernſt. Auf ihrem Grabdenkmal 
ſollten die Worte ſtehen, die ſie an Prinzeſſin Karoline geſchrieben hat: 
„Treue und Schmerz war das Los meines Lebens.“ 


von Lengefeldſches Siegel. 


Nach einem D IC eines aus Schillers Familie te Petſchaftes 
eſitz des Freiherrn Ludwig von Gleichen⸗Rußwu 
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Der Invalide. 


Von Georg Freiherrn von Ompteda. 
mit 4 Abbildungen von Georg Koch. 


Es war eine gottgeſegnete Stiftung, überlaufen allerseits, ein 
Altmänner⸗Haus, das immer dicht beſetzt war. Nach dem Willen des 
Stifters, deſſen Sohn bei Königgrätz gefallen, wurden in erſter Linie 
Invaliden berückſichtigt, ſo hieß es auch das Invalidenhaus, obgleich 
bereits ein alter Mann darin Aufnahme gefunden hatte, der nie Soldat 
geweſen war. 

Die Invaliden trugen, um ſich von andern zu unterſcheiden, eine 
Militärmütze, und da dem einen ein Fuß, dem andern ein Arm, 
dem dritten ein ganzes Bein fehlte, waren fie ſtolz auf ihr Unter- 
ſcheidungszeichen von gewöhnlichen Sterblichen, die noch keine Glieder 
eingebüßt hatten. 

Die Penſion war nicht groß, und ſo hatten ſie das Beſtreben, auf 
irgend eine Weiſe ihre Einkünfte zu vermehren. Der Garten war 
ziemlich weitläufig, und die Invaliden durften dort pflanzen, was ſie 
wollten. So arbeiteten ſie denn fleißig, um Salat, Sohl, Spinat, 
Bohnen, Erbſen an den Mann zu bringen. 

Nur dem Invaliden Ullrich war das nicht möglich, denn ihm 
fehlten beide Beine. Er hatte zwar verſucht, die Trommelſtöcke, wie 
er ſeine Holzfüße nannte, feſt in die Erde zu treten und darauf 
balancierend, ſeine Arbeit zu verrichten, aber als er einmal der Länge 
nach auf das eben im zarteſten Grün ſproſſende Beet gefallen war, 
gab er es auf. Nun ſann er fortwährend darauf, ſich einen andern 
Verdienſt zu verſchaffen, aber er fand nichts. 

Er trug den grauen Bart wie fein alter Kaiſer: das Kinn durch- 
raſiert, und von ſeinen Soldatenzeiten hielt er ſtramm darauf, daß 
täglich die Stoppeln abgenommen wurden. Aber das war eine ſchreck⸗ 
liche Plage, und der alte Invalide donnerte jeden Morgen in ſeinem 
Zimmer die wildeſten Lagerflüche hinaus über diefe gottverdammte 
Rafiererei. 

An Feſttagen gingen die Invaliden gewöhnlich in die Stadt hin⸗ 
unter, denn das Invalidenhaus lag auf einer Anhöhe über dem Städt- 
chen. Als nun Kaiſers Geburtstag war, legte der alte Ullrich Orden 
und Ehrenzeichen an, ſein eiſernes Kreuz und was er ſich ſonſt in drei 
Feldzügen verdient, ſtrich ſich den Bart vor dem Spiegel, beſah ſich 
ſeine Stoppeln und fuhr ſich mit der Hand über das Kinn, daß ſie 
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kniſterten. Dabei rief er laut, obgleich er ſich allein in feinem kleinen 
Stübchen befand: „Gottverdammte Schweinerei, nu bin ick nich raſiert!“ 

Aber er hatte den ſchwarzen Rock ſchon abgebürſtet, die Trommel⸗ 
ſtöcke friſch mit Lederlack geſtrichen und hatte an den Meſſingſpitzen 
unten eine Viertelſtunde lang herumgefummelt, als ob er beim Gewehr⸗ 
putzen ſäße, ſo daß ſie jetzt blitzten wie Gold. Und da noch raſieren! 

„Gott verdamm mich, verfluchte Schweinerei!“ 

Und er beſchloß, ſich das lieber unten in der Stadt beſorgen zu 
laſſen, und wenn es ihm auch 10 Pfennig koſtete. Er nahm alſo 
ſeine beiden Stöcke, und dann tönte auf dem Korridor des Invaliden⸗ 
hauſes der Lärm, den alle andern ſeit Jahren kannten und auch hier 
und da einer der Kollegen aus ähnlichen Gründen vollführte: das 
Trappeln und Trommeln, ein Aufſtoßen von vier Holzpfählen ab- 
wechſelnd auf dem Boden, daß es klang, als würde ein Pferd über 
eine Diele geführt. 

Er ging die Stufen einer kleinen Freitreppe vor dem Hauſe hinab, 
indem er mit dem rechten Arm über das Geländer faßte und ſich 
langſam hinuntergleiten ließ. Dann zog er ſeinen Rock zurecht, mit 
dem Rücken gegen einen Baum gelehnt und folgte der Straße, immer 
in ſeinem trommelnden gleichmäßigen Schritt, der auf dem Wege eine 
Fährte hinterließ, klein, rund, wie ein Tier mit vier Beinen. 

Während er durch die Straßen humpelte, machte er ein ernſtes, 
würdiges Geſicht, wie es einem alten Soldaten zukam, und nur, daß 
er nicht raſiert war, ſtörte ihn ein wenig. Ab und zu grüßte jemand, 
und ein Mädchen ſtand in einer Tür und ſagte: „Guten Morgen, 
Herr Feldwebel!“ 

Dann fuhr er, wie zu einem militäriſchen Gruß, mit einem Finger 
der rechten Hand einen Augenblick an die Mütze, aber nur eine Sekunde, 
ſonſt hätte er das Gleichgewicht verloren, und dafür ſtapften und 
trommelten ſeine vier Stöcke umſo ſchwerer auf dem Pflaſter. 

Endlich kam er zu einem Barbier. Mit Mühe überwand er die 
Stufe, die in den Laden hinaufführte, ſetzte ſich hin, klemmte die Stöcke 
neben ſich zwiſchen die Stuhllehne und die Beinſtümpfe, legte den Kopf 
hintenüber und ſagte in dem Kommandoton, den er gewöhnt war: 
„Einſeifen!“ 

Ein Stift, der das naſſe Haar in einer Rieſentolle über den 
Scheitel gelegt hatte, erſchien mit großer Geſchwindigkeit, ein Knirps, 
der dem Invaliden kaum bis zu den grauen Bartſpitzen reichte, ein 
Bengel mit einem blonden, nichtsſagenden Geſicht und ein paar erſtaunt 
aufgeriſſenen Augen. 

Er begann den Invaliden einzuſeifen. Das naſſe Stück Seife 
rutſchte ihm aus den Fingern, fiel zu Boden und glitt wie ein Schlitten 
eine Strecke weit auf der Erde hin; der Junge hob es auf und wollte 
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ruhig weiterſeifen, aber der Invalide herrſchte ihn an: „Na, ſiehſte 
denn nich, daß die Seefe ganz dreckig is?“ 

Im ſelben Augenblick bekam der Stift von ſeinem Meiſter, der 
daneben einem Herrn die Haare ſchnitt, eins hinter die Ohren, ſo daß 
ſofort die Seife ein zweites Mal hinfiel. Sie ſprang ihm nur ſo aus 
der Hand wie ein Aal der Köchin, und wieder ſchlidderte ſie in der 
unwahrſcheinlichſten Weiſe auf dem Fußboden hin und her. 

Da rief der Invalide: „Na, hören Se mal, Herr Zwickel, das 
ſcheint ein ſchön dummes Luder zu fein, wo haben Sie den denn her?“ 

Herr Zwickel beugte ſich zum Invaliden, und während er unaus⸗ 
geſetzt in der Luft mit ſeiner Schere weiter klapperte, ſagte er: „Ent⸗ 
ſchuldigen Se nur, Herr Feldwebel, et is man bloß en Lehrling, ick 
habe zwee Lehrlinge jetzt, man kann aber doch nich überall ſelber 
dabei ſint.“ 

Und der alte Invalide brummte etwas: „Schon gut! Schon gut!“ 

Und legte ſich zurück, um ſich weiter einſeifen zu laſſen. 

Nun nahm der Junge das Raſiermeſſer. Er zog es wütend auf 
dem Riemen ein paarmal ab, hielt es gegen das Licht, als wolle er 
ſehen, ob es ſcharf genug wäre, nahm es dann in die andre Hand 
und legte es in die rechte, als ob er erſt ſeine Finger vorſchriftsmäßig 
in eine beſtimmte Lage bringen müſſe. 

Mit mißtrauiſchen Augen ſah der Invalide zu. Nun reckte ſich 
der Stift, um ſeine Arbeit zu beginnen. Er wollte von oben nach 
unten beginnen, ſtrich zuerſt etwas Seife ab, aber ehe er begann, kam 
er auf einen andern Gedanken und fing lieber unten an. 

Der alte Held aus vielen Schlachten, der Narben und Wunden 
trug und vielleicht genug Proben ſeines Mutes gegeben, der bei Gitſchin 
drei Säbelhiebe über den Kopf erhalten, ehe ihm ſpäter eine franzöfiſche 
Granate die Beine wegnahm, machte ein bedenkliches Geſicht und ſtarrte 
auf das blinkende Meſſer, als dächte er, der Kerl würde ihm die Kehle 
abſchneiden. Und ehe der Junge, der nicht ſehr entſchieden zu ſein 
ſchien, anſetzte, rief er: „Aber eens ſage ick dir, Sum, wenn du mir 
ſchneideſt, dann ſollſt du mal ſehen!“ 

Und er griff dabei an ſeinen Stock und hob ihn ein Stück über 
den Boden. Darauf wurde der Bengel noch viel unſicherer und wollte 
gar nicht anfangen. Da wandte ſich der Invalide zum Barbier: „Hören 
Sie mal, kann denn der Kerl überhaupt raſieren?“ 

Der andre klapperte in der Luft etwas wie einen blitzenden 
Heiligenſchein um den Kopf deſſen, dem er die Haare ſchnitt: „Gewiß! 
Er hat zwar noch nich jroße Übung, aber er hat ſchon manchen raſiert.“ 

Nun legte ſich der Invalide zurück, und der Junge näherte ſich. 
Aber 10 dem Augenblick wie er anſetzen ſollte, rief der Bengel plöß- 


lich: „Ah! ru 
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Er hatte das Meſſer nicht richtig gefaßt, und es war ihm halb 
zugeklappt. Nun machte aber der Invalide entſetzte Augen und rief: 
„Du Stift, bleib mir vom Halſe, ick laſſe mir nich raſieren!“ 

„Aber Herr Feldwebel!“ ſagte der Barbier. Doch der alte Soldat 
richtete ſich auf, daß die beiden Trommelſtöcke den Boden verließen und 
wie ein paar Dachſparren über den Stuhlrand hinausſtarrten: „Nee, 
ick bezahle ſo jut wie jeder andre, ick will jut bedient ſein. Hören Sie 
mal, Herr Zwickel, mit Ihrem Perſonal ſcheint nich viel los zu ſein.“ 

Da verſprach Herr Zwickel, er wolle ſelbſt raſieren, der Herr 
Feldwebel möchte nur einen Augenblick warten. Und der Junge legte 
vorſichtig das Meſſer fort, zog ſich mit rotem Kopf zurück, blieb an 
dem wackligen weißen Ofen ſtehen, auf dem das Waſſer zum Raſieren 
gewärmt wurde und ſtrich mit einem Finger der Hand vorſichtig immer 
über die Kacheln, als wolle er hier die Kunſt des Raſierens erproben. 
Inzwiſchen war der fremde Herr fertig, ſtand auf und empfahl 
ſich. Herr Zwickel trat zum Invaliden, und während er ruhig und 
ſicher zu raſieren begann, erzählte er, wie ſchwer es wäre, in heutiger 
Zeit einen Gehilfen zu bekommen. Die gingen alle in die großen Städte, 
und wenn man ſo einem Lehrling glücklich was beigebracht hätte, liefe 
er fort. Er meinte, er allein könne doch nicht alle Leute bedienen, 
es wäre wirklich ein Elend mit dem Geſchäft, und am Ende, ſo ein 
Bengel müſſe doch mal anfangen, wie ſolle man denn das machen. 
Und er ſchloß: „Wiſſen Sie, Herr Feldwebel, die Leute wollen ſich 
nich raſieren laſſen von ſo'n Jungen, und dann hat man'n umſonſt. 
Ick ſoll immer alles machen und det jeht doch nich, ick bezahle den 
Bengel, und er hilft mir niſcht.“ 

Da ſagte der Invalide, deſſen Kinn ſchon ganz glatt, tadellos aus 
dem weißen Bart hervorſchaute: „Laſſen Sie's doch den Bengel an 
ſich ſelbſt verſuchen.“ ` 

„Nu, Herr Feldwebel, der hat bod) noch feenen Bart!“ 

„Dann laffen Sie bod) eenen umſonſt raſieren.“ 

Herr Zwickel hob das Raſiermeſſer wie einen Zeigefinger in die 
Höhe, öffnete groß die Augen und ſagte, nachdem er gepfiffen: „Ja, 
det wäre wat! Nu, ick würde ja boch noch wat dazu jeben.“ 

Da kam dem Invaliden plötzlich ein Gedanke, und als er ſich 
den Puder von ſeinem Kinn wiſchte, das poliert war wie Marmor, 
ſagte er: „Nu, Jotte doch, det täte man am Ende.“ 

Der Barbier ſah ihn an: „Wie meenen Sie, Herr Feldwebel? 
Wiſſen Sie jemand?“ | 

„Nu, Jott ja, es käme bloß druf an, was Sie zahlen?“ 

„Eenen Taler.“ 

„Den Monat?“ 

„Nee, jährlich!“ 
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Da lachte der Invalide: „Da werden Ce keenen finden.“ 

„Nu, es kommt mir nicht druf an, vielleicht fünf Mark.“ 

Der Invalide fann nach, dann ſagte er: „Und wenn man nu 
jeſchnitten wird? 

„Det is drin.“ 

„Da werden Se keenen finden.“ 

„Nu, man kann ja ä kleenes Schmerzensjeld zahlen.“ 

Jetzt war des Alten Plan gefaßt: „Herr Zwickel, ick will mal 
eenen Vorſchlag machen. Sie zahlen 6 Mark jährlich, und ick laſſe 
mir raſieren. Wiſſen Sie, unſer eener fürchtet ſich doch nich. Ick 
habe dreizehn Schlachten und Jefechte mitjemacht, da wird man doch 
vor ſon Meſſer keene Angſt haben. Alſo Sie zahlen 6 Mark und 
jedesmal, wenn der eenen ſchneidet, koſtet's eenen Behm! Wat meenen 
Sie dazu?“ 

Der Barbier ſann nach, und da er immer viel Angebot an 
Jungen hatte, deren Eltern außerdem ihm noch zahlen mußten, ſo 
überſchlug er ſich, daß er auf die Art ein ganz hübſches Geſchäft 
machen könnte, — wenn ſie auch wirklich ein paarmal ſchnitten. 
Übrigens wollte er den Lehrlingen ſchon beibringen, aus erzieheriſchen 
Gründen, daß ſie ſich in acht nehmen ſollten, denn wenn es Strafe 
koſtete, lernten ſie ſchneller. Und er überſchlug in aller Eile, wie er 
da noch einen zweiten Lehrling nehmen könnte, ja in der Phantaſie 
des Mannes, der immer bemüht war, ſein Geſchäft in die Höhe zu 
bringen, tauchte der unbeſtimmte Gedanke auf, als könne er eine Art 
Raſierſchule gründen für das ganze Land. Er hob plötzlich die Hand 
und ſagte: „Herr Feldwebel, einverſtanden! 6 Mark jährlich, jeder 
Schnitt, zehn Pfenge — eenen Behm! Das heißt, wiſſen Sie, nur wat 
en wirklicher Schnitt iſt, nich bloß een Kratzer! So, daß Blut 
kommt. Aber eene Bedingung hätte ich noch. 

Der Invalide hatte ſich mit einem Ruck auf ſeine Beine geſtellt, 
ließ ſich nach vorn auf die beiden Stöcke fallen, ging ein Stück hin 
und lehnte ſich an den Ofen. Dann riß er die Augen auf, machte ein 
ernſtes Geſicht, blickte auf ſeine Dekorationen und ſagte: „Alſo wat!“ 

„Sie haben eenen ſo ſtarken Bartwuchs; eeng möchte id) aus- 
machen: zweimal täglich raſieren! 

Der Invalide ſchlug ein, und einen Augenblick darauf tönte wieder 
das Klappern der Trommelſtöcke, und der Alte ging in die Kneipe, 
zum zu Kaiſers Geburtstag ſich ein Glas Bier zu leiſten, was er 

um ſo leichter konnte, da er eben das Raſieren geſpart, denn als 

erſte Anzahlung hatte er natürlich, obgleich der Herr ſelbſt raſiert, 
nicht bezahlt. 

Nun kam der Invalide täglich früh und abends, ſich raſieren zu 
laſſen. Er ſetzte ſich in den Stuhl, als ginge es in ein Gefecht, denn 
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in der Tat konnte er nie wiffen, wieviel Wunden er davontragen 
würde. Vorher aber, da ihm doch das Schneiden zuerſt unangenehm 
war, blickte er den Bengel an, als wolle er ihn auffreſſen, hob einen 
Finger und ſagte mit ſeiner kurzen Kommandoſtimme: „Uffpaſſen, 
Junge!“ i 

Dann lehnte er ſich zurück, ließ fid) einſeifen, und die Arbeit 
begann. Der Junge raſierte zuerſt aus Angſt bloß in der Luft. 
Dann kratzte er nur den Schaum ab, aber allmählich ſenkte ſich 
doch das Meſſer etwas tiefer. Er war ſehr vorſichtig, denn es 
ſollte ja jedesmal 10 Pfennig koſten, die er oder ſein Valer erlegen 
mußten. 

So ging es zuerſt ohne Schneiden. Der Junge behauptete fertig 
zu ſein, ſpritzte mit dem Ballon aus der Flaſche, tat Puder darauf, 
wiſchte den Invaliden ſorgfältig ab und machte ſtolz eine Verbeugung, 
daß die Tolle nach vorn über die Stirn klappte und er ſie ſich wieder 
zurücklegen mußte. Der Invalide faßte ſich ans Kinn. Es kniſterte. 
„Du haſt mir ja jar 
nich raſiert!“ 

„Doch, Herr 
Feldwebel!“ 

Kopfſchüttelnd 
humpelte der Alte 
davon. So ging es 
aber nicht weiter. 
Und da Herr Zwickel 
inzwiſchen einen 
zweiten Lehrling ver- 
pflichtet hatte, ſo 
herrſchte der Invalide 
den an: „Aber nun 
wirklich raſieren!“ 

Der zweite Ben⸗ 
gel, etwas größer, 
dunkler, ziemlich 
ſicher und frech, ra- 
ſierte los und ſchnitt 
den Alten augen- 
blicklich. Der rief: 
„Au!“ 

; iR: ! Es blutete tüch- 
FOSSE tig. Eau de Cologne 


d » wurde angewendet, 
Der zweite Bengel, etwas größer, dunkler . . .. Feuerſchwamm, 
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Watte Hineingetan und ſchließlich ging, nachdem er feinen Behm ein- 
geſteckt, der Alte davon mit feinem Trommelſtock⸗Geklapper, aber am 
Kinn hatte er einen Auswuchs wie eine Warze. 

Nun begann auch der andre Junge Mut zu kriegen, und am 
Abend brachte auch er richtig dem Invaliden einen Schnitt bei. Der 
Alte war doch etwas böſe. Es war ihm weniger um die Schmerzen 
als, wie er ſagte, des liederlichen Ausſehens halber, denn heute abend 
ging er ſchon mit zwei Warzen davon. Aber die beiden Zehnpfennige 
hatte er in der Taſche, und er trank ſofort auf dem Heimweg noch 
ein Glas Bier. 

Der nächſte Tag brachte ihm 30 Pfennig ein; er ſah zwar noch 
liederlicher aus, und die Kameraden im Invalidenhaus ſchüttelten den 
Kopf, aber der Alte verbat ſich jede Rederei; im ſtillen freute er ſich 
über den neuen Verdienſt. 

Nur eins begann ihn zu ärgern. Die Lehrlinge fanden, daß die 
Geſchichte teuer wurde, ſie nahmen ſich ſehr in acht, und wenn es nun 
zu einer Verletzung kam, behaupteten ſie, ſie hätten nur gekratzt. Herr 
Zwickel, der als Sachverſtändiger gefragt wurde, zuckte die Achſeln 
und meinte: „Ja, in der Tat, en richtiger Schnitt is det nich!“ 

Nun begann ein Kampf, jedesmal feſtzuſtellen, ob die Wunde als 
Schnitt gelte oder nicht. Die Parteien ereiferten ſich, der Alte wurde 
wütend, und da ſein Kinn bald ausſah, als hätte eine Köchin Spinat 
darauf gewiegt, ſo ſah er um ſo mehr darauf, jede, auch die kleinſte Ver⸗ 
letzung als Schnitt gelten zu laſſen, und es fam manchmal zu wütenden 
Auseinanderſetzungen. 

Inzwiſchen war eine merkwürdige Veränderung mit dem Alten 
vorgegangen. Das blanke Kinn wurde immer breiter, die Bengel 
hielten die Linie nicht ein, raſierten immer mehr Haar fort, und wie 
der Menſch nun einmal iſt, daß ihm das, was allmählich geſchieht, 
nicht ſo auffällt, wie das, was mit einem Male daſteht, ſo wunderte 
ſich der Invalide nicht weiter darüber. 

Doch eines Tages, als er ſich in den Spiegel ſah, war er doch 
ein wenig erſchrocken. Von dem ausraſierten Kinn, das er getragen 
wie ſein alter Herr und König, war nichts mehr zu ſehen; der Bart 
ging von den Mundwinkeln herüber wie eine Peitſche bis zum Ohr; 
auf der einen Seite tiefer, auf der andern höher. Der Invalide 
hatte ein ganz ſchiefes Geſicht, er ſah aus, als ob er beſtändig lachte. 
Und ſchließlich mußte Herr Zwickel ſelbſt zugreifen. Er nahm auf der 
andern Seite noch ein Stück fort, ſo daß beinahe nichts ſtehen blieb, 
als ein kurzer Backenbart am Ohr. 

Es gab eine Auseinanderſetzung hierüber, doch Herr Zwickel, der 
jetzt die Lehrlinge ſchon als ausgebildet entließ, ſobald ſie nur einmal 
den Alten glatt raſiert hatten ohne zu ſchneiden, weil er neue haben 
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wollte, denn er beanſpruchte vom Vater jedesmal 10 Mk. für „fertig 
raſieren lernen“, meinte: „Herr Feldwebel, mit dem Bart iſt's ſo 
ne Sache. Dat Stück am Kinn war doch zu kleen für dat ville 
Jeld, meine Jungen müſſen eene jrößere Fläche haben, um ſich aus⸗ 
zutoben!“ N . 

Und da nun einer der Kameraden im Invalidenhaus einmal 
etwas hatte fallen laſſen, wie: Kamerad Ullrich hätte einen Bart wie 
ein Kellner, ſo ließ ſich der Alte eines Tages den ganzen Backenbart 
fortnehmen und trug jetzt nur noch einen grauen Schnurrbart. 

Er ſagte fih auch im ſtillen, es fei fein Vorteil, denn nun war 
die Fläche, an der die Bengels ausgleiten konnten, um ſo größer. Und 
ſie entgleiſten auch! Der Alte ſah manchmal aus, als wäre er auf 
der Menſur geſtanden und hätte ein paar Flache bekommen. Aber er 
war unerbittlich, und es wurde beinahe alles als Schnitt angeſehen, 
ſo daß er ſich nun einen richtigen Früh⸗ und Abendſchoppen hatte an⸗ 
gewöhnen können. 

Herr Zwickel machte inzwiſchen ein glänzendes Geſchäft, die Jungen 
wechſelten womöglich noch häufiger, es wurde die richtige Raſierſchule, 
von der der Barbier geträumt. Aber der Invalide fühlte fid) benadh- 
teiligt, er ſah wie der andre Geld gewann, und er fand ſich nicht 
genug geſchnitten. Und während man ſonſt im Gefecht nicht gerade 
die Säbelhiebe aufſucht, ſo kam er jetzt auf allerlei Spitzfindigkeiten, 
um recht viel Wunden davonzutragen und Geld zu verdienen. 

Während die Bengels raſierten, machte er plötzliche Bewegungen, 
drehte ſich mit einemmal ſcharf nach rechts oder links und ſchwupp 
ſaß das Meſſer drin. Das blutete dann ſo, daß der Alte es als 
einen einzigen Schnitt gar nicht gelten laſſen wollte. Und es zog immer 
größere Kreiſe. Dieſer Stelle konnte keiner der Lehrlinge mehr nahe 
kommen, ohne an dem Schorf, der ſich gebildet hatte, hängen zu bleiben. 
Es war, als triebe eine Pflanze immer neue Blätter aus, als ſetzte 
ſich ein Heerwurm in Bewegung. Wo der eine Schnitt geweſen war, 
kamen immer neue, und der Alte wurde immer geriſſener. 

Er begann jetzt während des Raſierens Mordgeſchichten zu er- 
zählen, wie er damals die drei Säbelhiebe über den Kopf bekommen, 
und bei jedem einzelnen Hieb, von dem er berichtete, zuckte er mit 
dem Kopf, als täte ihm der Schädel weh, und jedesmal ſchwupp, ſaß 
das Meſſer drin. | 

Aber der Alte ließ ruhig ein paar Tropfen rinnen, es mußte 
weiter raſiert werden, beim nächſten Säbelhieb bekam er wieder einen 
Schnitt, und beim dritten hakte das Meſſer förmlich ein. Dann wurde 
alles mit Watte verſtopft, die Bengels mußten die Strafe zahlen, der 
Alte ſteckte das Geld ein, ſtand auf, ließ ſich auf ſeine beiden Stöcke 
vornüberkippen, und ging davon, das ganze Geſicht wie mit einem 
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Flaum bedeckt, denn die Watte ließ man ein wenig hängen. Dann 
klapperten auf dem Pflaſter die Trommelſtöcke, laut und eilig, wenn 
es einen guten Tag gegeben, wütend, faſt einem Wirbel gleich, wenn 
die Jungen geſchickt geweſen und der Alte nicht genug verdient hatte. 


Der ruhige, korrekte alte Soldat bekam ſchließlich ein ganz wildes 
Ausſehen. Die Kinder fürchteten ſich vor ihm auf der Straße, er 
ſchaute aus, als wäre er mit dem Geſicht durch eine Fenſterſcheibe 
gefahren. 

Die Jungen wechselten und wechſelten, der Alte blieb. Er trotzte 
allen Gefahren, er ging jeden Tag früh und abends ins Gefecht und 
er machte ſich ein ſchönes Taſchengeld. Aber die Kameraden im 
Invalidenhaus waren bald dahintergekommen, ſie ärgerten ſich, daß 
der Alte immer kneipen ging, und jetzt manchmal mit einem kleinen 
Hieb wiederkam. 


Sie wollten nicht zurückſtehen, wollten auch etwas verdienen. 
Da kam denn eines Tages der Invalide Reckzeh zu Herrn Zwickel, 
fing von ungefähr ein Geſpräch an, erforſchte die Preiſe und ſtellte 
ſich mittags gleichfalls zum Raſieren zur Verfügung. Und er bot 
den Vorteil, daß er ein dickes Geſicht hatte, alſo ein größeres Feld 
der Tätigkeit und dabei einen viel ſchwächeren Bart, der nicht ſo leicht 
ausſprang, ſo daß die Jungen an ihm beſſer lernen konnten. 

Aber er blieb nicht der einzige; auch die andern Invaliden 
kamen, und es begann nun ein wildes Unterbieten. Preiſe wurden 
ausgemacht, zu denen ein braver Soldat unmöglich mehr arbeiten konnte. 

Der Invalide Ullrich machte Herrn Zwickel Vorwürfe, ein Wort 
gab das andre, immer ſchärfer wurden die gegenſeitigen Beſchuldigungen, 
der Vertrag wurde aufgehoben, der Alte verließ den Laden und rannte 
die Straße hinab in einem ſo wütenden Trommelwirbel, daß die Leute 
die Fenſter aufriſſen, denn es klang beinahe als ob Truppen kämen. 

Der Alte kochte vor Wut, er ging in die Kneipe, wo er immer 
ſaß. Er wollte ſeinen Arger hinunterſpülen, er ſetzte ſich in eine 
Ecke, ließ ſich ein Glas Bier geben, hatte es in einem Augenblick 
geleert, ein zweites folgte, und er war bald beim dritten. 


Und da ſich bei ihm das Bedürfnis einſtellte, ſich zu unterhalten, 
um ſo mehr als ſeit Wochen des Raſier⸗Konkurrenzneides wegen im 
Invalidenhauſe kein Geſpräch mehr geführt wurde, erzählte er einem 
jungen Mann, der neben ihm am Gaſttiſch ſaß, Mordsgeſchichten. 
Er ſchwadronierte von ſeiner Dienſtzeit, von den Feldzügen, die er 
mitgemacht, und der andre hörte ihm ſchmunzelnd zu, indem er den 
Rauch einer Zigarette von ſich blies, die er zwiſchen den lang— 
geſchnittenen, ſchaufelartigen Nägeln des zweiten und dritten Fingers 
hielt. Der Menſch trug eine grüne Weſte, eine rote Kravatte und 
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zog immer beim Sprechen die Manſchetten aus den Armeln heraus, 
daß man die blitzenden Simili⸗Brillantknöpfe jab. 

Auch er begann zu erzählen, er ſchwieg nicht gern. Er hatte 
gedient, er wußte fabelhafte Soldatengeſchichten, daß der Alte, bei dem 
allmählich das Bier wirkte, ſich den Bauch hielt vor Lachen. 

Nun wurden die beiden miteinander bekannt, und ſchließlich 
fragte der junge Mann, der einen gewaltigen emporgebrannten Schnurr⸗ 
bart trug, indem er Kinn und Wange des Invaliden kopfſchüttelnd 
beſah: „Nu ſagen Se mal, Herr Wachmeeſter, wat haben Sie denn 
eigentlich da?“ 

Der Alte wußte nicht, was er meinte. Der andre faßte ihn 
lachend ans Kinn. Der Alte machte ein böſes Geſicht, er erzählte die 
Geſchichte vom Raſieren, erzählte mit blitzenden Augen, voll friſcher 
Wut über den gelöſten Vertrag, denn er wußte nicht, wie er auch nur 
das Bier heute bezahlen ſollte. 

Sein Gegenüber lachte wie toll und gewann bald Gefallen 
an dem alten Invaliden. Er ſagte, er wolle ihn einladen auf das 
Bier, er ließ noch eins kommen, und er erzählte nun noch mehr 
Geſchichten, indem er ununterbrochen ſchwatzte, wie ein richtiger Reiſender 
im kleinen Neſt. Dann langte er unter ſeinem Stuhl einen Muſter⸗ 
koffer aus ſchwarzem Wachstuch hervor und zeigte dem Alten: Bart⸗ 
wichſe und Haarbalſam, Odeur, Haarfärbemittel, Bartbinden, Bürſten, 
Kämme der verſchiedenſten Art, Flaſchen groß, klein, dick, ſchlank, rund 
mit ſchreienden Etiketten und eine mit einer Frau im Ballkleid, deren 
Schultern und Buſen rechts dicht behaart war, links aber ganz glatt. 
Dazu erzählte der Reiſende eine Mordsgeſchichte, das wäre nach der 
Natur photographiert, dies Enthaarungsmittel hülfe totſicher, ſie machten 
damit ein Rieſengeſchäft. Er bot ſchließlich dem Alten eine Flaſche 
an, die ſamt Gebrauchsanweiſung bloß 3 Mark koſten ſollte. 

Aber der Invalide dankte und ſchob die ganze Flaſchenparade, 
die ſich allmählich auf dem Tiſch gehäuft hatte, mit einem Ruck zur 
Seite, daß mehrere der ſeltſam geformten Reklamefläſchchen durch⸗ 
einander purzelten, ſo daß es ein Klingen und Klirren gab. 

Doch ber Reiſende ließ jid) nicht ſtören, das kannte er ſchon im 
Anfang, er pflegte gerade am Gaſthaustiſch gut zu verkaufen. So 
kam er mit etwas Neuem: ein Haarbeförderungs⸗Extrakt. Man ſah 
zwei Bilder auf der Flaſche, rechts einen Einjährig⸗Freiwilligen, wie 
darunter ſtand „Bei Beginn des Dienſtjahres vor Gebrauch des Er- 
traktes“. Er hatte ein Geſicht wie ein Mädchen. Rechts derſelbe nach 
Gebrauch des Extrakts und Ablegung des Dienſtjahres mit Gefreiten- 
knöpfen und einem gewaltigen Schnurrbart, gleich einem Nußknacker. 

Der Reiſende erklärte, jedes Jahr wechſelten ſie das Bild. Aber 
der Alte ſchüttelte immer nur energiſch den Kopf, er hatte ja kein 
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Geld auszugeben. 
Und er ſchob aber⸗ 
mals die Flaſchen 
von ſich und ſagte: 
„Hören Sie mal, 
da ſind Sie falſch 
jewickelt, denn ſo 
eenen Bartwuchs wie 
ick habe, hat über⸗ 
haupt keener. Zwee⸗ 
mal täglich hab id s 
mir raſieren laſſen, 
ick könnt's ooch brei- 
mal und die Nacht 
noch dreimal. Ick 
ſage Ihnen, wenn ick 
meinen Bart wachſen 
ließe, der hinge in 
eenem Jahr bis uff 
die Erde.“ | 

Der Reiſende 
mufterte das zer- 
ſchundene Kinn, die 
verwundeten Wan⸗ 
gen und ſagte: „Iſt | 
das wahr?“ „So eenen Bartwuchs, wie ick habe, hat überhaupt keener .“ 

Der Alte legte 
beteuernd die Hand auf ſeine breite Bruſt mit den Dekorationen, und 
der Blick des Reiſenden fiel darauf. Da kam dem geriſſenen jungen 
Mann, der von ſeiner Firma eine hohe Proviſion bezog, plötzlich ein 
Gedanke. Die Orden und Ehrenzeichen, das Eiſerne Kreuz, der Mann 
mit ſeinen Trommelſtöcken, das gab ja ein Reklamebild ſondergleichen! 
Und ein ganzer Plan ſchwebte ihm vor. 

Die Orden gaben dem Publikum eine gewiſſe Sicherheit, die 
Militärmütze dazu. Die abgeſchoſſenen Beine machten eine förmlich 
typiſche Perſon daraus! Und er rückte dem Alten näher und begann 
mit einem Vorſchlag. Er ſolle ſich photographieren laſſen und die 
Erlaubnis geben das Bild zu veröffentlichen. Mit Namen natürlich 
und Datum! Das würde dann in die monatlich auszugebenden Berichte 
ſeiner Firma, die jeder Flaſche beigepackt wurden, aufgenommen werden. 

Und die beiden wiſperten zuſammen, ſteckten die Köpfe gegen- 
einander, der Reiſende ließ Papier und Tinte kommen, es wurde etwas 
aufgeſetzt, ein Vertrag gemacht. Dann nahm der junge Mann ſein 
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Portemonnaie, ſuchte ein Goldſtück, und nachdem der Alte unterſchrieben, 
drückte er es ihm in die Hand. Darauf gingen ſie zuſammen zum 
Photographen, nachdem der Alte vorher noch men Schnurrbart hatte 
opfern müſſen. 

Nun kam der Alte täglich zu Bier, wie er es früher getan, denn 
er hatte Geld, und immer wenn er beim Barbier Zwickel vorüber lief, 
trommelten ſeine Stöcke lauter denn je mit fürchterlicher Wut, ſchwollen 
vor dem Laden zu einem wahren Getöſe an und ebbten dann ab, bis 
der Alte ganz leiſe auf ſeinen vier Beinen in das Wirtshaus ſchlich. 

Jetzt brauchte er die tägliche Schinderei nicht mehr, jetzt ſah er 
wieder ordentlich aus, jetzt konnte er ſtolz ſein, denn ſein Bart wuchs 
und wuchs. Allmählich kamen ſchwarz⸗graue Stoppeln, und als die 
erſten vier Wochen vorüber waren, trug er bereits einen dicken Wald 
von langen Haaren, der ſich unter dem Kinn ſchon wellte. 

Am Erſten ging er, wie ausgemacht war, zum Photographen, 
ließ ſich abnehmen, ſtolz aufgerichtet auf ſeinen Trommelſtöcken, die da 
friſch lackiert waren, der Meſſing glänzend geputzt. Die Orden und 
Ehrenzeichen leuchteten in einer langen Linie auf der Bruſt. Dann 
ſandte er das Bild der Firma ein, und pünktlich kam ein Goldſtück, 
das ihm Bier ſpendete den ganzen Monat. 

Und abermals am Erſten hing ſein Bart ſchon unter dem Kinn 
herab, denn der Invalide hatte in der Tat einen erſtaunlichen Bart⸗ 
wuchs. Wieder ließ er ſich photographieren, wieder kam das Geld. 
Das ging ſo fort die Monate hindurch. Die Photographien mehrten 
ſich, das Geld kam pünktlich an. 

Allmählich wurden die Schaufenſter der Barbiere überſchwemmt 
mit einer Reihe von kleinen Bildern, auf denen man mit Orden und 
Ehrenzeichen, mit ſeinen Trommelſtöcken und blitzenden Augen ſtolz den 
Invaliden jah, und darunter ſtand: „Der Invalide Ullrich vor Gebrauch 
des Bart⸗Extrakts!“ — „Der Invalide Ullrich nach einem Monat 
Gebrauch!“ — „Der Invalide Ullrich nach 2 monatlichem Gebrauch!“ 
Und ſo fort, bis am Ende des Jahres ein Mann daſtand mit einem 
Bart, der Orden und Ehrenzeichen bedeckte, der niederrieſelte bis auf 
die Trommelſtöcke herab, der rechts und links ſich ausbreitete und den 
ganzen Menſchen zu überranken ſchien, wie der Efeu ein altes Gemäuer. 

Von dem Invaliden war nichts mehr zu erblicken. Es war nur 
ein Bart, ein wilder, erdrückender Bart, ein Bart, dem man es anſah, 
daß er auf den nächſten Bildern den ganzen Invaliden umklammern 
mußte, ihm die Bewegung hemmen, ſeine Glieder lähmen, hinauf⸗ 
ſproſſen bis zu den Brauen, ein Bart, der jid) über die Schläfen au8- 
breiten würde, daß er niederhing wie die Locken eines Pudels, daß 
man die Augen nicht mehr erkannte, der über die Lippen niederfiel. 
daß dem Träger Eſſen und Trinken nicht mehr möglich ſein würde, 
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Ein Bart, ber den ganzen Körper überwuchern wirde, der nieder- 
wuchs in ſeiner ſtarren Struppigkeit wie ein Paar Säulen faſt, daß 
er die Holzfüße erſetzte, daß die ganze Geſtalt nur allein auf dem 
dichten Haar ſtehen konnte. Man ahnte, es war kein Menſch mehr, 
es war ein Bart, nicht der Invalide Ullrich, ſondern der Invalide 
Bart, und nicht der Invalide Bart, nein, der Bart! Ein Bart, der 
zur Gefahr ward, der alles Menſchlche em und überwucherte, einer, 
der Die Altersgrenze 
verlöſchte, der aus 
dem Jüngling, dem 
Knaben einen Mann 
machte, der dem 
Säugling ein gewal- 
tiges Ausſehen gab, 
daß die Lebenszeiten 
verrückt wurden, daß 
man irre werden 
konnte an allem. 

Und die Photo- 
graphien häuften 
ſich, der Invalide 
Ullrich ſtarrte einem 
entgegen aus jeder 
Zeitung, die man 
auftat, grinſte einen 
an von jeder Litfaß⸗ 
ſäule; alle Zäune, 

Gartenmauern, 
Bauplätze waren 
damit beklebt. Fuhr 
man in eine große 
Stadt ein, ſo erhoben Von dem Invaliden war nichts mehr zu erblicken. 
ſich rechts und links 
der Strecke vor dem Einlauf in den Bahnhof gewaltige Holzwände 
mit dem Invaliden Ullrich. Alle Giebel der Häuſer waren mit dem 
Invaliden Ullrich bedeckt. 

Wenn eine Mutter für ihr Kind eine Puppe kaufte, Daid fie ihr 
eingewickelt in das Bild des Invaliden Ullrich. Verlangte man Schuh- 
Créme, ſo war vorn die Gebrauchsanweiſung, hinten grinſte einem der 
Bart des Invaliden Ullrich entgegen. Ja, die Marktweiber hüllten 
die Blumen, die ſie verkauften, in Papier, auf dem nur des Invaliden 
gewaltiger Bart zu ſehen war, viel fruchtbarer und wuchernder als 
irgend ein Gewächs dieſer Erde. 


96 


Wenn einer einen kräftigen Bart hatte, fagten die andern nur 
bedeutungsvoll: „Aha, der Invalide Ullrich!“ 

Und wenn einem jungen Mann der Bart noch nicht ſproß, ſo 
flüſterte unter Liebesworten in der duftenden Sommernacht, wenn der 
Geruch des Flieders wehte, die Geliebte beim Scheiden ihm zu, indem 
die glatten Lippen ihren Mund berührten und ſie ſich doch geſehnt 
hätte nach dem leiſen Kitzeln eines Bartes: „Ullrich!“ 

Der Invalide ward eine mythiſche, ja hiſtoriſche Perſönlichkeit. Die 
Firma arbeitete im Ausland; der Invalide Ullrich wurde öſterreichiſch, nur 
trug er dort eine Lagermütze; er ward Millionen⸗Verdiener in Frankreich 
mit einem Käppi; in England ging er als Tommy nach dem Burenkriege in 
die Kolonien; in den Vereinigten Staaten ward er zu einem alten Invaliden 
aus dem kubaniſchen Feldzuge, aber Ullrich hieß er auf der ganzen Welt. 

Die Südſee⸗Inſulaner hatten ſein Conterfei, ins Innere Afrikas 
nahmen es die Forſcher mit, das Bild blieb auf den Nordpol-Reifen - 
im ewigen Eis eingefroren liegen, man fand es auf den höchſten 
Schutzhütten der Alpen, es lag im tiefſten Kohlenraum der Dampfer, 
die die Meere durchzogen. 

Und endlich flog es zu den Sternen auf, denn Mr. Wilſon von 
der Leek⸗Sternwarte nannte einen Stern ſechzehnter Ordnung im Orion⸗ 
Nebel: „der Invalide Ullrich!“ 

Inzwiſchen lebte der Träger des bekannteſten Namens der Welt 
ſein ſtilles Leben weiter, indem er mit Trommelwirbel vom Invaliden⸗ 
haus hinunterſtieg zur Kneipe und mit ſtärkerm Raſſeln dann wieder 
hinauf ins Invalidenhaus. Aber er war nicht zufrieden. Nach Jahr und 
Tag wuchs ſein Bart nicht mehr, die Reklamebilder waren längſt ſchon 
über die Wirklichkeit hinaus gemalt worden, und in dem zwar kräftigen 
ſchönen Bart des Invaliden hätte niemand den, der über die ganze Erde 
verbreitet war, erkannt, dazu war er doch zu ſchwach und zu klein. Da 
bezahlte denn auch die Firma den Invaliden eines Tages nicht länger. 

Er ward böſe, er drohte, er ſuchte einen Rechtsanwalt auf. Es 
gab keinen Vertrag, es war nichts zu machen, er mußte ſich in ſein 
Schickſal ergeben. Aber er brauchte Geld, nicht viel, ganz beſcheiden, nur, 
daß er ſein Bier täglich trinken konnte — aber er hatte auch das nicht. 

Da eines Tages, als der Frühling wieder im Land war und bei 
der erſten jungen Wärme die Leute die Fenſter offen hielten und die 
Türen, als der Invalide mit Trommelwirbel wieder vorbeizog beim 
Haus des Barbiers, ſah er Herrn Zwickel in der Tür ſtehn. Und ein 
Wunder geſchah: er ging nicht vorbei, er erklomm ſchwer die eine Stufe, 
trat hinein, ſetzte ſich, legte die Stöcke fort, und indem er ſich den 
Bart ſtrich, ſagte er: „Herr Zwickel, wie wär's mit dem Raſieren?“ 

Der Mann rieb ſich die Hände und ſah ſich lächelnd in dem 
Laden um, in dem überall das Bild des Invaliden Ullrich hing, denn 


97 


auch er hatte fic) trotz feines Argers den großen Verdienſt mit dem 
Extrakt nicht entgehen laſſen können. Der Invalide fragte: „Wat 
meinen Sie denn, wat können Se mir vor Bedingungen bieten?“ 

Der andre, der längſt die Kameraden aus dem Invalidenhaus 
als Verſuchsobjekte verloren, denn auf die Dauer wollte ſich keiner ſo 
zurichten laſſen, meinte vorfidhtig: „Na, die Bedingungen kennen Se 
ja, Herr Feldwebel!” | mE EM | 

Der Alte antwortete zögernd: „Aber nur's Kinn durchraſiert!“ 

Doch der Bar⸗ ö 
bier ſträubte ſich: 
„Nee janz!“ b 

Sie wurden 
nicht einig, und ſchon 
erhob ſich der Alte 
zum Gehen, da dachte 
er an das Bier und 
drehte fih wieder 
herum auf ſeinen vier 
Beinen: „Nu, meint- 
wegen, aber der 
Schnurrbart bleibt 
ſtehen.“ 

Da ſagte Herr 
Zwickel nur kurz: 
„Jut, der Schnurr⸗ 
bart bleibt ſtehen.“ 
HuUnjeder Schnitt 
een Behm!“ 

„Jeder Schnitt 
een Behm!“ 

Der Alte, der . 
feinen Groſchen in | NALE 
ber Taſche hatte, | a uc e 
meinte fofort: „Nu, wat meenen Se denn, gleich jetzt? 

Der Barbier rief ſofort: „Stift!“ EE 
Und ein Bengel mit blaſſem, ſommerſproſſigem Geſicht, einem 
Rieſenmaul, das weißblonde Haar kurz wie eine Bürſte geſchnitten, 
ſtarrte ſeinen Herrn und Meiſter an. Der aber ſagte nur, während 
ſich der Alte mühſam in den Stuhl niederließ, rechts und links die 
Stöcke hinlegte, und dann den Kopf potu ließ gegen das 
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Die Entſtehung unſres Neujahrs (unfrer Jahresrechnung). 
Don Prof. Dr. Ed. bep. 


Von allen Felten ift. der Jahreswechſel nicht das höchſte und 
feierlichſte, wohl aber das menſchlich nachdenklichſte. Der erſte Januar 
kündigt zwar weſentlich Rechnungen und andre Proſa an, und dies 
würde noch weit mehr der Fall ſein, hätte man ihn nicht zum kirch⸗ 
lichen Feiertage erhöht, der als ſolcher noch Raſt und Weihe vergönnt. 
Die ganze, eigenſte Neujahrsſtimmung vereinigt ſich doch um die 
Mitternachtsſtunde, in der eine neue Schickſalszahl an die Stelle der 
gewohnten ſpringt; die zarteſte Poeſie und perſönlichſte Stimmung 
weht um den Lautklang Silveſter. Noch einmal ſchauen wir, mehr 
empfindend und ſinnend als den Tatſachen nachdenkend, dem alten 
Jahre in das erblichene Antlitz, und über ſeine müden winterlichen 
Farben hinweg erblicken wir noch einmal die Zeit, da es in Roſen 
ſtand. Und wem die Natur nicht gerade das unglückſelige Talent zu 
jeglicher Verneinung in die Wiege gelegt hat, der wird ſeine Jahres⸗ 
| redjnung auf irgend einen Daſeins⸗ ober Seelengewinn zu ſtellen ver⸗ 
mögen und wird mit den Händen des Dankes dem in Vergangenheit 
vergrauenden Jahre die letzten Grüße winken. 

Der Neujahrstag, der 1. Januar, iſt uns heutigen Menſchen wie 
ein Naturereignis geworden, das ſich nach ewigen Geſetzen vollzieht, 
gleichwie die Jahreszeiten oder die Phaſen des Mondes. Es kommt 
ſo regelmäßig und ſo ſicher, wie der Erdball um die Sonne kreiſt, 
und hat unſre, der Menſchen Lebenseinteilung, all unſer werktägiges 
Müſſen und Tun unter ſeine Zeitbeſtimmung geſtellt. So ſcheint es, 
und ſo laſſen wir es uns gern erſcheinen. Nichtsdeſtoweniger iſt der 
Neujahrstermin eine völlige Menſchenwillkür. Und ſeine Feſtſetzung 
iſt nicht einmal durch beſondere Gedankengänge oder natürliche Anläſſe 
begründet. Das Neujahr am 1. Januar hat weder eine aſtronomiſche 
Stütze, denn Sonnenwende iſt der 21. Dezember, noch eine chriſtliche, 
denn ſeinen Gottesdienſt hat man dem Tage erſt gegeben, weil er 
Neujahr war, und noch weniger etwa eine heidniſch⸗germaniſche. 

Man kommt zu ſehr radikalen Betrachtungen, wenn man ſich 
klar macht, daß überhaupt unſre Zeitmeſſung und Chronologie nur 
eine Summe von willkürlicher Syſtemmacherei iſt. Zeit und Himmels⸗ 
kunde haben an ſich miteinander nichts zu tun. Die Zeit iſt eine 
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unendliche Reihe ohne Anfang und Ende, ohne Veränderung, ohne 
Innehalten und ohne Einteilungsgrade. Erſt das Bedürfnis der 
Menſchen ſuchte danach, die unendlich vielen „Punkte“ auf der unend⸗ 
lichen Reihe in eine kenntliche Anordnung bringen, gewiſſe Zeit⸗Punkte 
miteinander verbinden und den Zeitraum zwiſchen ihnen ausmeſſen zu 
können. Die Menſchheit wünſchte alſo Einteilungen und Maßſtäbe 
für die Zeit zu beſitzen. Solche Schrittmeſſer des großen Zeitenganges 
könnten wir heute mit Hilfe unfrer hochentwickelten Technik herſtellen 
und die Normaleinheit durch internationale Vereinbarung feſtſetzen. 
Das hätte den Vorteil, daß man dieſe künſtlichen Maßſtäbe auf das 
heute ausſchließlich geltende Zahlenſyſtem, die Dezimalzahlen, aufbauen 
könnte. Alſo, um leichthin ein Schema aufzuſtellen: eine phyſikaliſch⸗ 
elektriſch überwachte Uhr würde die vereinbarte Normalſekunde an⸗ 
zeigen, von welcher je 10 die nächſt größere Einheit bilden würden; 

100 Sekunden wären die Normalminute, und ſo fort bis zu den 
großen Zeiträumen der Normaljahre und Normaljahrhunderte. Alles 
dies würde die Uhr anzuzeigen wiſſen. Oder noch handlicher würde 
man, wie es bei den Raumlängemaßen, bei Millimeter, Zentimeter, 
Dezimeter, Meter, Dekameter, Kilometer der Fall iſt, nur einen einzigen 
Ausdruck für Zeitlänge, der alſo dem Ausdruck Meter entſpräche, er- 
finden und ihn mit den verſchiedenen kleinen und großen Koeffizienten 
verbinden. Das alles wäre gewiß theoretiſch wunderſchön und würde 
ſich einen hochwiſſenſchaftlichen Anſtrich geben. Gegenüber einem ſo 
glatten Normalſyſtem nehmen fih freilich die herkömmlichen Beit- 
rechnungsmaße von 24 Stunden oder gar von 365 ¼ Tagen 
nebſt einem kleinen Rechenfehler, der dann noch zu kompenſieren iſt, 
wie eine arge Rückſtändigkeit aus. Und dennoch wolle uns der 
Himmel vor dem Beglücktwerden mit einem derartigen, im Laboratorium 
regulierten Zeitendezimalſyſtem verſchonen! Zum wenigſten, ſolange 
man nicht auch den natürlichen Wechſel von Tag und Nacht, den 
Umſchwung der Jahreszeiten nach obiger Dezimaltabelle „regulieren“ 
und dem Erdumlauf „verbeſſerte“ Geſetze geben kann .. 

Die älteſten Kalendermacher, die primitiven Menſchen, welche das 
erſte Kulturbedürfnis nach Zeitmeſſung und Zeitbenennung empfanden, 
ahnten noch nichts von Chronometern und Normalinſtrumenten; ſie 
kannten überhaupt noch kein Inſtrument, außer etwa dem rohen Stein, 
den ſie ſchleuderten, ſo wie der Affe mit der Baumfrucht wirft. Aber 
ſie bemerkten den eindrucksvollen Unterſchied von Tag und Nacht, der 
Aeonen vor ihnen war und ſo alt iſt wie der kreiſelnde Erdball 
ſelber. Weiterhin, je mehr die Begriffe ſich über den bloßen Wechſel von 
Helligkeit und Dunkel hinausſtreckten, beachteten die Menſchen zunächſt 
die Regelmäßigkeit der Mondphaſen. Und noch weiterhin, bei wiederum 
ausgedehnter Beobachtungsfähigkeit, wurden ſie der Regelmäßigkeiten in 

7 * 


100 


dem ſcheinbaren Wandel der Sonne, im Höhenſtande ihres am Himmel 
beſchriebenen Bogens und in den beiden Sonnenwenden inne. So 
kamen ſie in drei Stufen, zwiſchen denen je Jahrtauſende liegen mögen, 
zu der Zeitrechnung 1) nach „Nächten“ — welche Ausdrucksweiſe überall 
älter als das Rechnen nach „Tagen“ iſt —, 2) nach „Monden“ und 
ſchließlich 3) auch nach Jahren. Letzteres ſchon nicht ohne Komplika⸗ 
tionen. Man bemerkte zwar den Jahrlauf als ſolchen, aber war 
nun einmal die Monde als bequentes, leicht erſichtliches Zeitmaß feit 
lange gewöhnt. Und ſo ſuchte man dem regelmäßigen Ablauf der 
Jahreszeiten zunächſt nur gerecht zu werden durch eine Addition von 
zwölf Monden, wobei als ungeſuchter Vorteil mitwirkte, daß gerade 
die Urahnen beſtimmender jüngerer Kulturvölker noch nicht mit einem 
Dezimalſyſtem der Zahlen, ſondern mit dem 3 X 4-Syſtem, dem 
Dutzend und dem Groß, rechneten. (Aus dieſer Duodezimalrechnung 
rühren ja auch die 24 Stunden her.) Freilich war dieſes Jahr von 
zwölf Monden eine notdürftige und recht oberflächliche Rechnung. 
Denn ein ſolches „Mondjahr“ umſchloß insgeſamt nur rund 354 Tage, 
während der wirkliche Erdumlauf um die Sonne ſich in rund 365 
Tagen und 6 Stunden vollzieht. Ein ſolcher Fehler von 11 Tagen 
vervielfachte ſich ſchon in einer geringen Anzahl von Jahren ſo 
bedeutend, daß er ſehr fühlbar werden mußte. Um dieſer großen 
Unzuträglichkeiten willen ſtellte ſich denn ſchließlich, wenn auch lange 
verzögert und behindert, das Streben nach der beſten Abhilfe ein: 
der Übergang vom zuſammenaddierten „Mondjahre“ zum unabhängig 
berechneten, wirklichen „Sonnenjahr“. Mit einem ſolchen ajtro- 
nomiſchen Sonnenjahre haben ſchon im 14. Jahrhundert v. Chr. die 
ägyptiſchen Prieſtergelehrten umzugehen gewußt. Nichtsdeſtoweniger reicht 
das praftijd) verwendete Mondjahr ziemlich weit in die hiſtoriſche Chrono- 
logie hinein. Sowohl bei den Griechen wie bei den Römern, um nur 
dieſe anzuführen, hat man es noch in geſchichtlichen Jahrhunderten 
im bürgerlichen Gebrauch gehabt und hat den Fehler gegenüber dem 
ſcheinbaren Sonnenumlauf durch die mannigfachſten Syſteme von ein⸗ 
gelegten überzähligen Monaten (Schaltmonaten) auszugleichen geſucht. 

Verglichen mit dem Alter der Kulturmenſchheit iſt alſo die 
bürgerliche Rechnung mit dem Sonnenjahre recht jung. Mit deſſen 
endlicher Einführung war aber die Mondrechnung dauernd auf den 
zweiten Rang hinabgedrückt. Nun ſchaltete man nicht mehr ſo leicht⸗ 
herzig und grob an der Jahreslänge herum, ſondern jetzt mußten ſich 
die ehemals reſpektierten Monde Veränderungen und Hinzuſchaltungen 
gefallen laſſen. Man vergewaltigte die wirkliche Mondlänge und 
wurde ohne viel Federleſens dem Zweck gerecht, die Monate paßlich 
in das feſtſtehende Jahr hineinzubringen. Auf ſolche Weiſe iſt unſer 
Monat — das Wort iſt urſprünglich kein andres als Mond — 
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ſchließlich zu feinen 30 und 31 Tagen gekommen, anſtatt der natür- 
lichen Länge der „ſynodiſchen“ Monate, welche rund 292 Tage 
beträgt. Von der Geſamtentwicklung haben wir hiermit aber nur die 
großzügigſte Überſicht gegeben. Denn kaum ein Kulturgebiet ijt fo 
vielgeſtaltig und verquickt, wie die Kalendergeſchichte mit all ihren 
jedesmal noch nicht zulänglichen Reformverſuchen und all den unter 
ſich verſchiedenen Rechnungsweiſen und Abänderungsſyſtemen der ein⸗ 
zelnen Völker, ja der einzelnen lokalen Herrſchaftsgebiete und Stadt- 
ſtaaten. Es iſt dabei keineswegs bloß Unzulänglichkeit in der ältern 
Mathematik oder Aſtronomie, was die Herſtellung einer guten ein⸗ 
fachen Kalenderrechnung ſo ſehr verzögert hat. Viel erheblicher haben 


religiöſe Kultbedenken, juriſtiſch⸗bureaukratiſche Bewegungen, pringipiells  -.. 
konſervative Widerſtände und auch gewohnter Schkeuditan: den. Eni⸗⸗ 
ſchluß zu kräftigen Neuerungen gelähmt und haben immer wieder. durch 
Kompromiſſe mit dem Bisherigen, das man doth,- Jos. werden wollte 


die Reform gefeſſelt, anſtatt ihr freies Feld zu geben. Derlei piycho- 
logiſche Selbſtbehinderung iſt aber eine allgemein menſchliche Kultur⸗ 
erſcheinung, für deren zeitloſe Verbreitung, wenn man etwa nach 
Analogien in der Gegenwart fragt, nur auf die Halbvernunft und 
Buntſcheckigkeit des heutigen Eiſenbahn⸗Fahrkartenweſens im Königreich 
Preußen ſpeziell und im einigen deutſchen Vaterlande noch außerdem 
verwieſen ſei. Bei alledem, in ihrer weitgehenden Verwirrung und 
gegenſeitigen Abweichung hatten doch alle die Kalenderſyſteme der 
alten Völker und Städte ein Etwas, das ſie ungeſucht und ungewollt 
wenigſtens in den Grundlagen einigte: ſie knüpften eben doch ſämtlich 
an Mond und Sonne an, hatten alle die Begriffe Monat und 
Jahr. Damit war, längſt ehe man von internationalen Überein⸗ 
künften wußte, eine im Grundprinzip gleichartige Rechnungsweiſe der 
verſchiedenen Völker und Staatsgebilde, war erleichterte gegenſeitige 
Beeinfluſſung durch beſſere, geſcheitere Formen und endlich auch die 
ſpäte Möglichkeit einer ſchließlichen vollkommenen Übereinſtimmung 
gegeben. Die letztere haben wir freilich bis auf den heutigen Tag 
noch nicht. Anders als die Chriſten rechnen die Juden das Jahr 
ihrer religiöſen Feſtordnung, wiederum ganz anders der Islam, bie 
Chinefen und andre fremde Kulturen. Das alte Chriſtentum fand 
für feinen Kalender ſchon eine einigermaßen internationale Jahres- 
rechnung vor, die die Römer ihrem großen Kalenderreformator Julius 
Cäſar verdankten und die ſie in die Provinzen ihres Weltreiches, ja 
darüber hinaus zu nichtunterworfenen Völkern Europas verbreitet hatten. 
Aber als dieſer „julianiſche“ Kalender nach Verlauf der mittelalter- 
lichen Jahrhunderte wieder reformbedürftig wurde und im 16. Jahr⸗ 
hundert der Papſt Gregor XIII. dieſe Aufgabe auf ſich nahm, wurde 
die „gregorianiſche“ Reform des Kalenders erſtlich von den Proteſtanten 
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nicht mitgemacht, bie fie erft i. J. 1700 oder noch Später anerkannten, 
und Rußland, Griechenland, die kleinen Slawenſtaaten griechiſcher Kon⸗ 
feſſion nebſt verſprengten Teilen des mannigfachen orientaliſchen Chriſten⸗ 
tums rechnen gar noch heute nach dem unverbeſſerten julianiſchen 
Kalender, weil ſie überhaupt keinen geſchichtlichen Zuſammenhang mit 
dem römiſchen Katholizismus und der abendländiſchen Kirche haben. 

Man ſieht nun ſchon deutlicher: „Neujahr“ iſt kein Naturereignis, 
das die Menſchheit gemeinſam und unabänderlich erlebt. Man braucht 
bloß darauf hinzuweiſen, daß unſre deutſchen Volksgenoſſen in den 
baltiſchen Provinzen des Zarenreiches erſt an unſerm 14. Januar Neujahr, 
d. h. ihren julianiſchen 1. Januar haben. Und dabei iſt es noch eine 
. Annäherung Rußlands an die abendländiſche Rechnung, daß es wenigſtens 


» dieſen. Neujahrskermin angenommen hat. Der 1. Januar als folder 


. ift. keineswegs allgemein gültiger Neujahrstag. Die Byzantiner kennen 


GH =< Ut: fos wenig als die Juden ober Mohammedaner oder Buddhiſten. 


Auch das Mittelalter kennt den Neujahrstag am 1. Januar nicht; 
das Altertum iſt zwar ſchließlich zu ihm gelangt, jedoch nur durch 
eine höchſt mühſelige Entwicklung. 

Ich laſſe das für die Kulturerziehung der Menſchheit hochwichtige 
Babylonien-Aſſyrien hier beiſeite. So vieles uns für da und 
von da ſchon erſchloſſen worden iſt, wir ſtehen gerade jetzt in der 
Erwartung noch viel näherer, genauerer und umfänglicherer Kenntnis, 
in erſter Linie aus der gewaltigen Fülle von Keilſchriftzylindern und 
Tontafeln, die einſt in Ninive eine rieſige wiſſenſchaftliche Staats⸗ 
bibliothek bildeten, dort (alfo bei dem heutigen Dorfe Kujundſchik) aus⸗ 
gegraben, ins Britiſche Muſeum gebracht und hier durch die berühmte 
vieljährige Arbeitsleiſtung des deutſchen Profeſſors Karl Bezold zunächſt 
einmal geordnet und katalogiſiert, alſo für die gelehrte Ausbeutung 
im einzelnen bereit geſtellt worden find. Auch bie ägyptiſchen Jahres- 
anfänge liegen fern ab von unſrer Chronologie. Wie leicht dieſe 
Jahresanfänge überhaupt wechſelten und verſchoben wurden, dafür nur 
ein Beiſpiel aus der uns immerhin näher berührenden jüdi den 
Chronologie: noch Rabbi Hillel der jüngere im 4. Jahrhundert nach 
Chriſti Geburt, der reformierende Syſtematiker des jüdiſchen Kalenders, 
hat den Anfang des Jahres auf den urſprünglich ſiebenten Monat Tiſchri, 
d. h. in die Nähe der herbſtlichen Tag⸗ und Nachtgleiche verſchoben. 

Die alten Griechen waren weit davon entfernt, in den ver- 
ſchiedenen Stadtſtaaten nur annähernd denſelben Kalender zu haben. 
Selbſt die lokale Benennung der Monate war ganz verſchieden. Der 
Neujahrsmonat der Athener, der Hekatombaiön, fiel in den Hochſommer, 
da er — theoretiſch — durch den erſten Neumond nach der Sommer— 
ſonnenwende beſtimmt wurde. Die Spartaner begannen das Jahr um 
die Zeit der Herbſt⸗Tag⸗ und Nachtgleiche. Die ſpäter durch Alexanders 
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des Großen Eroberungen weithin verbreitete makedoniſche Zeitrechnung 
begann das Jahr um einen Mondwechfel ſpäter als bie von Athen. 

Die Römer ſind in vielen Dingen trotz ihrer nüchternen Ge⸗ 
ſchäftlichkeit und wohlgeſchulten Logik (oder wahrſcheinlich gerade wegen 
ihrer übergeſchulten Logik) das Volk der umſtändlichſten bureaukratiſchen 
Tiftelei, wovon ſie viel weniger ihren ſprachlichen Töchtervölkern, den 
von Hauſe aus keltiſchen oder iberiſchen Romanen, übermacht haben, 
als vielmehr uns getreuſten Schülern ihrer Grammatik, Rhetorik, 
Logik und Jurisprudenz, den Germanen auf dem Feſtlande oder den 
Deutſchen. Die offizielle römiſche Chronologie iſt geradezu ein gordiſches 
Monſtrum; es ſei nur erwähnt, daß ſie ſich längere Zeit auf ein Jahr 
aus zehn Mondumläufen aufzubauen wußte. Ihr weiterhin dann doch 
auf zwölf Monate gebrachtes Jahr begann mit dem März. Daher 
rührt es, daß noch bei uns aus dem Zahlwort septem, ſieben, der 
Name des heutzutage neunten Monats September, aus der Zahl octo, 
acht, der Name des (zehnten) Monats Oktober, aus novem, 9, November, 
aus decem, 10, Dezember gebildet iſt. Ganz entſprechend nüchtern, 
wie immer, beſaßen die Römer während der Zeiten der Republik noch 
die Monatsnamen Quintilis (aus quinque, fünf) und Sextilis (sex), 
haben dieſe Benennungen aber um die Zeit von Chriſti Geburt zur 
Ehrung des „Julius“ (Caeſar) und „Auguſtus“ abgeändert. Wenn 
ſie nun ihr zwölfmonatliches Jahr mit dem März begannen, ſo war 
der Februar der letzte Monat, und daher wurde dieſer der natürliche 
Träger aller ausgleichenden Schaltexperimente, wovon als ſehr be- 
ſcheidenes Reſtchen der uns bekannte 29. Februar übrig geblieben iſt. 
Indeſſen nur das Kalenderjahr begann mit dem 1. März, der Amts⸗ 
antritt der römiſchen Konſuln, nach denen bekanntlich das Jahr gezählt 
wurde, lag verzwickterweiſe nicht am 1. März. Dieſer Amtsantritt 
wechſelt in verwirrender Mannigfaltigkeit; der 13. September, 1. Sept., 
1. Auguſt, 13. Auguſt, 15. Mai ſind einige der Daten für ihn. Mit 
dem Jahre 153 v. Chr. wurde es der 1. Januar, und dieſer eben⸗ 
falls ganz zufällige Termin iſt es dann geblieben, d. h. Beginn des 
Amtsjahres der Konſuln, nicht des Kalenderjahres. 

Der italiſchen Bevölkerung im allgemeinen war der römiſche Amts- 
kalender, von deſſen Fineſſen ſelbſt unſre klaſſiſch polierten Gymnaſiaſten 
nur das wenigſte zu ahnen bekommen, zu hoch. Sie machte einfach 
nicht mit, ſondern behielt einen alten italiſchen Bauernkalender bei, 
deſſen Urſprung ſich ins Dunkle verliert. Dieſer begann das Jahr in 
den Tagen, wenn die Sonne ins Zeichen des Widders tritt, alſo nach 
Mitte März, und zählte bereits 365 Tage ins Jahr, während das 
amtliche Staatsjahr noch zwiſchen den verwegenſten Grenzen hin und her 
ſchwankte. Dieſe 365 Tage verteilte der Bauernkalender auf rohe, aber praf- 
tiſche Weiſe an die zwölf Sternbilder des Tierkreiſes, und zwar ſo, daß 
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Widder 31, Stier 32, Zwillinge 31, Krebs 31, Löwe 30, Jungfrau 31, 
Wage 30, Skorpion 30, Schütze 29, Steinbock 30, Waſſermann 30, 
Fiſche 30 Tage zugewieſen erhielten. Noch heute beginnen die Kalender- 
macher die „Himmelszeichen“ mit dem Widder und ſchließen mit den Fiſchen. 

Die große und wichtige Reform des Julius Cäſar, der Alerander- 
ſtreich, womit er den gordiſchen Knoten des ſtaatlichen Kalenderweſens 
durchhieb, beſtand zum beſten Teil darin, daß er in verhüllter Form 
das italiſche Bauernjahr übernahm und amtsfähig machte. Doch wurden 
die Monatstage etwas abweichend neu verteilt, in der noch uns ge- 
läufigen Weiſe. Und den 1. März als Jahresanfang ließ er fallen; ſtatt 
deſſen nahm er den eingebürgerten Anfangstermin des konſulariſchen 
Amtsjahres, den 1. Januar, und brachte ſomit Kalenderjahr und Amts⸗ 
jahr endlich in Einklang, was geſchäftlich, bürgerlich, in Rechtsſachen 
eine wahre Erlöſung war. Dies alſo iſt der Urſprung des 
Neujahrstages am 1. Januar. 

Nur hat „Neujahr“ noch vieles durchzumachen gehabt, ehe es 
dauernd und allgemein, wenigſtens für die abendländiſche Welt, von 
dem 1. Jannar Beſitz nahm. Im eigentlichen Mittelalter hat, wie 
geſagt, der 1. Januar überhaupt nicht gegolten. 

Schon bei den Römern vor Chriſti Geburt gab es, teils unter 
Nachwirkung des vorjulianiſchen Kalenders und des Banernjahres, 
teils infolge andrer Ausgänge, eine gewiſſe Gefühlsvorliebe für den 
März und ſpeziell für die Zeit der Frühlings- Tag- und Nachtgleiche 
als Jahresbeginn. Sie kommt z. B. in Erörterungen des Ovid zur 
Ausſprache. Auch der ſich allmählich befeſtigenden altchriſtlichen 
Kirche war dieſes Frühlingsneujahr ſympathiſcher als der 1. Januar 
des Heiden Cäſar und des Kaiſers Auguſtus. Und ſie fand eine 
Theorie, die den von ihr bevorzugten Jahresbeginn auf das Alte 
Teſtament ſtützte. Am erſten Schöpfungstage hatte Gott Licht und 
Finſternis geteilt. Jedenfalls aber hatte ſeine Gerechtigkeit nur zu gleichen 
Teilen ſcheiden können, wie man annehmen zu ſollen glaubte. Mit 
andern Worten, als Datum des erſten Schöpfungstages enthüllte ſich 
die Tag⸗ und Nachtgleiche. Und zwar die des Frühlings, da eben 
von dieſem erſten Schöpfungsakte ab alles irdiſche Leben erſprießte. 
Auch deſſen, der im höchſten Sinne das Leben war, Jeſu. Der 
25. März, auf welches Datum dieſe römiſch-altchriſtliche Theorie ihren 
Frühlingsanfang legte, ward ſomit der Kirche auch zum Termin des 
erſten Wiſſens von Jeſu, zum Beginn ſeines Menſchwerdens, zum 
Kalendertag ſeiner Verkündigung (Annunciatio) an Maria. Weiter 
wurde von dieſem Feſttage der Annunziation am 25. März, durch 
Hinzuzählung von drei viertel Jahren (neun Monaten), das Geburts- 
datum Chriſti (am 25. Dezember) rechneriſch gewonnen, das von den 
Evangelien bekanntlich nicht überliefert wird. B 
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Mit dieſem 25. März als Jahresbeginn, nach dem ſo— 
genannten Annunziationsſtil, hat das Mittelalter gutenteils das 
bürgerliche Jahr gerechnet. Freilich auch innerhalb dieſer Rechnung 
durchaus nicht einheitlich. Zum Beiſpiel die Stadt Florenz, wichtig 
durch die Geſchäftsbeziehungen ihrer Kaufleute und Bankherren, begann 
ihr Jahr mit demjenigen 25. März, der nach dem 1. Januar unſrer 
Rechnungsweiſe liegt; die nahe Stadt Piſa dagegen begann ſchon mit 
dem 25. März vor unſerm 1. Januar. Somit war die Jahreszählung 
ber Piſaner und derjenigen, die dieſem „calculus Pisanus“ folgten, 
immer genau um ein Jahr dem „calculus Florentinus“ voraus. Von 
beiden Rechnungsweiſen hatte die florentiniſche die weitaus größere 
Verbreitung; ihr folgte u. a. die päpſtliche Kanzlei, deren Beur- 
kundungen in alle chriſtliche Welt gingen, bis ins 17. Jahrhundert, 
folgten verſchiedene Gegenden der heutigen Schweiz und die deutſche 
Erzdiözeſe Trier, ſodann, und zwar bis zum Jahre 1752 einjchließ- 
lich, ganz Großbritannien und Irland. Der calculus Pisanus hat es 
über lokale Gebiete Italiens und zeitweiligen ältern Einfluß auf die 
päpſtliche Kanzlei nicht hinausgebracht. 

Dagegen machten dem Annunciationsjahre Florentiner Rechnung 
anderweitige, ebenfalls von chriſtlichen Feſtgedanken ausgehende Jahres- 
anfänge den Rang ſtreitig und beſtanden gleichzeitig neben ihm. Die 
deutſche Weihnachtsfreude hat gerade unſer Vaterland nicht zum aus— 
ſchließlichen, aber zum hauptſächlichen Gebiet des Weihnachtsjahres 
gemacht, das mit dem Geburtstage Chriſti, dem 25. Dezember, ſeinen 
Kalender begann. Daher kommt es, daß in denjenigen in Deutſchland 
geſchriebenen mittelalterlichen Chroniken, welche die Ereigniſſe von Jahr 
zu Jahr verzeichnen, den ſogenannten Annalen, das einzelne Jahr regel— 
mäßig mit den Ereigniſſen von Ende Dezember beginnt. Gewöhnlich 
hebt der Bericht mit der Angabe an, auf welcher Pfalz oder in welcher 
Biſchofſtadt der König Weihnachten gefeiert und Hoftag gehalten habe. 
Das Weihnachtsjahr wurde denn auch von den übrigen Nationen als der 
Modus Teutonicorum, als das Rechnungsjahr der Deutſchen bezeichnet. 

Neben den genannten Jahresformen erhielt ſich ein mit dem 
1. März beginnendes Jahr; wir können aber nicht ſagen, unter welchen 
Bezügen auf das altrömiſche Jahr vor Caeſar. Denn von Ende des 
römiſchen Reiches bis in die karolingiſche Zeit ſteht es mit Geſchichts— 
quellen und datierten Kanzleiurkunden knapp. Dieſen Neujahrstag am 
1. März behielt Venedig während der ganzen Dauer ſeiner Selb— 
ſtändigkeit (bis 1797) bei, während Gallien oder Frankreich, welches 
ihn ebenfalls hatte, im 10. Jahrhundert einen Wechſel vornahm. 

Damals nämlich, zur Frühzeit der Kapetingerdynaſtie, ging Frant- 
reich zum Jahresanfang mit Oſtern über. Dieſes iſt der „stilus 
francicus“ oder „mos gallicus“, mit dem unglücklichſt gewählten aller Neu— 
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jahrstage. Denn da Oftern auf allen Daten zwiſchen dem 22. März und 
25. April hin und her ſpringt, ſo wurde das Jahr bald kurz, bald lang; 
und ſehr häufig wiederholte ſich ein Teil der Daten innerhalb desſelben 
Jahres. Ein beliebiges Beiſpiel: Das Oſterfeſt von 1049 fiel auf den 26. 
März, Oſtern von 1050 auf den 15. April; das Jahr 1049 des alt- 
franzöſiſchen Stils hatte alſo die Tage vom 26. März bis 14. April 
zweimal. Und ähnlich ſehr oft, was natürlich die ſchönſten gejchäft- 
lichen Konfuſionen zur Freude der Advokaten mit ſich brachte. Es 
kommt nun aber in Fraukreich nichts ſo Seltſames auf, daß es 
nicht begeiſtert irgendwo in Deutſchland mitgemacht wird; denn wir 
ſind anch ſchon geraume Zeit vor Luthers derbem Spott die Affen der 
Fremden geweſen. So eroberte ſich der stilus francicus ſowohl die 
erſt viel ſpäter vom deutſchen Reichskörper losgelöſten Niederlande — 
nur Utrecht, Geldern und Friesland blieben bei Weihnachten — wie 
auch den Cölner Erzbistumsſprengel, und alle vernünftigen Synodal— 
beſchlüſſe haben nicht viel dagegen helfen wollen. 

Einheit hat dem chriſtlichen Abendlande erſt wieder die Antike, 
die Wiederanknüpfung an Julius Caeſar, gebracht. Mit dem 
12./13. Jahrhundert beginnt man aus bewußten Tendenzen ſich der 
Rechtsordnungen des römischen Reiches zu entſinnen. Eben durch das 
wiederauflebende römiſche Recht erblühen Bologna und die andern neuen 
Hochſchulen; Kaiſer Friedrich Barbaroſſa begründet auf die kodifizierten 
Rechtsquellen der altrömiſchen Kaiſerzeit ſein Herrſcherrecht wider Papſt— 
tum und Städte. Eine der Kirche aufſäſſige Laienſtrömung geht durch 
die Lande, die alles Altrömiſche zunächſt deswegen auf den Schild erhebt, 
weil es älter ijt als die Hierarchie, weil Caeſar und Auguſtus die 
Anciennität vor Petrus haben. Und bald folgt die humaniſtiſche 
Wiederaufdeckung der lange verſchütteten Brunnen antiker Geiſteskultur 
nach. In offenbarem Zuſammenhang hiermit gewinnt Julius Caeſars 
Jahresanfang, der 1. Januar, wieder Boden. Wir haben eigentüm— 
liche Anzeichen, daß er bürgerlich ſchon populär war, ehe er ſich die 
amtliche und kanzleimäßige Anerkennung errang. Zum Beiſpiel wird 
in einer ſüddeutſchen Urkunde vom Silveſtertage 1461 geſagt, ſie ſei 
ausgeſtellt am Tage vor „nuwen jar“. Daß ſie wirklich vom 31. Dez. 
des Jahres 1461, keines anderen, herrührt, wird noch dadurch ver— 
bürgt, daß ſie als Ausſtellungstag einen Donnerstag angibt, was für 
1461 ſtimmt. Nun bezeichnet ſie ſelbſt aber das Jahr nicht als 1461, 
ſondern als 1462. Die Kanzlei hat alſo, wie üblich war, mit Weih— 
nachten 1461 das Jahr 1462 begonnen, aber ſie nennt den 1. Jannar 
bereits „Neujahr“. 

Eben zu dieſer Zeit, um 1461, eroberte der Humanismus, der 
die Durchdringung der vom Mittelalter überlieferten Kultur mit 
antiker Bildung iſt, die kontinentalen Länder Europas. Und in 
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der Folge jebte fic) wieder der 1. Januar als Jahresbeginn durch. 
In Deutſchland ſo, daß er ſeinen langſamen, ruhigen Siegeszug 
vom Süden, von Oberdeutſchlaud, zu den Meeren hinab machte. In 
der übrigen abendländiſchen Chriſtenheit ſiegte er teilweiſe um dieſelbe 
Zeit, teilweiſe fand er noch Widerſtand, wie ſchon aus unſern An— 
gaben von vorhin über Venedig ꝛc. hervorgeht. Spät und ungern 
kapitulierte vor dem 1. Januar als Jahreswechſel die päpſtliche 
Kanzlei, die ihn für ihre Breven i. J. 1621, für die feierlichen 
Bullen ſogar erſt 1691 einführte. Am zäheſten aber hielt das 
proteſtantiſche England, mit ſeiner ganzen, vielbetätigten Vorliebe für 
inſulare Beſonderheit und verzopftes Herkommen, dem 1. Januar 
des Feſtlandes Widerpart und blieb bei feinem 25. März. Erft für 
1753 wurde der 1. Januar angenommen und gleichzeitig der verbeſſerte 
gregorianiſche Kalender eingeführt. Das Jahr 1752 hatte in der 
britiſchen Welt alſo nur 9 Monate und 7 Tage gedauert; und gleich— 
zeitig ſollten jetzt auch noch die elf Tage weggelaſſen werden, die der 
julianiſche Kalender ſeit Caeſar zu viel aufgeſummt hatte und die 
deshalb nach der gregorianiſchen Reform wegzuſchalten waren. Das 
ging nicht ohne einen kleinen Aufruhrſturm ab. Die engliſche Damen— 
welt war entrüſtet, daß man ſie zwingen wollte, plötzlich um ſo viele 
Tage älter geworden zu ſein, und fetzte für einen lächerlichen Proteſt 
alle Hebel ihres Einfluſſes in Bewegung. Aber auch dieſe Aktion 
wurde überwunden. 

So haben wir geſehen, wie der 1. Januar, der heute von 
Stockholm bis nach San Franzisko und Kalkutta die gleichen Neu— 
jahrsglocken erklingen läßt, eine verhältnismäßig junge Feſtſetzung, wie 
überhaupt die ganze Neujahrsrechnung ein von Willkür und hiſtoriſchen 
Zufälligkeiten bedingtes Menſchenwerk iſt. Aber dennoch bleibt als 
Letztes hinter dieſer bloß kalendariſchen Vereinbarung beſtehen jener 
höher beſtimmende, gewaltige und ewige Vorgang, der uns in alle 
Tiefen die demütige Seele bewegt und deſſen erhabenſte Wortgebung 
aus Menſchenmund unſre feierliche Neujahrsſtimmung wiederfinden mag 
im Orgelklaug des Goethe'ſchen Prologs der himmliſchen Heerſchaaren: 


Die Gonne tönt nach alter Weiſe 
In Bruderſphären Wettgeſang, 

Und ihre vorgeſchriebne Reiſe 
Vollendet ſie mit Donnergang. 

Ihr Anblick gibt den Engeln Stärke, 
Wenn keiner ſie ergründen mag: 
Die unbegreiflich hohen Werke 

Sind herrlich wie am erſten Tag. 
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Die Vögel unſres Gartens. 


Don P. Ehriſtianſen. 
Mit 14 Abbildungen von Ch. Votteler. 


Ich ſitze am Fenſter und blicke in den Garten, in dem ein 
leifer Regen eben mit dem letzten Schnee aufräumt. Nur unter den 
Fliederbüſchen an der Gartenmauer hat ſich dieſer noch in ſchmalen, nicht 
mehr miteinander zuſammenhängenden grauen Streifen erhalten. Es 
iſt Ende Februar, und ich ſeufze in Gedanken an Jahre, in denen 
ich dieſen Monat am Mittelmeer verbrachte, darüber, daß unſer nord— 
deutſcher Winter fo lang ijt und jo trübe. Da klingt es wie Bogel- 
geſang an mein für dieſe Töne ſo geſchärftes Ohr. Ich öffne das 
Fenſter und lauſche. In der Tat, in der Tannenhecke im Hinter- 
grunde des Gartens ſingt zum erſtenmal im Jahr die Amſel. Das 
Lied iſt noch kurz, und ſein Ton iſt rauh, es wird auch noch nicht 
täglich gehört werden, aber der Lenz hat doch ſeinen Ruf im Garten 
erklingen laſſen als heiß erſehnte Botſchaft. 

Wir lieben uns ſehr, mein kleiner ſchwarzer Freund mit dem 
gelben Schnabel, und ich. Furchtlos ſättigt er ſich im Winter aus dem 
ihm gebotenen Napf mit in Möhren aufgeweichten Ameiſeneiern, und 
unbefangen holt er ſich im Sommer dicht unter dem offenen Fenſter, 
an dem ich ſtehe, den Regenwurm aus dem Raſen, obgleich dieſer ihm 
tüchtig zu ſchaffen macht. Er weiß, daß er von mir nur Gutes zu 
erwarten hat. Das weiß auch ſeine braune Frau, die ganz zutraulich 
um Mehlwürmer bettelt, zumal wenn das Neſt in der Tannenhecke 
ſchon im noch rauhen Frühjahr fünf hungrige Kleine beherbergt. 

Zum Lohn flattert der Gemahl, wenn der Morgen eben dämmert, 
in der hohen Eiche empor bis zu ihrer höchſten Spitze und läßt von 
dort aus ſeine getragenen Weiſen über die ſtille Villenvorſtadt er— 
klingen. In den Nachbargärten machen es die Amſeln ebenſo. Das 
Lied erklingt jetzt viel getragener als am Abend oder gar am Tage 
und ſtimmt harmoniſch zur noch ſchweigenden Natur. 

Es weckt mich oft, und ich liege dann ein Stündchen wach, er— 
freue mich an dem Liede und denke dann wohl einmal nach über die 
Veränderungen, die der Menſch im Leben der Natur im allgemeinen 
und der Vogelwelt im beſondern hervorrief. An der Stelle, auf der 
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Schwarzamſel, Turdus merula. 


meine Villa jteht, breitete fich noch zu Anfang des XVIII. Jahr- 
hunderts in einiger Entfernung von der Stadt ſumpfiges Unland aus. 

In der Frühlingsnacht vernahm der Bürger, der etwa auf der 
Stadtmauer die Runde machte, von hier aus den ſeltſamen Geſang der 
Rohrdroſſel und ihres kleinen Vetters, des Teichrohrſängers, zugleich mit 
dem melancholiſchen Ruf der Kronſchnepfe. Dann kamen friedliche Zeiten, 
in denen die Bürger die Stadtmauern abbrachen, den Stadtgraben aus— 
füllten und das Sumpfland entwäſſerten, um Korn auf ihm zu bauen. 
Uber dieſem jubelte dann die Lerche, und auf den Halmen wiegte ſich der 
Heuſchreckenrohrſänger, während er ſein wunderliches Lied zum beſten gab, 
das ſo ganz an Inſektenmuſik und ſo gar nicht an Vogelgeſang erinnert. 

Dann kam die neue Zeit, in der die Bürger ihre Wohnungen 
aus der Stadt verlegten. Aus dem Kornfeld wurden zunächſt wüſte 
Bauplätze, Feldlerche und Heuſchreckenrohrſänger wanderten aus, und an 
ihre Stelle trat die Haubenlerche, ließ ihren melancholiſchen Lockruf 
fleißig erklingen und jubelte im Frühling hoch vom Himmelsblau herab, 
etwas ſchriller, aber ebenſo laut und froh wie ihre Baſe vom Lande. 

Endlich entſtand ein Landhaus, entſtand ein Garten und in ihn 
wanderten allmählich ein, je nachdem die Bäume emporwuchſen und die 


110 


Büſche dichter wurden: Hänfling, Grünfink, Buchfink, Stieglitz, Zaun— 
und Gartengrasmücke, der Gartenlaubvogel, bie Möuchgrasmücke, der 
Fliegenſchnäpper, die Nachtigall, das Gartenrotſchwänzchen, der Pirol. 

Aber die Amſel fehlte noch, und der Beſitzer des Landhauſes hatte 
den ſcheuen Waldvogel vielleicht noch nie geſehen. Sie hauſte mit Vorliebe 
im Geſtrüpp des ungepflegten Waldes, und ihr jäher Angſtruf, durch den 
ſie das Wild warnte, war dem Jäger mit dem Steinſchloß ſehr unlieb. 

Aber wie nun die neue Forſtwirtſchaft den Wald immer lichter 
und die neue Gartenkunſt die Gärten immer waldähnlicher und dichter 
machte, da verlegte die Amſel ihren Wohnſitz aus dem Wald in den 
Garten. Zunächſt wagten es wohl junge Eheleute, die es darauf 
ankommen ließen. Als ſie freundlich aufgenommen wurden, fand ihr 
Beiſpiel Nachahmung. Man ſiedelte ſich zuerſt in den großen Vorſtadt— 


Rotkehlchen, Sylvia rubecula. 
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Star, Sturnus vulgaris. 


gärten an und begab jid) dann in bie öffentlichen Anlagen. Die Amſel— 
familien ſind zahlreich, 10 bis 12 Kinder verlaſſen wohl in drei Bruten 
in einem Sommer das Neft. Und alle dieſe Kinder waren ſchon geborene 
Städter und wußten, daß man ſich in der Stadt räumlich beſcheiden 
muß. Die jungen Paare nahmen und nehmen vorlieb, immer mehr. 

Ein Freund von mir hat für ſeine Kinder ein kleines Gärtchen 
mitten in einer großen Stadt gemietet, in dem nur ein Birnbaum 
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ſteht. In dieſem hing ein zerbrochener uralter Starenfaften über ber 
Laube, und in dem niſtete ein Amſelpärchen. Und ein andrer Freund 
erzählte mir, daß ein Paar Amſeln auf dem flachen Dach eines hohen 
Mietshauſes mitten im Steinmeer von Berlin W. niſtete und ſeine 
Jungen aufbrachte. Das Männchen aber ſang vom Dach herab ſeine 
Liebeslieder. 

Die Einwanderung der Amſeln in die Städte begann erſt zu 
Anfang des XIX. Jahrhunderts und zwar zuerſt in Frankfurt und 
Stuttgart. In Berlin vollzog ſie ſich erſt in den letzten Jahrzehnten 
des Jahrhunderts. 

Aber ich kehre zu den Schickſalen meines Gartens zurück. Das 
Landhaus und ſein Park wurden ſchließlich auch für ſeinen reichen 
Beſitzer eine allzu koſtſpielige Wohnſtätte. Man „parzellierte“ das 
Grundſtück, und es entſtanden Straßen, an denen ſteinerne Villen er- 
baut wurden, hinter denen ſich aber glücklicherweiſe noch Teile des 
alten Parks erhielten. Einen ſolchen nenne ich mein eigen. 

Der Februar iſt in den März übergegangen, und eines morgens 
vernehme ich den Lockruf des Rotkehlchen. Wahrhaftig, da ſitzt es 
auf dem Gartenweg und ſieht mit ſeinen großen Augen zu mir auf. 
Wenn du doch ſprechen könnteſt, du lieber kleiner Geſell und mir 
erzählen, wo du den Winter über geweſen biſt. Aber es kann nur 
ein paar höchſt artige Knickſe machen und huſcht dann in die Himbeer- 
büſche, wo es ſicher iſt, etwas für den Schnabel zu finden. Dieſes 
Vögelchen hat etwas ganz beſonders Freundliches, und es gehört zu 
denen, die auch in der Freiheit wirklich zahm werden. Wenn ich im 
Garten grabe, treibt es ſein Weſen in meiner nächſten Nähe, ohne alle 
Scheu, und es ſingt auch garnicht hoch über mir offen und frei auf 
vorſpringendem Zweiglein ſein flackerndes Liedchen. 

Zahm wird dagegen nie ein andrer Liebling von mir, deſſen 
wunderlich krächzende Töne mir eben verkünden, daß er auch von der 
Wanderſchaft zurückgekehrt iſt, der Hausrotſchwanz. Schwarz wie 
ein Eſſenkehrer iſt der kleine Burſche und wie ein ſolcher hauſt er mit 
Vorliebe hoch oben auf dem Ziegeldach. Während ſein Auge raſtlos 
nach Beute ſpäht, zittert er ſeltſam mit dem Schwanz. Seine Woh— 
nung hat er unter dem Ziegeldach, und zur Erde kommt er nur ſelten, 
aber er nimmt gern für kurze Zeit auf dem Zaun oder einem Gitter 
Platz, um ſich von der Jagd auf fliegende Inſekten zu erholen. Er 
bringt uns übrigens alljährlich Unruhe ins Haus. 

Seine Kinder wagen ſich immer in den Garten hinab, noch ehe 
ſie recht flügge ſind, und ſie geraten in Gefahr, von unſerm Hunde 
erwiſcht oder von uns tot getreten zu werden. Darüber gibt es dann 
bei den Eltern eine Aufregung, daß niemand über die Sachlage im 
Zweifel bleiben kann und meine ganze Familie mit ihnen in die größte 


Hänfling, Fringilla cannabina. 
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Sorge gerät. Crit nach ein paar Tagen kommt alles wieder zur Ruhe, 
Rotſchwänzchen⸗ und Menſchenfamilie. 

Unterdeſſen haben auch die Stare ſich überzeugt, daß ihre 
Käſten nicht etwa von frechen Spatzen beſetzt worden ſind. Dank 
meinem Teſching und Puſtrohr finden ſie, daß alles in Ordnung iſt 
und bedanken ſich abends um Sonnenuntergang durch ein Ständchen. 
Da dieſes von der Höhe der Eiche oder der Dachrinnen vorgetragen 
wird, hört es ſich nicht allzu disharmoniſch an. Die Herrſchaften 
haben nämlich ganz hübſche Stimmittel, und einzelne Pfiffe klingen 
äußerſt melodiſch; aber ſie haben kein Gehör, und darum läuft ihre 
Muſik, aus der Nähe gehört, auf eine arge Kakophonie heraus. Man 
überzeugt fid) davon recht, wenn ein muſikaliſcher menſchlicher Bogel- 
freund einen Star als junges Kerlchen in die Schule nahm. Er 
pfeift dann ſein: „Ach, wie wär's möglich dann“ oder was er ſonſt 
gelernt hat, ganz tadellos, aber das genügt ihm nicht, und er ſingt 
dazwiſchen eigne Weiſen. Die ergeben aber ſolche Disharmonien, 
daß dem Hörer heiß und kalt wird und er das Solokonzert, wenn 
er auch nur ein bischen muſikaliſch iſt, auf die Dauer einfach nicht 
aushält. 

Wie nun die Büſche grün werden und die Obſtbäume blühen, 
finden ſich nach und nach noch andre gefiederte Gartenbewohner ein. 
Zunächſt die, die den Winter gar nicht im fernen Süden verbrachten, 
ſondern ſich mit Artgenoſſen zuſammentaten und in großen Scharen 
im Lande umherſchweiften. Da iſt der Grünfink, ein ziemlich 
plumper Geſell, deſſen Geſang auch nicht viel wert iſt. Er läßt ihn 
aber dafür fleißig und bis in den Juli hinein hören. Ungleich an⸗ 
ſprechender iſt ſein Vetter, der Hänfling. Ein dreijähriger Hänfling 
mit rotem Käppchen und rotgefleckter Bruſt macht doch eine ſehr gute 
Figur, und ſein Geſang ijt der bejte unter denen, die deutſche Körner- 
freſſer hören laſſen. Er iſt laut, männlich tief und hat einen überaus 
heitern Charakter. Obgleich biejer Vogel fein Neft in den Kugel- 
akazien dicht am Hauſe baut, wird er doch im Freien nie zahm und 
tritt in kein perſönliches Verhältnis zum Menſchen. Das wird einiger- 
maßen dadurch entſchuldigt, daß dieſer dem reinen Körnerfreſſer gegen— 
über gar kein Lockmittel hat, durch das er den Vogel von ſeinem 
Wohlwollen überzeugen könnte. Auf ein Rotkehlchen wirkt ein Mehl— 
wurm ſchlechthin unwiderſtehlich, aber ein Hänfling mag auf ein 
ſolches mit derſelben Verachtung herabblicken, wie wir auf einen 
Kannibalen, oder ein Vegetarianer ſtrengſter Obſervanz auf uns Fleiſch— 
freunde. Dagegen iſt der Hänfling in bezug auf ſein Neſt merk— 
würdigerweiſe nicht ſo empfindlich wie andre gefiederte Gartenbewohner 
und hat nichts dagegen, wenn man einen vorſichtigen Blick in ſein 
Neſtchen tut. Die Eierchen (17,08 * 12 mm groß) ſind auf blau— 


Stieglitz, Fringilla carduelis. 


grünlichem Grunde mit 
vielen feinen dunkeln 
Pünktchen und Fleckchen 
beſetzt und liegen in einem 
hübſch gerundeten Neſt. 

Auch der Stieglitz, 
der farbenprächtigſte Vogel unter unſern 
Y Sängern, ijt kein Freund des Menschen, 
é obgleich er gern in feinen Gärten niftet, 
und zwar oft auf Bäumen, die ganz 
nahe am Hauſe ſtehn. Er baut — 
gern in Obſtbäumen — ein kunſtvolles 
Neſt, das ſich ſo an den Baum und 
die Zweige ſchmiegt, daß es ſchwer zu entdecken iſt. Ein Blick in 
dasſelbe läßt ſich nur für den gewinnen, der das durchaus erreichen 
8 * 
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will und ein Kletterer ijt, man ſoll es daher lieber laſſen. Das Lied 
des Stieglitz hört man gern, zumal da er es auch im Fliegen hören 
läßt, ich ziehe aber das des Hänflings bei weitem vor. Bekanntlich 
paaren fic) gefangene Hänflinge und Stieglitze gern mit Ranarien- 
weibchen, wobei dann der Hänfling ſeinen Baß, der Stieglitz ſeine 
zierlichere Geſtalt auf die Kinder vererbt, oder doch vererben kann. 

Ganz anders als Grünfink, Hänfling und Stieglitz ſtellt ſich der 
Buchfink zum Menſchen. Mit ihm läßt ſich eine wirkliche Freund- 
ſchaft herſtellen. Er hat einen Zug zu unſrer Nahrung und iſt ein 
großer Verehrer von Brot. Streut man ihm nun dieſes in Krümchen 
hin, ſo iſt er ſehr hinter ihnen her und merkt darüber bald, daß von 
dem Geber nichts zu befürchten iſt. Schließlich kommt er ganz ver— 
traut auf den Kaffeetiſch und zwar nicht wie der Spatz, voll unbeſieg⸗ 
lichen Mißtrauens und immer zu jäher Flucht bereit, ſondern ganz 
zutraulich und vertrauensvoll. 

Ich liebe den Buchfink ſehr, und ich finde ihn auch ſehr hübſch. 
Wenn er ſich im Frühling wieder im Garten einſtellt, trägt er ein 
neues Gewand: Oberkopf und Nacken ſind blaugrau, die Stirn iſt 
ſchwarz, die ganze Unterſeite weinrot. Die weißen Querbinden über 
den Flügeln heben ſich in dieſer Jahreszeit noch hübſch ab. Die 
Weibchen, die getrennt von den Männchen wandern, treffen früher ein 
als dieſe, die viel zahlreicher ſind. Der Vogelſteller kann 5 bis 7 
Männchen von einem Weibchen wegfangen, bis dieſes der immer 
erneuten Witwenſchaft überdrüſſig wird und den ungaſtlichen Ort ver- 
läßt. Merkwürdigerweiſe kommt der Buchfink, im Gegenſatz zu allen 
andern deutſchen Zugvögeln, noch nicht ganz reif für die Ehe an und 
bringt deshalb ſeinen Geſang nicht gleich vollkommen heraus. Das 
klingt dann, als ob er ihn ſich wieder einüben müßte, als ob er 
„ſtudierte“. Sobald er aber ans Paaren denken kann, ſchmettert er 
auch ſeine Strophen ſo fröhlich in die Welt, daß man ſeine Freude 
daran hat. Jeder Buchfink verfügt über mehrere, und es macht viel 
Vergnügen, feſtzuſtellen, über wie viele und über welche. Das war 
einmal vor drei oder vier Generationen in den thüringiſchen Wald— 
dörfern zu einer förmlichen Wiſſenſchaft geworden, von der alte Vogel— 
bücher noch die Kunde bewahrt haben. Manche Leute halten das 
heute für Humbug, aber wenn man auf den Finkenſchlag achtet, ſo 
ſtellt man feſt, daß er in der Tat viel verſchiedener iſt, als man 
glauben ſollte. Es iſt ja bei den Vögeln genau wie bei uns Menſchen: 
jeder von ihnen ſingt in einer Sprache, in einem Dialekt und mit 
ſeiner nur ihm eigenen Stimme. Es hat wohl nur ſehr wenige 
Menſchen gegeben, die, wenn ſie einen Finken im Käfig ſchlagen 
hörten, gleich feſtſtellen konnten, aus welcher Gegend Deutſchlands er 
ſtammte, aber bei Vögeln mit mehr zuſammengeſetztem Geſang wie 
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3. B. Sproſſern — jo heißen bie oſteuropäiſchen Nachtigallen — oder 
bei Steinmerlen — einem mehr ſüdeuropäiſchen Vogel — kann ein 
erfahrener Liebhaber dieſer Vögel das ſehr wohl. Der Liebhaber 
erkennt ſie eben am Dialekt. Daß die Amſeln in Holſtein in einem 
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andern Ton fingen als die in Leipzig oder in Frankfurt a. M., kann 
man ſchon mit nur mäßig geübtem Ohr erkennen. Wer ſich freilich 
nie eingehender mit dem Vogelgeſang beſchäftigt hat, der ahnt nicht, 
wie ſehr ſich das menſchliche Ohr für ihn ausbilden kann. Ich bezog 
meine Sproſſer und Steinmerlen viele Jahre lang von einem alten 
Hauptmann a. D. J. Sch. in P. in Böhmen. Der alte Herr wußte, 
daß für mich nur erſtklaſſige Vögel in Frage kamen, und die Stein— 
merlen ſind ſo perfide, im erſten Jahr ihrer Gefangenſchaft meiſt nur 


Gartenrotſchwanz, Sylvia phoenicurus. 


Tine von ji zu 
geben, die alles andere 
als ſchön find. Trop- 
dem hörte der Haupt- 
mann genau heraus, was 
in der Kehle des ein— 
zelnen Vogels ſteckte und 
ſchrieb mir: „Ich habe 
einen Virtuoſen für Sie, 
der die und die Touren 
ſingen wird.“ Im nächſten 
Jahr oder auch erſt im über— 
nächſten ſang dann der Vogel 
wirklich alles, was Sch. aus 
ſeinem ſchweren Stammeln her— 
ausgehört hatte. Jetzt kann auch 
ich das längſt, aber außer mir 
können es gewiß nur ſehr wenige 
Menſchen in der ganzen Welt. 


Zaungrasmücke, Sylvia curruca. 
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Man nennt den Buchfink auch Edelfink, und das mit gutem 
Grunde, denn wenn der kleine, unterſetzte Burſche ſo zierlich auf 
einem ſtärkeren Aſt einhertrippelt, ſo wirkt er höchſt ritterlich. 

Sein Neſt iſt ſehr kunſtvoll, und die Jungen in ihm werden 
ausſchließlich mit Inſekten gefüttert; wie denn auch die Eltern im 
Frühling faſt nur von Räupchen leben. Mit dem Fang von Fliegen 
will es nicht recht glücken, dazu iſt der Flug des Buchfinken nicht 
gewandt genug. 

Es kommt mitunter vor, daß ſich das Neſt eines Buchfinken und 
eines Stieglitz auf demſelben Baum befinden. Man will beobachtet 
haben, daß in ſolchen Fällen wohl einmal Frau Buchfink die kleinen 
Stieglitze gefüttert habe oder Frau Stieglitz die kleinen Buchfinken, 
und hat darüber, vermenſchlichend, allerlei Betrachtungen über Gut— 
herzigkeit und Mitleid auch bei Tieren geknüpft. Die Sache verhält 
ſich aber nur ſo, daß bei der nahen Verwandtſchaft dieſer Vogelarten 
der Ruf nach Futter von kleinen Stieglitzen auf das Finkenweibchen 
faſt ebenſo als kategoriſcher Imperativ wirkte wie der der eignen 
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Jungen.  Befannt- 
lich wirkt ber Ruf 
nach Futter des 
kleinen Kuckuck auf 
alle Vogelarten, die 
einen ſolchen aus— 
gebrütet haben, ſo 
ſtark, daß die Pflege— 
eltern die eigenen 
Kinder aus dem Neſt 
werfen, wenn ſie 
nicht alle ſeine 
Inſaſſen ernähren 
können. Es iſt das 


eM von guten Beob⸗ 
a i achtern feſtgeſtellt 
; - worden. 


Wenn ſich Baum 
und Strauch ſchon 
ſtark grüner färben, 

Nachtigall, Sylvia luscinia. trifft auch der 
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Gartenrotſchwanz im Garten ein. Wer den zum erftenmal mit 
Bewußtſein ſieht, mag ihn wohl für einen aus dem Käfig entwichenen 
ſüdlicheren Vogel halten. So hübſch wirkt ſein Gewand. Kehle und 
Vorderkopf find ſchwarz, die Bruſt ift lebhaft roſtrot, vom weißen 
Hinterkopf zieht ſich ein grell abſtechender weißer Streifen über die 
Augen. Die Geſtalt iſt anſprechend, und der Vogel zittert ebenſo mit 
dem Schwanz wie ſein Vetter, der Hausrotſchwanz. Er lebt ſowohl 
von kriechenden wie von fliegenden Inſekten, die er geſchickt zu fangen 
weiß. Die liebliche Strophe erinnert mich immer — ſo komiſch der 
Vergleich klingen mag — an ein unendlich ſanftes Pferdegewieher. 
Der Gartenrotſchwanz brütet in Höhlungen und legt, da ſolche in unſern 
Gärten ſelten ſind, ſein Neſt oft ganz wunderlich an. Bei mir brütete 
er einmal in einem Apfelabnehmer, der im Holzſtall für den Winter 
abgeſtellt war. In Fällen von Wohnungsnot niſtet er auch unter 
vorſpringenden Dächern, in leerſtehenden Bienenköreben uſw. In ein 
näheres Verhältnis läßt ſich, nach meiner Erfahrung, mit ihm nicht 
treten, auch dann nicht, wenn er in nächſter Nähe von uns brütet. 

Drei Arten Grasmücken treten nach und nach auf den Schau- 
platz. Zuerſt die kleinſte, die Zaungrasmücke. Das iſt ein 
reizendes Vögelchen, ganz in Grau verſchiedener Schattierung gekleidet. 
Nur der Unterleib iſt weiß, in der Niſtzeit ganz, ganz zart roſa über⸗ 
haucht. Die Zaungrasmücke baut ihr Neſtchen bei mir immer in 
einen recht großen Stachelbeerſtrauch. Von ihrer Bauweiſe läßt ſich 
aber nicht viel Gutes ſagen, denn ſie baut recht liederlich, und man 
verſteht manchmal nicht, wie bie 5—6 Jungen nicht durchbrechen. 
Sie hat nichts dagegen, daß Menſchen in nächſter Nähe des Neſtes 
hantieren, beugt man ſich aber über ſie, ſo flattert ſie vom Neſt und 
geberdet ſich, als ob ſie vor Schreck gelähmt wäre, fliegt aber dann 
munter davon. Dieſes Gebahren, das auch andern Vögeln in ſolchem 
Fall eigen iſt — zumal auch der Gartengrasmücke — erklärte man 
früher als einen Akt der Liſt, durch den der Verfolger verleitet 
werden ſollte, der ſcheinbar kranken Mutter zu folgen, um dadurch 
von den Jungen abgelenkt zu werden. 

Wahrſcheinlich liegt aber nur eine Hypnotiſierung durch Schreck 
vor, denn dem gefährlichſten Feinde der Zaungrasmücke, der Katze 
gegenüber, wäre eine ſolche Lift ſehr unangebracht. Die Zaungras⸗ 
müde hat ein ſehr niedliches Liedchen, das in ein paar lauten Jubel- 
tönen endet. Außerdem hat fie, wie alle Singvögel, noch ein unbe- 
ſchreiblich liebliches, ganz intimes Lied, das man bei der Zaungras— 
mücke aber nur in der Gefangenſchaft hören kann und auch dann nur 
dicht neben dem Käfig. Bei einem meiner Freunde, einem bekannten 
Schriftſteller, lebte eine gefangene Zaungrasmücke 14 Jahre, war völlig 
zahm und felig, wenn man fic) mit ihr abgab. Hielt ihr bie Haus- 
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frau die Hand hin, fo jebte fie fich darauf und ließ dann diefe feijen 
Töne hören. Bei demſelben Freunde ſaß ich einmal in großer Geſell— 
ſchaft zu Tiſch, als leiſe, unendlich liebliche Töne uns alle verſtummen 
machten. Es klang wie ein hingehauchtes Vogellied aus einer andern 
Welt. Die Sängerin war eine Blaumerle, deren überlaute, wenn auch 
ſehr melodiſche Pfiffe ſonſt nur von ſehr geſunden Vogelfreunden in 
der Stube ertragen werden können. Dieſes gehauchte Liebeslied habe 
ich auch von gefangenen Amſeln und Singdroſſeln gehört. Im Freien 


124 


bringt es natürlich nur an das Ohr des betreffenden Weibchen, dem 
zu Ehren es erklingt. 

Die zweite Grasmücke iſt die Mönchgrasmücke, ein ebenfalls 
grauer Vogel, der einem ſchwarzen Käppchen beim Männchen, einem 
braunen beim Weibchen dieſen Namen verdankt. Er lebt mit Vorliebe 
in den Kronen mittelhoher Bäume des Gartens und ift ein ganz herr- 
licher Sänger. Die beſcheidene Weiſe der Zaungrasmücke iſt hier ins 
Großartige übertragen, das kunſtvolle Lied findet in einem prachtvollen 
Schlußakkord, dem „Überſchlag“ ſeinen Abſchluß. Je mehr der Sommer 
vorſchreitet, um ſo mehr tritt der Überſchlag an die Stelle des Liedes, 
zuletzt hört man nur noch ihn. Faſt ſo laut wie die Strophen der 
Singdroſſel klingt es dann jauchzend über den Garten hin, bald von 
links, bald von rechts, denn der lebhafte Vogel wechſelt unabläſſig 
ſeinen Standort. Sein Neſt legt er nicht hoch im Gebüſch an, iſt 
aber in bezug auf dasſelbe äußerſt empfindlich. Bemerkt der immer 
ſcheu bleibende Vogel, daß Menſchen viel von ihm Kenntnis nehmen, 
ſo läßt er es im Stich. Vielleicht hängt es damit zuſammen, daß er 
oft halbfertige Neſter ſtehn läßt. 

Als letzte unter den Grasmücken trifft die Gartengrasmücke 
bei uns ein. Sie iſt robuſter gebaut als die Verwandten, und das 
Grau der Färbung ſpielt mehr ins Olivfarbene und Braune. Wie 
bei allen deutſchen Grasmücken iſt der Unterleib in der Niſtzeit roſa 
überhaucht. Sie lebt im Gebüſch und in den Alleen und läßt in ihnen 
ihren Geſang unermüdlich erſchallen, „tagelang, halbe Nächte lang.“ 
Er beſteht aus einer Reihe lauter, melodiſcher Töne, die ſich an- 
einanderreihen wie die Perlen auf einer Schnur, ohne Hebungen und 
Senkungen, aber lieblich zu hören. Mir iſt er immer erſchienen als 
der Lenzgeſang der Natur ſchlechthin. In ſeiner Monotonie wirkt er 
im Vogelkonzert etwa wie das Klavier neben Geige, Cello und Flöte. 
Wenn er ertönt, iſt das Naturleben auf ſeiner Höhe angelangt, und 
wenn der unermüdlich vorgetragene verſtummt, heißt es ſich darin 
finden, daß der Frühling wieder einmal vorüber ijt. Das höchſt leicht⸗ 
ſinnig gebaute Neſt ſteht im Gebüſch, und die Gartengrasmücke treibt 
es wie der Mönch, läßt auch gern angefangene Neſter unbeendet und 
verläßt Eier und Junge, wenn Menſchen ſich zuviel um dieſe kümmern. 
Man muß da ſehr vorſichtig ſein. 

Alle Grasmücken ſind große Beerenfreunde und machen ſich dadurch 
mitunter recht unnütz. So auch die Gartengrasmücke. Ohne in ein 
näheres Verhältnis zum Menſchen zu treten, wird ſie doch, wo ſie ſich 
ſicher weiß, recht zutraulich und treibt ihr Weſen ee in nächſter 
Nähe der im Garten Verweilenden. 

Meiſt noch vor der Gartengrasmücke kehrt die Nachtigall aus 
der Fremde zurück, faſt immer nächtlicherweile. Gie ift rötlich-braun, 
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der Schwanz, ben fie gern jtelzt, rojtrot, doch ändert die Farbe ihres 
Gewandes bei den einzelnen Vögeln ſehr ab und ſpielt bald mehr ins 
Rötliche, bald mehr ins Grau- oder Gelbbraune. Bei vogelunkundigen 
Städtern iſt mir mehrfach die Annahme entgegengetreten, daß die 
Nachtigallen nur in der Nacht ſingen. Das iſt ganz und gar nicht ſo, 
die meiſten Nachtigallen ſingen wie die andern Vögel nur am Tage, 
viele von ihnen aber ſingen während der Zeit, in der die Weibchen 
eintreffen, bei Nacht — die Männchen dieſer Art wandern vor den 
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Weibchen — und nur verhältnismäßig wenige fingen auch jpüter mit 
Vorliebe in der Nacht. | 

Die ungeheure Mehrheit der Dichter ijt darüber einig, bap der 
Geſang der Nachtigall der ſchönſte aller Vögel fei, aber ba ich auf 
Grund meiner Erfahrungen annehmen muß, daß die meisten Herren 
Poeten ihr Lied ebenſowenig kennen wie das andrer Vögel, ſo iſt 
darauf nicht viel zu geben. Einer ſpricht da eben dem andern nach. 
Unter den in dieſem Punkt Sachverſtändigen ſind die Meinungen ſehr 
geteilt. Die Nachtigall hat — vogelgeſangtechniſch geſprochen — über- 
haupt kein Lied, wie z. B. die Gartengrasmücke oder die Lerche, 
ſondern einen Schlag, d. h. ſie trägt einzelne Strophen unzuſammen⸗ 
hängend vor. Dieſe Strophen ſind bei guten Sängern ſehr mannig⸗ 
faltig, und einzelne von ihnen, wie z. B. die, die die Dichter ihr 
„Schluchzen“ nennen und die wir Vogelfreunde die „Stahltour“ heißen, 
ſind in der Tat entzückend, aber ſie bilden immerhin kein Lied. Darum 
ſtelle ich Sproſſer und Steinmerle als Sänger über die Nachtigall. 
Aber der nächtliche Geſang der Nachtigall übt allerdings auf den ver⸗ 
ſtändnisvollen Hörer eine hinreißende Wirkung. Der Sänger bringt 
in der Stille der Nacht feine Strophe ungleich, getragener vor als am 
Tage, und es iſt, als ob er ſein Lied unterbräche, um die Antwort 
des Vetters im Nachbargarten abzuwarten. Iſt dieſe erfolgt, ſo fährt 
er fort. Indem nun in größerer Entfernung ein dritter, ein vierter 
Vogel ſich hören läßt, iſt es, als ob die Lenzesnacht ſelbſt im Schlag 
der Nachtigallen zu Wort käme: ſchwermütig, voll eines dunkel 
empfundenen Zeugungsdranges, ſchüchtern und kühn zugleich. Am Tage 
klingt das Lied viel friſcher, ja munter, und da kann es wohl, wo 
ſehr viele Nachtigallen, über nur kleine Brutreviere verteilt, fleißig 
ſchlagen, geſchehen, daß in bezug auf Vogelgeſang unmuſikaliſche Leute 
davon ſprechen, das „Geſchrei“ der Nachtigallen ſei auf die Dauer 
unausſtehlich. 

Was ich ſelbſt erlebt habe. 

Die Nachtigall, die ihr Neſt niedrig und ſehr verſteckt anlegt, 
wird auch im Freien wirklich zutraulich und freundet fid) mit Garten- 
beſitzern, die ſie zu nehmen wiſſen, innig an. Sie hat dann eine ſehr 
liebe Art, uns in die Augen zu ſehen und huſcht uns, wie es ſcheint, 
mit einem gewiſſen Vergnügen um den Stuhl oder die Füße, oder 
ſchlägt hart über uns auf einem niedrigen Zweige. 

Ganz zuletzt trifft der Gartenlaubvogel ein, der auch wohl 
die „gelbe Grasmücke“ heißt, obgleich man ihn ſich nicht allzugelb 
vorſtellen darf. Er iſt oben grüngrau, und nur bei alten Männchen 
iſt der Unterleib nicht nur gelblich, ſondern wirklich hellgelb. Der 
Gartenlaubvogel iſt ein ſehr munterer, bewegungsluſtiger Vogel, der 
ſich raſtlos in ſeinem Revier umhertreibt und ſich durch ſeinen lauten, 
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Grauer Fliegenfänger, Muscicapa grisola. 


wunderlichen Geſang ſofort bemerf- 
lich macht. Dieſer Geſang beſteht 
aus lauter Tönen, die an Strophen 
aus dem Lied andrer Singvögel 
anklingen, daher bald melodiös, 
bald auch wieder recht unſchön ſind. 
Was er von Eigenem dazu tut, 
klingt wie ein höhniſches Gelächter, 
man kann ihn daher auch in dem 
Sinn einen Spottvogel nennen, als 
er ſich ſcheinbar über die von ihm 
ſelbſt vorgetragenen ſentimentalen 
Weiſen luſtig macht. In einem 
Feuilleton von Chriſtian Schwarz— 
kopf, das ich einmal im „Daheim“ 


las, wurde er gar nicht übel „der Heinrich Heine unter den Sing— 


vögeln“ genannt. Das Volk nennt 


den Gartenlaubſänger Spottvogel, 
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weil es durch feinen ſcheinbar eklektiſchen Geſang zu der Annahme 
verführt wird, daß er die Grasmücke uſw. nachahme. Das tut er 
ebenſowenig wie andre Vögel, die im gleichen Verdacht ſtehen. 

Der Gartenlaubſänger baut 2— 5 Meter hoch ſein ſehr ſolides, 
kunſtvolles Neſt, das von außen immer weißlich ausſieht und ſchwer 
zu finden ijt. In das legt er erft Ende Mai 4—6 Eier. 

Ebenfalls zu den zuletzt nach Deutſchland zurückkehrenden Zug— 
vögeln gehört der Pfingſtvogel. Sein aus Gelb und Schwarz 
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zuſammengeſetztes Gefieder charakteriſiert ihn ebenſo wie fein aus 
Pfiffen beſtehender Geſang als einen der Vögel, die aus der Vogel- 
welt andrer Zonen in die unſrige hineingeraten ſind. Er entfaltet 
auch beim Neſtbau eine Kunſtfertigkeit, die unſern Vögeln ſonſt nicht 
eigen ift. Das ſehr tiefe, an ſchwanken Zweigen kunſtvoll be- 
feſtigte Neſt ſchaukelt frei im Winde. Der Pfingſtvogel hat außer 
den allbekannten Pfiffen, die ihm den Namen „Vogel Bülow“ ein⸗ 
getragen haben, auch noch einen leiſen zuſammenhängenden Geſang, 
den man aber ſelten hört und einen außerordentlich unſchönen krächzen⸗ 
den Lockruf. Der ſehr ſcheue Vogel treibt ſein Weſen meiſt in den 
dichten Laubkronen, und man ſieht ihn meiſt nur im Fluge. Wobei 
er ſich dann allerdings ſehr hübſch ausnimmt. 

Alle dieſe Vögel ſind, wenn ſie auch zum Teil an unſern Beeren 
naſchen oder die Kirſchen verzehren, hochwillkommene Gartenbewohner. 
Auch der graue Fliegenfänger, der von den Stäben der Roſen 
oder von jedem andern erhöhten Punkt aus ſchweigſam der Fliegen⸗ 
jagd obliegt — ſeine Stimmittel ſind unendlich beſcheiden — iſt uns 
ein ſolcher, aber zuletzt ſei auch noch ein Schädling erwähnt, der 
Rotrückige Würger. Er iſt ein hübſcher, kräftig gebauter Burſche 
mit braunem Rücken, aſchgrauem Kopf mit ſchwarzer Brille und weißem 
roſa überhauchtem Unterleib. Da er auch einen an verſchiedene Vögel 
anklingenden Geſang hat, könnte man ihn wohl leiden, aber er iſt ein 
Neſtplünderer. Darum ſoll man ihn ſobald wie möglich mit dem 
Teſching beiſeite ſchaffen. 

Ebenſo ſoll man es mit allen Katzen halten, trotz des Gezeters 
aller männlichen und weiblichen alten Jungfern, die nicht einzuſehen 
vermögen, daß man nicht die Vögel und die Katzen, die die Vögel 
freſſen, zugleich ſchonen kann. Wer Vögel in feinem Garten haben 
will, darf keine Katzen in ihm dulden und muß ausrotten: Kater 
und Katze und was von ihnen ſtammt, ohne alle Gnade und Barm⸗ 
herzigkeit. 


Daheim⸗ Kalender. 1905. 9 


Die Frau. 
Don Bermine Villinger. 
Mit 5 Abbildungen von C. ciebich. 


Ge Lenz ſtand am Fenſter der kleinen, niedrigen Wirtsſtube; 
vor ihm am Tiſch ſaß ein junger Menſch bei einem Glas Wein, das 
er noch nicht berührt hatte. 

Der Oſtwind trug das Geläute der G ichen Kirchenglocken 
über die einſame Hochebene bis in die Wirtsſtube. Der ſonſt ſo kahle, 
nüchterne Raum verdankte ſeine Freundlichkeit einzig den blühenden 
Hyazinthen, die in allen Farben an ſämtlichen Fenſtern der Wirtsſtube 
prangten. Auf dem mittlern Tiſch, in einem grünen Milchtopf, ſtand 
außerdem ein mächtiger Strauß Palmkätzchen. 

Sie waren aber nicht auf der Hochebene gewachſen, da ließ ſich 
die Natur Zeit; nichts regte ſich noch da oben weit und breit, trotz 
der Osterglocken, die die Auferſtehung alles deſſen, was da keimen 
wollte, verkündigten. Auf der ſcharf umwindeten Höhe war die Erde 
noch hart wie von Stein; die ſanften Lüfte des Tales verwandelten 
ſich da oben in grimme Geſellen, und die Bäume und Geſträuche 
dachten nicht daran, ſolch unſanftem Anklopfen. Gehör zu ſchenken. 
Taub blieben ſie, kalt, ihr Leben tief in ſich verſchließend bis zum 
Tage, an dem die Sonne allem Trotz ein Ende machte. 

Der Wirt und ſein Weib waren wie aus dem Stück karger Natur 
ringsumher herausgeſchnitten. Starkknochig, abgearbeitet, faltig im 
Geſicht lang vor der Zeit. 

Die hinter dem Schenktiſch ſtehende Frau mit dem ſtramm aus 
der Stirne. gekämmten Haar, dem ernſten, feſtgeſchloſſenen Mund und 
den ſtill beobachtenden Augen, wußte längſt, warum der junge Menſch, 
mit dem der Mann plauderte, jeden Sonntag da herauf kam. 

Heute nach der Kirche hatte er ihr ſein Herz ausgeſchüttet, und 
ſie hatte ihm bedeutet: „Redet mit dem Mann.“ — 

Herr Lenz aber bildete ſich ein, der Beſuch gelte ihm, dem Weit⸗ 
gereiſten, der ein Stück Welt geſehen. Und es tat ihm wohl, daß 
heute die Frau hinter ihrem Schenktiſch blieb und nicht weglief wie 
ſonſt, wenn er von „drüben“ erzählte. Nie noch hatte ſie ihn in dem 
halben Jahr, ſeit er von Amerika zurück war, gefragt, wie er dort 
gelebt und wie es ihm ergangen war. 


Die Daumen in den Hoſenträgern, fo recht herriſch ſtand er da. 


Die Daumen in den Hoſenträgern, ſo recht herriſch ſtand er da. 
Er wollte ſich rechtfertigen, zeigen, daß er gat getan, die Heimat zu 
verlaſſen. War er nicht ein ganz andrer jetzt, der ſeinem Gaſt nicht 
bloß das Glas hinſetzte, wie ſeine Frau es tat und wie er's ſelber 
vordem getan; er hatte jetzt mehr erlebt und geſehen als alle, die bei 
ihm einkehrten und nicht über den Schwarzwald hinausgekommen waren. 

Der junge Mann mit dem roſigen Geſicht ſah neben dem ver- 
witterten, ſcharfnaſigen Wirt faſt wie ein Kind aus. Noch dazu, weil 
er jedesmal errötete, ſo oft draußen eine Türe ging. 

An der Türe hing auch immer ſein Blick, während der alte Lenz 
von ſeinem Leben in der Neuen Welt ſprach, dabei verſtohlen nach der 
Frau ſchielend, die mit unverdroſſenem Eifer die Gläſer auf dem 
Schenktiſch blank rieb, als nähme ſie nicht den geringſten Anteil an 
dem, was der Mann erzählte. 
| Darum, nur darum verſchwieg er auch, warum er damals, als 
er mit den Eltern auswanderte, nicht tiefer ins Land gezogen war. 
Weil er's nicht hatte übers Herz bringen können, noch weiter von der 
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Frau weg zu fein, von der Frau, bie ihm fo ſchweres Leid angetan 
und ihn allein hatte ziehen laſſen. Alſo behauptete er in prahleriſchem 
Tone, in der Nähe von New Vork habe es ihm juft am beſten ge- 
fallen, ganz beſonders gut, beſſer als irgendwo auf der Welt. Da 
habe er auch gleich Arbeit gefunden — was Nobles grad nicht — 
Schweinehirt wäre er geweſen, aber Zeit zum Nachdenken habe er 
vollauf gehabt, und das war auch etwas wert, jawohl! Da hatte 
er ſich's alſo überlegt: Heim gehſt du nicht, eh du dir nicht zwanzig⸗ 
tauſend Gulden verdient haſt. Nein, ſo einer war er nicht — einen 
ſo weiten Weg zu machen und dann arm heimkommen — eher zu⸗ 
grunde gehen. — 

Es ging ſchon ein Stück „vorwärts“, als er für eine Brauerei 
das Bier fahren durfte. Dann kam er in das Brauhaus. 

Er wollte eben die Größe dieſes Brauhauſes bezeichnen und ſtreckte 
zu dieſem Zweck die Hand breit auf dem Tiſch aus: „Sehen Sie, 
Herr Lehrer, nehmen Sie einmal an — meine Hand, das iſt das 
Dorf, und ebenſo groß — genau —“ 

Der junge Mann, der das alles ſchon zum öftern gehört, war 
voll Angſt, der Wirt möchte kein Ende finden, und ſo legte er plötzlich 
mit einem tiefen Aufatmen die jugendliche Rechte auf die dunkelbeaderte 
Hand des Wirts. 

„Ich — daß ich's nur geſtehe,“ ſtotterte er, „nehmen Sie mir's 
nicht übel, Herr Lenz, aber es muß endlich heraus — wegen der 
Priska komm ich — wegen der Priska, Herr Lenz.“ — 

Der machte große Augen, zugleich aber gewahrte er mit einem 
Blick wie der Blitz, daß über das Antlitz der Frau hinter dem Schenk⸗ 
tiſch ein leiſes Lächeln huſchte. Da wußte er's — es war alles ſchon 
abgemacht, und er — hinterher wurde er gefragt, wie einer, den die 
Sache nichts anging. 

Helle Wut im Blick wandte er ſich an den jungen Mann. 

„Weiß die Frau — weiß fie —“ 

„Ja,“ nickte der Lehrer ganz erſchrocken über den wilden Geſichts⸗ 
ausdruck des Wirtes. 

„Und ich ſitz und erzähl —,“ lachte dieſer grimmig auf, „erzähl 
Sonntag um Sonntag und denk, Sie kommen wegen mir — mich ſo 
anzuführen, mich, der ich die ganze Welt kenn' —.“ 

Wieder lachte er auf: „Tut mir leid, tut mir leid, Herr Lehrer, 
bei uns da oben ift halt ein andres Herkommen — können wieder 
hinunter ſpazieren, gehorſamer Diener, Herr Lehrer! Da oben heiratet 
man in den Nachbarhof. Als Kinder ſind wir auf der zugigen Weid 
geſeſſen, die Frau und ich, eingewickelt bis an die Ohren. Hernach 
ging's zum Altar. Die Priska hat mit dem Rochus vom Nachbarshof 
's Vieh gehütet, und wird mit dem Rochus zum Altar gehen, gerad wie 
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wir auch. Das ijt wie's Brot am Laden. Und nun ſetzt ſich einer 
daher und macht mir was vor und bildet ſich ein, die alte Ordnung 
umſchmeißen zu können.“ — | 

„Ach Herr Lenz, Sie müjjen nicht bös fein,” ſagte der junge 
Lehrer, „ich hatt's immer auf der Zunge, aber es wollt' nicht recht 
heraus. Wenn man in der großen Welt war, hab' ich gedacht, hängt 
man nicht mehr ſo am Alten.“ | 

„Erſt recht, erft recht,“ exeiferte jid) der Wirt, nur um dem fo 
mißbilligend auf ihn gerichteten Blick der Frau zu trotzen. 

Sie hatte das Gläſerabreiben eingeſtellt, und als der Mann nun 
zum drittenmal ſein „Erſt recht!“ brüllte, ballten ſich ihr die Hände 
wie unwillkürlich zur Fauſt zuſammen. | 

Der junge Lehrer, der bald den Wirt, bald deffen Weib anjab, 
wußte nicht recht, was er denken follte. Priskas Mutter hatte ihn 
doch angehört, als er ihr ſeine Wünſche geſtand, ihre Stimme hatte 
ſogar freundlich geklungen, als ſie ihn an den Mann wies. Und nun, 
war der Ausdruck ihres Geſichtes nicht faſt genau ſo hart und böſe 
wie der ihres Mannes, deſſen hölzerne Finger auf dem Tiſch einen 
wütenden Marſch trommelten. 

Nun kam auch über den jungen Mann ein Gefühl des Trotzes. 

„Die Priska will ja den Rochus gar nicht,“ ſtieß er hervor, 
„ſie wollt' nicht einen, der wie von Holz iſt, hat ſie geſagt.“ 

„Hat ſie geſagt,“ fuhr der Wirt auf, „du, Frau, ſagt ſie ſo 
Sachen — hat ſie je ſo was zu dir geſagt?“ 

Frau Lenz kam hinter dem Schenktiſch hervor; ſie wußte nicht, 
daß der Zipfel ihrer Schürze, den ſie in der Hand hielt, zitterte. 

„Zu mir nicht,“ ſprach fie hart, „aber —“ 5 

„Dann glaub ich's auch nicht,“ fiel ihr der Mann in die Rede, 
„bei uns wird ſo was überhaupt nicht geſagt, Herr Lehrer — und 
damit fertig.“ | 
Der junge Mann erhob jid: „Herr Lenz, ich lüg' Sie nicht 
an — es war ſo, als ſei es Gottes Wille zwiſchen der Priska und 
mir — gleich auf den erſten Blick — ich hoff' nicht — ich bitt' Sie 
— laſſen Sie das nicht Ihr letztes Wort ſein, Herr Lenz — man 
muß ſich's doch ein wenig überlegen, eh man ein ſo großes Glück zu⸗ 
grunde richtet.“ — 

Die Stimme des jungen Mannes überſchlug ſich, dicke Tränen 
ſtürzten ihm über die Wangen. Wie durch einen Schleier ſah er die 
beiden großen, aufrechten Menſchen am Tiſche ſtehen, die Blicke hart 
und böſe aufeinander gerichtet, als dächten ſie gar nicht mehr an ihn, 
als dächten ſie an ganz andre, weit entfernte Dinge. 

Er ſchämte ſich plötzlich ſeiner Tränen, griff nach ſeinem Hut 
und ging. 
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Er zog den Rock über ber Bruft zuſammen und drückte den Hut tief in die Stirne. 


Draußen ſchluchzte er laut auf; es war ihm, als ſei alles vorbei. 
Jawohl, ſie waren von Holz, und das Mädchen, das zu ihm gelagt: 
„du haft jo ein weiches Herz und das ijt jp jdn" — 

Sie mußte nun auch einen nehmen, der von Holz war. 

Er zog den Rock über ber Bruft zuſammen und drückte den Hut 
tief in die Stirne. Wie kalt war's da oben, wie einſam — Arme 
Priska — 

Der Wirt drinnen in der Stube hatte ſich dem Fenſter zugekehrt; 
die Frau machte ſich mit dem Abräumen des Tiſches zu ſchaffen. Sie 
vermieden es, einander anzuſehen. | 

„Zu heulen,“ fuhr ber Mann plötzlich auf, „iſt das nicht zum 
Lachen?“ 

Sie lachten aber beide nicht. 

Da rannte er zur Türe, riß ſie auf und ſchrie, daß das Haus 
dröhnte: „Priska! Priska!“ 

Sie kam, nicht eilig, ruhig und gemeſſen trat ſie ein, Vater und 
Mutter ſehr ähnlich, nur verjüngt, verſchönt durch die Farbenpracht 
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ihrer achtzehn Jahre. Und vielleicht noch durch etwas andres. Über 
ihrer jugendlichen Geſtalt, in den Winkeln ihres feſtgeſchloſſenen 
Mundes lag etwas Weiches, ein Zug ſchüchterner Zärtlichkeit, die nur 
des Augenblicks zu warten ſchien, um ſich zu offenbaren. 

Streng trat der Vater vor ſie hin: „Haft du zu ihm geſagt — 
der Rochus ſei von Holz, den wollſt du nicht?“ | 

Das Mädchen wurde purpurrot; in ben Erdboden hätte fie ſinken 
mögen unter den Bliden ihrer Eltern, und ſchwer nur, unter heftigem 
Atmen, rang ſich ein heiſeres „Ja“ von ihren Lippen. 
| „So — kannſt du reden,“ fuhr fie der Vater an, „du — du?“ 

„Zu euch freilich nicht,“ meinte ſie ſo leiſe, daß es kaum zu 
verſtehen war. 
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Streng trat der Vater vor ſie hin: „Haſt du zu ihm geſagt — der Rochus fei von Holz, den ..“ 
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„Geh nun," jagte bie Mutter unb nahm dann, als fie mit dem 
Mann allein war, am Tiſche Platz. Ganz aufrecht ſaß ſie da, die 
Hände im Schoß gefaltet; der Atem ging ihr kurz. 

Der Mann ſah nach ihr hin und wußte, es ging etwas in ihr 
vor; aber er half ihr nicht; er pfiff, und dabei klopfte ihm das Herz 
bis in den Hals. 

Endlich ſprach ſie. 

„Es iſt ſchon ſo, daß wir von Holz ſind. Zu jenem konnte ſie 
reden, weil er weich iſt, weil er Tränen hat. Wie er ſo herausredete, 
hab ich gewußt, das iſt doch beſſer als alles in ſich hineinfreſſen. 
Beim Rochus, das wäre ſo wie bei uns. Wenn er auch nicht von 
deines Vaters Blut iſt, der hat ihn hart gehauen, bis er auch zum 
Stück Holz geworden iſt. Dein Vater war ſo einer, wer mit ihm zu 
tun gehabt, der hat müſſen hart werden oder zu Brei. Wie ich ge⸗ 
ſehen, daß er dich im Sack hat: „Holla“, hab ich mir gejagt, Hell dich 
auf die Hinterfüß‘. Leicht war's nicht. Viel hab ich geweint in der 
Nacht. Du haſt gut geſchlafen. Schritt für Schritt hab ich müſſen 
ſchweigen lernen. Aber mein Hab und Gut hab ich feſtgehalten, ganz 
allein. Denn der Alt' hat nur zu wollen brauchen, hat er dir ein⸗ 
geredet, was ihm gepaßt. Er hat wollen da oben hantieren wie ein 
König über alles, und du und dein Bruder, ihr hättet ihn machen 
laſſen. Dazumals haſt du keine Schneid gehabt, und jetzt willſt du 
mir kommen und gegen die Priska auftreten, wie dein Vater gegen 
dich aufgetreten iſt. Was haſt du denn für das Kind getan, daß du 
glaubſt, ihm ſein Glück rauben zu dürfen? Wo warſt du denn, wie's 
aufgewachſen ijt? Fort, über'm Meer. Und was ijt denn das für 
eine Geſcheitheit, die du dir dort geholt? Ich war nicht in deiner 
weiten Welt, aber ſoviel weiß ich: den ſoll ſie nehmen, mit dem 
ſie reden kann. Haſt du vergeſſen, wie das war, weil wir's nicht 
gekonnt?“ 

Er ſtand am Fenſter, und die Frau ſah's an ſeinem Rücken, an 
den geſchwollenen Adern ſeines Halſes, wie tief er ergriffen war. 
Aber ſie ging nicht zu ihm hin; mehr als ſie getan, konnte ſie nicht 
tun. Es war nun an ihm. 

Er trommelte gegen die Scheiben. Als der junge Menſch da 
vor ihm ſtand mit dem roſigen Geſicht und den Augen voll Tränen, 
hatte er da nicht ganz denſelben Gedanken gehabt wie die Frau, war 
es ihm nicht wie ein dumpfes Mahnen durch die Seele gegangen: Mit 
dem wird ſie froh — gib ſie ihm. — 

Aber er hatte an dem Blick der Frau geſehen, daß ſie ſchon mit 
ſich einig war, und darum hatte er getobt und geſcholten, bloß um 
ihr den Mann zu zeigen. Seit er zu Hauſe war, litt er unter dieſem 
ruhigen, in fih gefeſtigten Blick, unter dieſem Schritt, der fo giel- 
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bewußt durchs Haus tönte. Und er wußte ganz genau, wie unfreundlich, 
wie ungerecht ihn dieſer beſtändig an ſeinem Innern zehrende Arger 
machte. Aber er fand den Weg nicht, er konnte ſich nicht beugen; 
ſowie er's tat, ſowie er ſich willfährig zeigte, war's aus mit ſeiner 
Herrſchaft. Hatte ſie es ihm nicht noch eben deutlich geſagt, daß er 
kein Recht habe an ſein Kind? 

Ihm war, als müſſe er aufſchreien: „Ein dummes Weib biſt 
du — weiter nichts als ein dummes Weib, mit Gedanken, die nicht 
über den Weg reichen.“ — 

Als er ſich jedoch umwandte und ſie anſah, erſtarben ihm die 
Worte auf den Lippen, und plötzlich, mit einem heftigen Ruck, riß er 
den Rock vom Nagel, fuhr hinein und ſchritt zur Türe. 

Die Frau ſah ihm nach, wie er mit langen Schritten über die 
Hochebene eilte, der einſamen Geſtalt nach, die ſich eben im Weg zum 
Dorf hinunter verlor. 

Nein, er hatte nicht vergeſſen wie das war, weil keines von ihnen 
das Wort gefunden, als es zu reden galt. Er hatte gelitten wie ſie, 
das wußte die Frau, das ſah ſie jetzt an ſeiner Haſt, an ſeinem SES 
das einzige Kind vor dem eigenen Schickſal zu bewahren. 

Vor dem Schickſal, das ſie ſich ſelber geſchmiedet hatten. 

Sie waren zufriedene junge Eheleute geweſen; der Hof gehörte 
ihr. Der zweite Sohn aus dem Nachbarhof, der ihr lieb war von 
Kindheit an, war ihr nicht weniger lieb als Mann. Nur drüben der 
Alt⸗Lenz⸗Bauer machte der jungen Frau ſchwere Stunden. Der Mt- 
Lenz⸗Bauer war mit ſeinen Söhnen nicht zufrieden, ſie hörten zu viel 
auf ihre Weiber. „Und da geht alles ſchief,“ erklärte er. 

Der älteſte Sohn, der eine reiche Witwe mit Kindern geheiratet, 
lebte auf dem Hof der Eltern. Da war nun nichts recht, was die 
Jungen taten. Vollends, wenn die Weiber der Söhne eine Meinung 
haben wollten und ſich gar unterſtanden, dem Schwiegervater zu 
widerſprechen! 

Sie, die Gaſtwirtstochter, merkte es ſofort, wenn ihr Mann eine 
Weile mit dem Vater zuſammengeſeſſen hatte. 

„So eine werden,“ konnte ſie ſich ereifern, „wie deine Mutter, 
die nie den Mund auftut — hinter dem Mann dreintaumeln s' ganz 
Leben lang und nie eine Meinung haben. — Ich ſchaff wie du, und 
darum ſteh' ich mit dir auf gleich, und 's Ducken fallt mir nicht ein!“ 

Da kamen die Eltern eines Sonntags herüber ins Wirtshaus; 
der Vater eine eckige, harte Geſtalt, noch im beſten Mannesalter, mit 
Augen, die immer umherſuchten, ob nicht da und dort etwas zu finden 
ſei, woran er ſeinen Hohn auslaſſen konnte. Die Frau rundlich, mit 
eingefallenen Lippen, um die ſich ein EE ewig ergebenes Lächeln 
gelagert hatte. 
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Die Alten ſaßen auf der Bank vor dem Wirtshaus und fahen 
zu, wie der Sohn die Kühe am Brunnen tränkte. Nachdem er ſie 
in den Stall zurückgetrieben, rief der EN e den Sohn zu 
ſich her. 

Er zog einen Brief aus der Taſche und erzählte, der ſei von 
einem Vetter, der nach Amerika ausgewandert war und ſchreibe, wie 
viel leichter man ſein Stück Brot über dem Ozean verdiene als daheim, 
wo der Boden ſo wenig hergebe. Er habe ſich eine Farm erworben 
und brauche Leute; ſie ſollten herüberkommen, er gebe ihnen für einen 
Monat Arbeit mehr Geld, als ſie daheim das ganze Jahr verdienten. 

Der Bauer legte ſeinen Brief ſorgfältig zuſammen und ſteckte ihn 
in die Taſche, zündete die ausgegangene Pfeife von neuem an und 
ſprach, indem er kräftig dampfte: „Ich bin entſchloſſen, ich geh' Hin- 
über. Iſt mir zu eng hier. Das dumme Weib von deinem Bruder — 
mit ihrem Buben, dem Rochus! Wie ein aufgeſcheuchtes Huhn flattert 
ſie daher, will ich dem Simpel 's Parieren lehren. Und der Mann — 
da ſteht er — ſoll er zur Frau, ſoll er zum Vater halten! Schöne 
Buben ſeid ihr, ſchöne Buben — einer ſo miſerabel wie der andre. 
Hab noch mehr Kraft in den Knochen, als ihr zwei miteinander. Ich 
geh' hinüber und werd' reich. Dein Bruder will nicht, da hab ich 
mir's ſo ausgedacht: Du verpachteſt ihm deine Wirtſchaft und gehſt 
mit. In acht bis zehn Jahren biſt ein reicher Mann und kannſt 
heimgehen und dir einen Palaſt bauen. Es iſt ja eine Hungerleiderei 
da oben — knapp zum Leben — weiter bringt man's nicht und ſchafft 
man ſich die Knochen aus dem Leib. Drüben wühlen ſie im Gold; 
juſtament das paßt mir. Kommſt mit?“ 

Dem Sohn leuchteten die Augen; im Gold wühlen — 

„Warum denn nicht,“ ſagte er; „das heißt,“ ſetzte er etwas 
en Hinzu, „wenn die Frau will.” — 

Da lachte der Alte laut auf: „Sieht bu, daß du gebunden biſt 
an Hand und Fig — ein armer Wicht, ber nicht einmal ſagen kann: 
ich will.“ — 

Er ſtieß die Frau in die Seite: „Möchſt ſo einen, du?“ 

„O, bewahr mich Gott,“ lallte ſie. 

„Ja, ja,“ nahm er wieder das Wort, „ſo iſt's halt — mußt 
die Finger laſſen von dem ſchönen Gold — ſie wird nicht wollen, 
deine — paß nur auf, daß fie nicht wollen wird, bloß weil ich will. 
— Mir zuwider leben, das iſt ihr Hauptpläſier. — So find fie, 
wenn man ſie nicht unter dem Daumen hält. Bleib halt ein armer 
Schlucker. Adjes.“ | 

Er erhob jid) und ſchritt von dannen, das Weib hinter ihm drein. 

Gegen Abend ging der Sohn in die Stube; die Frau brachte pag 
kleine Mädchen zu Bett. 
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„Du,“ ſagte er, „ich geh' mit dem Vater nach Amerika.“ 

„So,“ preßte ſie nach einer Pauſe hervor, indem ihr das Blut 
bis unter die Haarwurzeln ſchoß. 

„Du kommſt doch mit?“ fragte er, und die Angſt vor ihrer Ant- 
wort ſchnürte ihm faſt die Kehle zuſammen. 

„Nein.“ | 

„So laß es bleiben, " ftieB er heiſer hervor, lief fort und ver⸗ 
kündete dem Vater, daß er mit von der Partie ſei. Mit dem Bruder 
brachte er das Geſchäftliche ins reine, denn er war überzeugt, die Frau 
ließe ihn nicht allein ziehen. 

Alsdann ging er herum und rüſtete für die Reiſe und trug ſeine 
Sachen zuſammen, lange bevor es Zeit war. Wenn er das Zeug 
dann in die lange lederne, vor Alter ganz brüchige Reiſetaſche ſtopfte, 
ſchielte er heimlich nach der Frau hin und hoffte, ſie würde kommen 
und ihr und des Kindes Zeug bringen und zu ihm ſagen: „Ich laß 
dich nicht allein gehen.“ 

Sie aber wirtſchaftete im Haus herum, ſchaute kaum hin, was er 
tat, und dachte: „Er ſoll kommen und mich bitten: Geh' mit.“ — 

Und der Tag der Abreiſe kam heran. Rüſtig zogen die Eltern 
mit ihrem Packen auf dem Rücken voran. Ihnen folgte das junge 
Paar — ſchöne, ſtarkzügige Menſchen damals. 

In der Rechten trug der Mann ſeinen Reiſeſack, an der Linken 
führte er ſein Kind. An deſſen Seite ſchritt die Frau mit der Senſe 
und dem Rechen auf der Schulter, denn es war Hochſommer, und die 
Arbeit wartete. 

Das Kind mühte ſich redlich ab, den Schritten der Eltern gerecht 
zu werden; die kleinen bloßen Füße berührten kaum den Erdboden, 
die Haare flatterten im Winde, und das runde Geſichtchen glühte. 

Am letzten Kleeacker blieb die Frau ſtehen. 

„Komm,“ ſprach ſie hart und riß das Kind vom Vater los. 

Er wandte ſich und reichte ihr die Hand. Eiskalt waren beider 
Hände, aſchfahl die ſonſt in ſo kräftigem Rotbraun ſchimmernden 
Wangen. Es war, als hielten die zwei Menſchen den Atem vor 
ſtummer heißer Sehnsucht nach dem erlöſenden Wort. 

„Ich bleib,‘ AIME feine Augen, ‚du brauchſt nur zu fagen: 
geh nicht fort.‘ 

Und bie ihren flehten: Sag' mir: komm mit — und ich laß 
alles liegen und ſtehen und folg dir nach.“ — 

Aber beider Lippen blieben ſtumm, und ſo wandte ſich der Mann 
zum Gehen. 

Unverzüglich machte ſich die Frau über den Acker her; in großen 
langſamen Bewegungen ſenkte ſie die Senſe in den dichten dunkel⸗ 
grünen Klee. Aber indem ſie mähte, ſog ſich ihr Blick an des dahin⸗ 
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ſchreitenden Mannes Geftalt feit, und am Rücken, an den ange- 
ſchwollenen Adern feines Halſes konnte fie es fehen — fie war es 
nicht allein, bie litt. 

Die Sonne ſtand ſchon hoch am Himmel, die Frau mähte weiter. 
Sie dachte nicht daran, Mittag zu machen, ſie dachte nicht einmal an 
ihr Kind. Vor Hunger war's eingeſchlaſen auf einem Haufen Klee. 

Die Frau mähte und mähte. Es war ſo, als gebe es für ſie 
keine andre Rettung als dieſe gleichmäßige Bewegung, dies Aufund- 
nieder ihrer Senſe. Ein Innehalten, und das Weh in ihrem Innern 
hätte ihr die Bruſt in tauſend Stücke ſprengen müſſen. 

Jetzt ſtand die Abendröte rings um die Hochebene, und die Fernen 
waren wie in Gold getaucht. Ringsumher aus Ackern und Wieſen 
ſtiegen die Lerchen zum Himmel. 

Die Frau hatte ihr Werk getan; in großen Haufen lag der Klee 
umher. Schwer atmend legte ſie die Senſe nieder und fuhr ſich mit 
der Schürze über das Geſicht. Dann nahm ſie das weinende Kind 
auf den Arm, trug's heim, gab ihm zu eſſen und legte es zu Bett. 
Sie ſelber ſchlang in ſtumpfem, gedankenloſem Hunger eine mächtige 
Schüſſel Sauermilch hinunter. Dann lag ſie die ganze Nacht ohne 
ſich zu rühren und ſchlief bis zum Morgen. 

Und mit jedem Tag nahm ſie ihre Arbeit von neuem auf; alles 
tat ſie, ſie wollte keine Hilfe. Sie konnte nur exiſtieren, wenn ſie 
keine Zeit fand zum Denken, wenn die Arbeit alles verſchlang, was 
ſich in ihrem Innern regen wollte. 

Es kam kein Brief, und ſie ſchrieb auch keinen. 

Und allgemach wich der Schmerz in ihrer Seele dem leiden⸗ 
ſchaftlichen Wunſche, Haus und Hof in gutem Stande zu erhalten. 
Nicht um den Streifen eines Ackers ſollte ihr Kind verkürzt werden, 
auch wenn der Mann nicht da war, um die Arbeit mit zu tun. 

Das Kind wuchs heran und wußte nicht, daß es auf der Welt 
etwas andres gab als Schaffen und ſeine Wünſche verſchweigen. 

Gerade wie die Mutter ſtellte Priska den ſeltenen Gäſten des 

einſamen Wirtshauſes ernſt und wortlos das Glas auf den Tiſch und 
ließ ſich nie in ein Geſpräch ein. 
Dies wurde anders von dem Tage an, als der junge Lehrer 
erſchien; wenn der redete, lief ſie nicht davon. Es geſchah ſogar, daß 
ſie ſelber zu reden anfing, und mit eins verſtand ſie zu plaudern, als 
habe ſie das immer ſo getrieben. 

Mit geſchäftigem Eifer legte fie an der Seite des Hauſes ein 
Gärtchen an; der Lehrer brachte ihr den Samen für die Blumen. 
Und als die erſten kamen, o wie das ernſte Kind ſich freute! An 
allen Fenſtern mußten Blumen ſtehen, immerfort war ſie beſchäftigt, 
der kahlen Wirtsſtube ein freundliches Ausſehen zu verleihen. 
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Dem allem ſah die Mutter zu, tat, als merke fie nichts und 
lächelte (till vor fih hin. Sie dachte: ‚Mir kann's recht fein — fie 
hat's lang genug trüb gehabt, jetzt ſoll ſie's froh haben.“ — 

Da kam eines Tages die Tochter völlig außer Atem in die Küche 
gelaufen, in der ausgeſtreckten Hand ein glänzendes Goldſtück: „Mutter, 
Mutter,“ berichtete ſie, „das hat mir ein großer Herr gegeben — ich 
ſoll's behalten. hat er geſagt, als ich ihm 'rausgeben wollt, es ſei 
für mich.“ — 

Frau Lenz öffnete die Lippen, allein das Wort, das ſie hatte 
ausſprechen wollen, blieb ihr in der Kehle ſtecken. Sie ſchob die 
Tochter zur Seite und ging in die Wirtsſtube. Hinter den Schenktiſch 
ſtellte ſie ſich und ſah nach dem fremden, ſtädtiſch gekleideten Mann 
hin, der vor ſeinem Weinglas ſaß und nun ſeinerſeits die Augen auf 
ſie richtete. 

Und ſie erkannte ihn auf den erſten Blick. Dennoch rührte ſie 
ſich nicht vom Fleck. Stumm und bleich ſtand ſie hinter dem Schenk⸗ 
tiſch und wartete auf ſeinen Gruß. 

Dem Mann aber war höchſt ſeltſam zumute. Das Haus, das 
er betreten, war im alten Stande, nichts Herabgekommenes, kein Ver⸗ 
fall weit und breit. Er hatte in den Stall geſchaut, bevor er die 
Wirtſchaft betrat — gerade ſo viele Kühe als früher fraßen an ihren 
Krippen, und nirgends ein Knecht oder eine Magd. Alles ſtill, ſauber, 
wohlerhalten, als habe der Mann in dieſem Hauſe keinen Augenblick gefehlt. 

Das war's, was ihn auf ſeinem Sitze feſthielt. Er hatte ge⸗ 
glaubt, die Frau komme ihm entgegen wie erlöſt, daß er wieder da 
ſei. Unterdeſſen war ſie ganz allein mit allem fertig geworden. 

Und ſtand nun hinter ihrem Schenktiſch und ſah ihn an und 
rührte ſich nicht. Nun ja, es war an ihm, ihr den guten Tag zu 
bieten; das ſah er ein. 

Schwerfällig erhob er ſich, trat zum Schenktiſch und reichte die 
Hand über das Gitter. 

„Grüß Gott, Frau, wie geht's?“ 

„Gut, dank der Nachfrag',“ gab ſie zur Antwort. 

Aber als ſie nun voreinander ſtanden, hagere, von Gram und 
ſchwerer Arbeit verzehrte Menſchen, da wußten ſie erſt, wie jung und 
ſchön ſie geweſen waren, als ſie auseinander gingen, und was ſie ſich 
angetan und wie ſchwer ſie daran getragen. 

Und beide preßten die Lippen zuſammen und würgten mit aller 
Kraft, die ihnen zu Gebote ſtand, das tiefe Weh hinunter, das ihnen 
die Kehle zuſammen zu ſchnüren drohte. 

Endlich verſuchte er zu lachen und ſagte mit einer Stimme, die 
luſtig klingen ſollte, aber beinahe bittend klang: „Ich bring dir auch 
zwanzigtauſend Gulden mit heim.“ 
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Da jammerte er fie, unb fie nickte und ſprach: „Das haſt bu 
gut gemacht.“ | 

Sofort wurde er munter unb fing an zu prahlen. Den Koffer 
ſchleppte er herbei, und Frau und Kind wurden mit POUR über- 
ſchüttet. 

Ja wohl, alles war richtig, ſo wie es geſchehen, denn wenn er 
nicht drüben geweſen wäre, auf dem alten Fleck wären ſie noch. Jetzt 
war er ein wohlhabender Mann und wollte den Leuten zeigen, was 
er drüben gelernt. 

Er ſchwatzte und ſchwatzte. Aber das Wort, auf das bie Frau 
wartete, das Wort, daß auch ſie ihre Sache gut gemacht habe, das 
ſprach er nicht aus. 

Und ſo lag es zwiſchen ihnen wie ein großer Stein, ein Stein, 
an dem ſie ſich fortwährend ſtießen und der ihnen den Weg verſperrte, 
daß ſich ihre Herzen nicht zueinander finden konnten. In der Angſt 
um ſeine Manneswürde riß er alles an ſich, befahl, polterte, war 
ſtets andrer Meinung als die Frau, und ging eine Sache ſchief, ſo 
mußte er zuſehen, wie ſie ruhig und ſelbſtverſtändlich und ohne ein 
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Wort zu verlieren den Schaden wieder gut machte. Und bap fie ihn 
nie fragte, immer wußte, was ſie zu tun hatte, das war's, was er 
nicht aushielt. 

So lag er im tiefſten Unfrieden mit ſich ſelbſt. In ſeinem Innern 
ſagte er ſich wohl: du haſt deine Frau verlaſſen und willſt ihr gram 
ſein jetzt, nachdem ſie ſich ſo tüchtig gehalten? Willſt nicht anerkennen, 
was ſie getan, und haſt alles vorgefunden, wie es nicht beſſer hätte 
fein können? 

Aber in ihm war noch eine andre Stimme: „Tut ſie nicht, als 
ſeiſt du überhaupt überflüſſig in deinem Hauſe, und iſt es darum nicht 
dein Recht, dich zu behaupten — ſo laut du Hun jawohl, jo laut 
du kannſt.“ — 

Dieſer Stimme war er zum erſtenmal 1 geworden, als er 
jenem Manne nachlief, den ſein Kind lieb hatte. 

Wie gejagt lief er, denn all das Elend, der Jammer, die gräß- 
lichen einſamen Stunden und die auf immer verlorenen Jahre des 
Glücks, das alles jagte wie grinſende Geſpenſter hinter ihm drein, daß 
er vor Angſt und Entſetzen laut keuchte wie einer, den die Todesangſt 
erfaßt, er könne ſein Ziel nicht erreichen. 

Zu der Frau, die ihm nachſah, war die Tochter getreten. Mit 
blaſſen Wangen war ſie hereingekommen, mit feſtverſchloſſenen Lippen. 
Da wies die Mutter hinaus: „Der Vater holt ihn wieder 
zurück.“ | 

Dem jungen Ding verſchlug's die Rede. Blutrot, zitternd wandte 
ſie ſich von der Mutter ab, dem Fenſter zu. Aber ſie ſah nichts, ihre 
Blicke waren wie verſchleiert, ſie fühlte nur, es tat ſich etwas vor ihr 
auf — etwas, wie ein Abgrund namenloſen Glücks. Und wem ſie es 
dankte, das wußte ſie und mußte die Hände gegen den Mund preſſen, 
um nicht „Mutter“ zu ſchreien, „Mutter, Mutter.“ — 

Dieſe ſah nach ihr hin, ſah das Spiel ihres Rückens, ihres 
Halſes, ihres ganzen glückdurchſchauerten Körpers, und indem ſie 
heimlich mit der Hand über die Wange fuhr, murmelte ſie leiſe 
in ſich hinein: „Hohe Zeit, daß einer kommt und ihr die Zunge 
löſt.“ — . 

Die Männer traten ein. Eine wunderliche Geſellſchaft, bie um 
den viereckigen Tiſch in der Fenſterecke beiſammen ſaß. Keines ſprach 
ein Wort, es war, als träumten ſie alle und merkten nicht einmal, 
daß ſie ſchwiegen, ſo tief und weltfern blickten ihre Augen. 

Der Wirt ſtand auf und kehrte mit einer Flaſche Wein zurück. 

Er ſchenkte die Gläſer voll, die die Frau herbeigebracht; ſie ſtießen 
an; dann, nachdem er getrunken, ſprach der Mann mit einer Stimme, 
rauher als je, aber das Glas zitterte in ſeiner Hand: „Ja, ja, die 
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Er ſchenkte bie Gläſer voll, bie die Frau herbeigebracht. 


Frau — alles hat fie gut gemacht — ſogar am Wein iſt nichts aus- 
zuſetzen.“ — 

Sie wurde dunkelrot und gleich darauf tief blaß, denn was ihr 
aus des Mannes Augen entgegen leuchtete — endlich, endlich die 
ſonnenwarme, lang unterdrückte Liebe. 

Und ſie ergriff ihr Glas und ſprach nicht minder feſt als der 
Mann, aber mit einem Lächeln, das wie lauteres Glück ihr Antlitz 
durchleuchtete: „Ach nein, nein, mit dem Wein hab' ich's nie recht 
verſtanden, Mann — Gott ſei dank, daß du wieder da biſt.“ 
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Am Vorabend der Schlacht bei Auſterlitz Von Soso Bernet. 


Von Boulogne nach Auſterlitz. 


Don Oberftleutnant W. v. Bremen. 
Mit 27 Abbildungen. 


Boulogne und Auſterlitz, zwei entſcheidende Wendepunkte in dem 
Leben und der Feldherrnlaufbahn Napoleons. Dort in Boulogne an 
den Küſten des Armelkanals trägt er am 2. September 1805 mit 
Ingrimm im Herzen einen Plan zu Grabe, den er voll eiſerner Energie 
jahrelang gehegt und betrieben, eine Armee von 150000 Mann nach 
England zu werfen und ſeinem gehaßteſten Gegner in London den 
Frieden zu diktieren. Genau drei Monate ſpäter, am 2. Dezember, 
ſchlägt er mit derſelben Armee, zweihundert Meilen von Boulogne, 
mitten im Herzen Europas, das ruſſiſche und öſterreichiſche Heer in 
der „Dreikaiſerſchlacht“, und die „Sonne von Auſterlitz“ ſteigt blutig- 
rot am Horizont ſeines neuen Kaiſertums empor. 

Gerade ein Jahr vor der Dreikaiſerſchlacht, am 2. Dezember 1804, 
hatte ſich Napoleon in der alten Kirche Notre Dame zu Paris mit 
unerhörtem Pomp die Kaiſerkrone aufs Haupt geſetzt, an derſelben 
Stelle, wo zehn Jahre früher die Göttin der Vernunft Marats Büſte 
bekränzt hatte, und um es auch jetzt an nichts fehlen zu laſſen, hatte 
der Papſt ſelbſt aus Rom herbeieilen müſſen, um dem Sohne der 
Revolution die Stirn zu ſalben. 

Alles ſchien nach Wunſch zu gehen; die Herrſchaft, im Innern feſt 
gegründet, war auch von den meiſten Großmächten bereits anerkannt, 
aber einen unverſöhnlichen Gegner hatte der Kaiſer in William 
Pitt, dem erſten engliſchen Miniſter und Lord des Schatzes, gefunden, 
der, von dem Entſchluſſe „England über alles“ getragen, die ganze 
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Energie ſeines Charakters und unerſchöpfliche Erfindungsgabe gegen 
Napoleon in die Schranken führte. Wenig über ein Jahr hatte der 
am 27. März 1802 mit England geſchloſſene Friede von Amiens 
gewährt, und ſchon am 16. Mai des nächſten Jahres England wieder 
den Krieg erklärt. Frankreich war nicht imſtande, den Seekrieg 
mit dem ſeegewaltigen Gegner aufzunehmen, da ſeine Flotte ſich in 
übelſter Verfaſſung befand. Sie einigermaßen ebenbürtig zu geſtalten, 
dazu gehörten Zeit und — Geld. Letzteres konnte ſich Bonaparte bei 
den zerrütteten Finanzen nicht anders verſchaffen, als indem er 
Louiſiana für 80 Milli⸗ 
onen Franken an die Ber- 
einigten Staaten verkaufte. 
Nun ging es ſofort mit 
Anſpannung aller Kräfte 
an den Ausbau der Flotte, 
aber daneben faßte der 
erſte Konſul ſofort wieder 
den Plan ins Auge, den er 
ſchon zweimal hatte auf⸗ 
geben müſſen — eine 
Landung in England. 
Nur in dieſem Mittel 
ſah er die Möglichkeit, 
ſeinen Gegner, dem er zur 
See in abſehbarer Zeit 
nicht ebenbürtig zu werden 
hoffen durfte, in ſeinem 
Lebensnerv zu treffen, und 
nicht mit 40 000 Mann, 
= * wie im Jahre 1801, nein 
William Pitt, der engliſche Premierminiſter. mit 150 000 Mann wollte 
| er hinüber. Mit gewohnter 
Energie ging er ans Werk. Er ſchuf ſich in der kurzen Zeit von 
zwei Jahren eine Flottille von im ganzen 2293 Fahrzeugen mit 
17000 Mann ſeemänniſcher Beſatzung zum Überjegen des Heeres. 
In ganz Frankreich herrſchte bei dem grimmigen Volkshaß gegen 
England Begeiſterung für den Plan, faſt jede größere Stadt ſteuerte 
ein Fahrzeug bei, ſah man doch in den Engländern die mutwilligen 
Brecher des langerſehnten Friedens, die zudem offene Küſtenſtädte ohne 
Grund beſchoſſen und den Handel völlig lahm legten. In Boulogne 
und einigen nahe gelegenen Häfen wurden die Fahrzeuge verſammelt 
und zu ihrem Schutz die umfaſſendſten Vorbereitungen getroffen. 
Zwei große Häfen wurden in Boulogne erbaut und mit Schleuſen 


verſehen, Forts und Bat⸗ 
terien errichtet und mit 
500 Kanonen bewehrt. 
Die Fahrzeuge konnten mit 
Segeln und Rudern bewegt 
werden und, ſelbſt nur 
durch Rudern, in acht bis 
zehn Stunden die engliſche 
Küſte erreichen. 

Vier Armeekorps 
wurden nach und nach in 
der Nähe von Boulogne in 
großen Lagern verſammelt 
und erhielten hier eine 
kriegsmäßige Ausbildung, 
wie fie keine Armee Napo- 
leons je wieder empfangen 
hat. Ney, Soult, Lannes 
und Davout, die erprob- 
teſten Generale des Kaiſer⸗ 


reiches, befehligten die Korps. 
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Marſchall Ney. 


Von Holland ſollte Marmont mit 


25 000 Mann ebenfalls übergehen. 
der neue Kaiſer bei Boulogne eine Truppenſchau über 80 000 Mann 


Marſchall Soult. 


Schon im Sommer 1804 hatte 


abgehalten, und zu 
der glänzenden dabei 
abgehaltenen Ver⸗ 
teilung der Kreuze 
der neugeſtalteten 
Ehrenlegion hatten 
engliſche Schiffe 
ihren Kanonendonner 
ertönen laſſen. Am 
3. Auguſt 1805 
kam Napoleon wieder 
nach Boulogne, um 
den großen Schlag 
zu führen. Er er⸗ 
wartete das Erſchei⸗ 
nen feiner Haupt- 
flotte unter dem 
Admiral Villeneuve, 
der im Verein mit 
den Kriegsſchiffen 
10 * 


Marſchall Lanneg. 
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Spaniens, das durch die 
mitten im Frieden 1804 
durch die Engländer er⸗ 
folgte Wegnahme ſeiner 
Silberflotte auf Frank⸗ 
reichs Seite geführt war, 
von Spanien aus um 
Mitte des Monats Auguſt 
im Kanal eintreffen ſollte, 
nachdem es tatſächlich ge⸗ 
lungen war, die engliſche 
Flotte irrezuführen. Die 
Zeit drängte, denn ſchon 
rüſtete Oſterreich, und 
ruſſiſche Heere näherten 
ſich den öſterreichiſchen 


Ländern, um vereint ge⸗ 


gen Napoleon zu kämpfen. 

Dem nimmer müden 
Pitt war es gelungen, 
erſt Schweden, dann 


Rußland und ſchließlich auch Oſterreich zu einem Bunde, der ſoge⸗ 
nannten dritten Koalition, gegen Napoleon zu vereinigen. England 
zahlte Subſidien, Rußland verſprach mit 100 000 Mann zu erſcheinen, 


von denen die erſten 
55 000 unter Kutuſow um 
Mitte Oktober bei Braunau 
am Inn eintreffen ſollten. 
Der Reſt war dazu be⸗ 
ſtimmt, um zunächſt auf 
Preußen einen Druck zum 
Beitritt auszuüben. 
Preußen, mit ſeiner 
Armee von 200000 Mann, 
wäre imſtande geweſen, 
eine entſcheidende Rolle in 
dem bevorſtehenden Kampfe 
zu ſpielen. Es wurde 
daher gleichermaßen von 
Rußland und England, 
aber ebenſo auch von 
Napoleon umworben. Na⸗ 
poleon bot dem König 


* Marſchall Davout. 
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Friedrich Wilhelm III. Hannover an und außerdem feine guten Dienſte 
zur Erreichung der Kaiſerwürde, aber der König antwortete, er begehre 
nichts weiter, als den Rang, wozu die Vorſehung ſein Haus erhoben, 
zu behaupten. Rußland verſuchte es ſogar mit der Drohung, die 
preußiſche Neutralität im Falle eines Krieges nicht zu reſpektieren und 
den Durchmarſch durch preußiſches Gebiet zu erzwingen. Die Ant⸗ 
wort war die Mobilmachung eines Teiles des preußiſchen Heeres 
Anfang September 1805 und deſſen Entſendung nach Schleſien. 
Napoleon ſah das Ungewitter, das ſich auch auf dem Feſtlande gegen 
ihn zuſammenballte. Noch hielt er aber an ſeinem großen Plan, erſt 
England zu vernichten, | 
feft, weil er wußte, daß 
er damit die Seele des 
gegen ihn geſchloſſenen 
Bundes traf. An Bile- 
neuve ſchrieb er: „Wenn 
Sie mich nur während 
dreier Tage zum Herrn 
des Pas de Calais 
machen, ſo werde ich mit 
Gottes Hilfe den Ge⸗ 
ſchicken und dem Daſein 
Englands ein Ende 
machen.“ Gleich nach 
ſeiner Ankunft in Bou⸗ 
logne äußert er am 
4. Auguſt: „Englands 
Stunde hat geſchlagen. 
Wir haben die Nieder- 
lagen von Poitiers, Crecy Marſchall Marmont. 
und Azincourt zu rächen. : 
Wenn wir während zwölf Stunden der Überfahrt die Herren find, 
hat England zu leben aufgehört.“ Am 7. Auguſt erfährt er, daß 
Villeneuve ein ſiegreiches Gefecht mit den Engländern gehabt habe. 
In Wirklichkeit war es nachteilig für die Franzoſen geweſen. Von 
Tag zu Tag hofft er auf das Erſcheinen der Flotte. | 
Inzwiſchen treffen Nachrichten über öſterreichiſche Rüſtungen ein. 
Am 12. ſchreibt Napoleon an feinen Kanzler Cambaceres nach Paris: 
„Oſterreich rüſtet, ich will, daß es abrüſte; wenn es das nicht tut, fo 
werde ich mich mit 200000 Mann aufmachen und ihm einen netten 
Beſuch abſtatten, an den es lange denken fol.” Der Miniſter Talley- 
rand wird angewieſen, dementſprechende Forderungen in Wien zu 
ſtellen. Aber noch gibt Napoleon die Hoffnung nicht auf, noch am 22. 
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geht eine Depesche an Villeneuve ab: „Vorwärts, verlieren Sie keinen 
Augenblick, ſegeln Sie in den Armelkanal. England gehört uns. Wir 
ſind völlig fertig, alles iſt eingeſchifft. Erſcheinen Sie auf 24 Stunden 
und alles iſt beendet!“ An demſelben Tage kommt die Nachricht, daß 
Villeneuve nicht von Spanien nach Norden gegangen iſt, ſondern ſich 
in den Hafen von Cadix begeben, um, wie es ſcheint, die Schäden 
des Kampfes vom 22. Juli auszubeffern. Eine Depeſche an den 
Marineminiſter Decrés nach Paris geht ab: „Was iſt zu tun? Erheben 


Bei Friedrichs des Unſterblichen Aſche ſchwören Alexander I., Kaiſer von Rußland, und Friedrich 
Wilhelm III., König von Preußen, ſich unauflösliche Freundſchaft. Potsdam, in der Nacht vom 
4. zum 5. November 1805.“ Nach dem Bilde von Ludwig Wolf. Geſtochen von Fr. Bolt. 
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Cie ſich zur Höhe ber 
Lage. Ich habe nur 
eins nötig, das iſt der 
Erfolg.“ Die am näch⸗ 
ſten Tage eingehende 
Antwort läßt wenig 
Hoffnung, dennoch hält 
Napoleon feſt: „Wenn 
mein Geſchwader meine 
Weiſungen befolgt, iſt 
noch Zeit: Ich bin Herr 
Englands,“ ſchreibt er 
an Talleyrand, ſetzt 
aber ſchon hinzu: „Aber 
der Wind iſt un⸗ 
günſtig, bleibt er es, 
und meine Admirale 
zögern, ſo ſchreite ich 
zum äußerſten: Ich 
ebe meine Lager auf, i 
| = am 23. en eu ag ber Bei P. Xaflaeit. due 
ber befinde ich mich 
mit 200000 Mann in Deutſchland. Ich marſchiere auf Wien.“ 

Zugleich erhält der Großſtallmeiſter Duroc Befehl, nach Berlin 
zu gehen und noch einmal zu verſuchen, Preußen zu gewinnen: 
„Schließen Sie ſo ſchnell wie möglich einen Bündnisvertrag. Mein 
Verfahren wird das des Großen Friedrich zu Beginn ſeines erſten 
Krieges fein.” Am 26. Auguft ijt fein Entſchluß gefaßt. Die Be- 
fehle, die Märſche vorzubereiten, werden gegeben. Am 27. erhält der 
Chef des Generalſtabes Berthier den Befehl zur Bildung der „Großen 
Armee“. Am 2. September verläßt der Kaiſer Boulogne und geht 
nach Malmaiſon. Hier erhält er die Nachricht aus Spanien, daß 
Villeneuve nicht aus Cadix ausgelaufen iſt, und ſein Zorn bricht aus: 
„Das iſt ſicher Verrat. Villeneuve iſt ein Elender, den man mit 
Schimpf und Schande davonjagen muß. Ohne Einſicht, ohne Mut. 
Anſtatt nach Breſt zu kommen, geht er nach Cadix und verletzt ſo 
ſeine beſtimmten Weiſungen.“ Villeneuve war kein Verräter, aber es 
fehlte ihm an Kühnheit, dem erſten Erfordernis eines Admirals. 
Seines Kommandos ſpäter enthoben, entzog er ſich einem Richterſpruch, 
indem er Hand an ſich legte. 

So endete der große Plan, den Napoleon zuletzt zwei Jahre 
lang mit größter Zähigkeit verfolgt hatte, und es bedeutet dieſe in 
den Auguſttagen 1805 in Boulogne fallende Entſcheidung einen 
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Wendepunkt in ſeinem 
Kampfe gegen England. 
Von jetzt an hat er es 
nicht mehr unmittelbar 
bekämpft, ſondern nur 
mittelbar, indem er es 
völlig mit ſeinem Handel 
vom Feſtland durch die 
bekannte Kontinental⸗ 
ſperre auszuſchließen 
ſucht. Sowie aber dieſer 
Entſchluß gefallen iſt, 
geht's auch mit aller 
Kraft dem neuen Ziele, 
der Niederwerfung der 
neuen Feinde auf dem 
Feſtlande, entgegen. „Ich 
werde dies verhaßte Haus 
Oſterreich, das ich nie 
hätte ſchonen ſollen, zer- 


Fürſt Kutuſow. brechen, ich werde es 


| auf eine Macht zweiten 
Ranges herabdrücken,“ rief er in Paris im Staatsrat aus. 


Ohne Säumen ſetzten ſich die franzöſiſchen Heereskolonnen nach 


dem Rhein in Bewegung, 
das ſchönſte Heer, das 
Napoleon je geführt. Ebenſo 
wie er ſelbſt ſtanden ſeine 
Marſchälle im blühenden 
Mannesalter meiſt von 
einigen dreißig Jahren. 
Schon in den letzten 
Septembertagen überjchrei- 
ten 180000 Mann den 
Rhein auf der Strecke von 
Straßburg bis Mannheim 
und richten ihren Marſch 
nach der Donau auf Donau- 
wörth, während eine zahl- 
reiche Kavallerie unter 
Murat weit voraus die 
Aufklärung beſorgt. Der ; 
aus Hannover kommende Cambacéres, Napoleons Kanzler. 


— — 
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Bernadotte geht bei Würzburg über den Main, und Napoleon jdjeut 
fih nicht, um ohne Zeitverluſt fein Heer zu verſammeln, einfach durch 
das damals zu Preußen gehörende Ansbachſche Gebiet zu marſchieren 
und ſo deſſen Neutralität zu verletzen. 
| Inzwiſchen hatten die erſten öſterreichiſchen Truppen unter Erz— 
herzog Ferdinand 
den Inn über⸗ 
ſchritten, um ſich 
Bayerns mit Güte 
oder Gewalt zu 
verſichern. Der 
Kurfürſt aber zog 
mit ſeinen Truppen 
nach Bamberg ab 
und warf ſich bald 
dem franzöſiſchen 
Kaiſer in die Arme. 
Seinem Beiſpiel 
folgten Württem⸗ 
berg und Baden. 
Für den erſt 
vierundzwanzig⸗ 
jährigen Erzherzog 
Ferdinand leitete 
in Wirklichkeit ſein 
Oberquartier⸗ 
meiſter, General 
Mack, ein in ver⸗ 
alteten kriegeriſchen 
Anſchauungen De- 
fangener Mann, die 
Operationen. Er 
unterſchätzte die 
Stärke der napo⸗ 
leoniſchen Armee, — — — 
da er bedeutende Talleyrand, Miniſter des Auswärtigen. 
Kräfte in Frank⸗ 
reich zum Schutz gegen engliſche Angriffe und Niederhalten royaliſtiſcher 
Umtriebe zurückgeblieben wähnte und konnte ſich auch von der Schnellig— 
keit und Kühnheit napoleoniſcher Bewegungen keine Vorſtellung machen. 
In dem auf beiden Ufern der Donau gelegenen Ulm glaubte er 
wegen des geſicherten Uferwechſels einen guten Stützpunkt zu er— 
kennen und beſetzte es in den erſten Oktobertagen mit 25000 Mann, 
L4 
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während Napoleons 
Kolonnen ſchon bei 
Donauwörth die Donau 
überſchritten und ihn 
abzuſchneiden drohten. 
Schon am 8. Oktober 
ſchreibt Napoleon: „Es 
handelt ſich nicht darum, 
den Feind zu ſchlagen, 
nein, es darf uns keiner 
entwiſchen. Dieſer Tag 
muß zehnmal berühmter 
als Marengo werden.“ 
Und was ſagt Mack? 
Zu derſelben Zeit, am 
7., ſchreibt er an den 
Kaiſer: „Es iſt beinahe 
| P5 m erwieſen, daß der Feind 
Marineminiſter Deeres. Gezeichnet von A. Maurin. die Abſicht hat, ſein 
Spiel von Marengo 
zu erneuern, mithin die Armee in dem Rücken zu faſſen. Da wir 
Meiſter von Ulm ſind, ſo würde es ein Leichtes ſein, ihn dieſe 
tollkühne Abſicht teuer bezahlen zu laſſen.“ 

Aber nur der Starke darf es wagen, ſich umgehen zu faffen, 
nicht aber 25000 Mann von 180000. So ging das Verhängnis 
für Mack ſeinen Weg. 

Da auf dem linken Donauufer nur geringere franzöſiſche Truppen 
verblieben waren, glaubte Mack, Napoleon gehe den im Anmarſch durch 
Bayern befindlichen ruſſiſchen Truppen unter Kutuſow entgegen, und 
beſchloß, Ulm nur ſchwach beſetzt zu laſſen und auf dem linken 
Donauufer nach Oſten zu marſchieren. Aber kaum war dieſe Bewegung 
angetreten, ſo faßte er einen neuen Plan. Es ging ihm die Nachricht 
von einer Landung der Engländer in Boulogne zu, er traute ihr 
völlig, glaubte nun die Franzoſen in vollem Rückzuge nach Frankreich 
und beſchloß deren Verfolgung. Vergeblich ſuchte Erzherzog Ferdinand 
ihn ſeinem Wahne zu entreißen. Ihm ſelbſt und einigen kleineren 
Abteilungen gelang es noch, ſich auf dem nördlichen Donauufer der 
drohenden Einſchließung zu entziehen, die bis zum 15. Oktober auf 
allen Seiten vollzogen war. Da keine Hilfe durch Entſatz möglich ſchien, 
jo kapitulierte Mack ſchon am 18., und am 20. ſtreckten 23 000 Oſter⸗ 
reicher die Waffen. 

Ein großer Erfolg war errungen, aber Napoleon ſchätzte ihn 
noch höher als er es wirklich war, er BE die Oſterreicher ſchon 
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ſo gut wie niedergeworfen. „Ich gebe meinem Bruder von Oſterreich 
einen Rat — äußerte er am 21. Oktober zu Mack — möge er ſich 
beeilen, Frieden zu ſchließen. Dies iſt der Augenblick, ſich zu 
erinnern, daß alle Reiche ein Ende haben. Der Gedanke, daß das 
Ende der Dynaſtie Lothringen gekommen, muß ihn erſchrecken. Ich 
will nichts mehr auf dem Feſtlande. Es ſind Schiffe, Kolonien, 
Handel, die ich will, und das iſt Ihnen vorteilhafter als uns.“ 
Er ahnte nicht, daß zu derſelben Stunde, wo er von der Ent— 
wicklung ſeiner Seemacht ſprach und ſeine Gedanken ſich wieder ſeinem 
bitterſten Feinde, England, zuwendeten, ſeine Flotte auf der Höhe von 
Trafalgar bei Cadix eine furchtbare Niederlage erlitt, von der ſie 
ſich nie wieder erholen ſollte. Der Traum einer franzöſiſchen See⸗ 
| herrſchaft war für 
immer zerronnen. 
„England erwar⸗ 
tet, daß jedermann 
ſeine Schuldigkeit 
tut,“ das war das 
letzte Signal, das 
Nelſon vor der 
Schlacht gegeben 
hatte. Ihn ſelbſt 
traf während der 
Schlacht eine töd⸗ 
liche Kugel, aber 
für England wurde 
der Tag ber Aus- 
gangspunkt ſeiner 
Seeherrſchaft. Von 
da an hatte es 
keinen ebenbürtigen 
Gegner mehr auf 
dem Meere zu 
fürchten. 
Auch in Breu- 
ßen, wo der König 
in feiner zögern⸗ 
den Haltung ver⸗ 
harrte, verfehlte die 
Kapitulation von 
Ulm nicht ihren 
Eindruck. Hatte 
ihn die Verletzung Großſtallmeiſter Duroc. 
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preußiſchen Gebietes durch Napoleon aufs höchſte erregt und geneigt 
gemacht, ſich auf ſeiten Oſterreichs und Rußlands zu ſtellen, ſo wirkte 
die Nachricht von Ulm wieder in entgegengeſetztem Sinne und machte 
ihn aufs neue zurückhaltend. Gerade in jenen Tagen war Kaiſer 
Alexander von Rußland ſelbſt nach Berlin geeilt, um Preußen 
zum Anſchluß zu bewegen. Es waren auch unter den Miniſtern des 
Königs verſchiedene Strömungen vorhanden. Während Hardenberg, 
der nach der Kataſtrophe von Jena mit Stein ſpäter neue Grundlagen 
für den preußiſchen Staat ſchaffen ſollte, dem Anſchluß an Rußland 
das Wort redete, war Haugwitz, ein Verehrer Napoleons, für Frank⸗ 
reich geſtimmt. Unſer großer Bismarck ſagt von der Haltung Preußens 
in dieſer Zeit in ſeinen „Gedanken und Erinnerungen“: „Daß wir 
1805 nicht die Gelegenheit ergriffen, um Frankreichs Übermacht brechen 
zu helfen, war eine ausgezeichnete Dummheit; ſchnell, nachdrücklich 
und bis zum letzten Hauch hätten wir gegen Napoleon eingreifen 
ſollen. Stillſitzen war noch unverſtändiger als für Frankreich Partei 
zu nehmen.“ Aber der König war zu keinem entſcheidenden Entſchluſſe 
zu bewegen, er beſaß die für einen Staatsmann verhängnisvolle, 
menſchlich ſo ſchöne Eigenſchaft, ſich nur von ſeinem Rechtsgefühl 
beſtimmen zu laſſen. „Der König iſt ein gewiſſenhafter Mann,“ 
ſchrieb damals ſogar der franzöſiſche Geſandte, „welcher keine andre 
Politik kennt als die, 
welche ſeine Pflichten 
als Menſch nicht ver⸗ 
letzt. 

Trotz allen Drän⸗ 
gens vermochte es auch 
Alexander nicht, den 
König zum Abſchluß 
eines Bündniſſes zu 
vermögen. Nur wurde 
am 3. November ein 
Vertrag abgeſchloſſen, 
in dem Preußen ſich 
bereit erklärte, die Rolle 
einer bewaffneten Ver⸗ 
mittlung zu übernehmen, 
d. h. es ſollte ein Ab⸗ 
geſandter an Napoleon 
geſchickt werden mit der 
Forderung, Deutſchland, 
Holland, die Schweiz 
Generalſtabschef Berthier. ` gu räumen. Kam 
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Napoleon dieſen 
Hauptforderungen 
nicht bis zum 
15. Dezember nach, 
dann wollte Preu- 
ßen 150000 Mann 
zu den Verbündeten 
ſtoßen laſſen. Mit 
der Sendung, deren 
Ausſichtsloſigkeit 
vorauszuſehen 
war, wurde natür⸗ 
lich Haugwitz be⸗ 
auftragt, ſeine Ab⸗ 
reiſe aber wiederum 
nicht übereilt. Erſt 
am 14. November 
fand ſie ſtatt. 
Schon waren 
gegen Mitternacht 
des 4. November 
die Reiſewagen 
Alexanders im 
Schloßhof zu Pot- 
dam vorgefahren, 
als der Kaiſer, der 
nicht frei war von 
finnlich - religidjer |- | | 
Schwärmerei, den — — 
König Friedrich Murat. 
Wilhelm und die | 
Königin Luiſe aufforderte, mit ihm das Grabgewölbe in der 
Garniſonkirche zu beſuchen, wo des Großen Friedrichs Gebeine ruhen. 
Ungern gab der König, ein Feind alles Abenteuerlichen und Ro— 
mantiſchen, nach, und es fand nun bei Fackelſchein in der Gruft 
jene Szene ſtatt, bei der Alexander die Hand zum Schwure ewiger 
Treue erhob und das Gleiche von ſeinen Freunden verlangte. Er 
drückte einen Kuß auf den Sarg des Großen Königs, während das 
Glockenſpiel vom Turm ſeine Weiſe „Üb' immer Treu und Redlichkeit 
bis an dein kühles Grab“ ertönen ließ, und ſchied mit Tränen 
und den Verſicherungen ewiger Treue und Freundſchaft, um ſich 
durch Schleſien zu ſeinen aus Rußland heranmarſchierenden Truppen 
zu begeben. 


KE 


es 


Der Einzug der Frangofen in Wien. 


A 
i 
Hi 


wo 


Nach dem Stich 


e 


von Pigeot 


Digitized by Google 


Inzwiſchen ſchritt ber 
franzöſiſche Kaiſer in 
Bayern auf ſeiner Sieges⸗ 
laufbahn weiter. Wohl 
rief Oſterreich jetzt aus 
Italien ſeine dortigen 
Streitkräfte heran, aber 
bis zu deren Erſcheinen 
konnten Monate vergehen, 
und der ſchlaue Ruſſe 
Kutuſow, der gerade am 
Tage der Ulmer Kata⸗ 
ſtrophe mit ſeinen erſten 
Truppen bei Braunau am 
Inn eingetroffen war, 
hatte auch nicht Luſt, das 
Außerſte zu wagen. Die 
dort verſammelten ruſſiſchen 
und öſterreichiſchen Streit⸗ 
kräfte von 50 000 Mann 
waren zu ſchwach, um die 
lange Innlinie zu halten. 
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General Bernadotte. 


So fand Napoleon keinen nennenswerten 


Widerſtand in 1 am 22. Oktober ijt er in Augsburg, am 24. 


General Mack. 
Nach einem gleichzeitigen anonymen Stich. 


in München, wo er abends 
in der Oper erſchien, am 
28. überſchreitet er den vom 
Gegner aufgegebenen Inn, 
am 29. erreicht er Salzburg. 
Die Verbündeten weichen auf 
Wien zurück. Napoleon er⸗ 
wartet, daß ſie eine Schlacht 
zum Schutze der Hauptſtadt 
wagen werden. Ein Verſuch 
des Kaiſers Franz, Friedens- 
verhandlungen anzuknüpfen, 
ſcheitert an der von Napoleon 
geſtellten Bedingung der Ab⸗ 
tretung Venetiens und der 
ſchwäbiſchen Gebiete. Aber 
der von Napoleon erhofften 
Schlacht weiß ſich Kutuſow 
durch ſchnellen Rückzug über 
die Donau bei Krems zu 
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entziehen, wobei er die 
Brücken hinter ſich zerſtört. 
Der Brücken bei Wien 
aber, an denen Fürſt Auer- 
ſperg mit 13 000 Mann 
auf dem nördlichen Ufer 
bereit ſteht, weiß ſich Murat 
mit Liſt zu bemächtigen. 
Die Oſterreicher weichen 
nach Norden in der Rich- 
tung auf Brünn zurück, 
ebenſo Kutuſow. 

Am 14. November 
zieht Napoleon mit großem 
Gepränge in Wien ein, 
zum erſtenmal als Feld- 
herr in eine feindliche Qan- 
deshauptſtadt. Er nimmt 
ſein Quartier im Schloſſe 
zu Schönbrunn in denſelben 
Gemächern, in denen der⸗ 
einſt ſein einziger Sproß, der Herzog von Reichſtadt, fein bedauerns- 
wertes Leben beſchließen ſollte. Der Stadt Wien wurde eine Kriegs— 
ſteuer von 100 Milli⸗ 
onen Franken auferlegt. 5 
Von hier ſandte er ſein 
berühmtes 24. Bulletin 
der Großen Armee in 
die Welt, in dem er 
ſeine Taten von Tag 
zu Tag ſchildert, den 
Königen Ratſchläge er— 
teilt, den Pariſern Anef- 
doten einflechtet: „Der 
Kaiſer arbeitet im Ka⸗ 
binett Maria Thereſias. 
Indem er die Marmor- 
ſtatue dieſer Kaiſerin 
anſieht, ſagt er ſich: 
Wenn dieſe große Kö— 
nigin noch lebte, würde 
ſie den Willen ihres 


Volkes erkannt Haben, Nelſon, der engliſche Admiral. 


Ferdinand, Erzherzog von Sſterreich. 
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und nicht ihre Provinzen durch Koſaken und Moskowiter plündern 
laffen. Von heute in hundert Jahren wird es in Ofterreid) in keines 
Fürſten Gewalt mehr ſtehen, die Ruſſen in ſeine Staaten zu führen.“ 

Am 17. November erreicht Napoleon Znaym. Hier erfährt er 
die Niederlage von Trafalgar. Außerlich bleibt er unbewegt und ſieges⸗ 
zuverſichtlich, das Bulletin des 19. November verkündet den Pariſern 
die Ankunft der Großen Armee in Brünn: „Der Kaiſer von Deutſch⸗ 
land hat ſich nach Olmütz zurückgezogen. Unſre Poſten ſind eine Meile 
davon.“ (Eine große Übertreibung nebenbei!) Aber unter dem Eindruck 
von Trafalgar hat er in Wirklichkeit noch am 17. an Kaiſer Franz den 


Nelſons Tod. Ausſchnitt aus dem Gemälde von Joſeph M. W. Turner. 


Antrag gerichtet, ſich von den Ruſſen zu trennen. Er hatte auf einige 
Zeit das blinde Vertrauen auf ſeinen Glücksſtern verloren. Etwa die 
Hälfte ſeiner Armee hatte er zu ſeiner Sicherung in Bayern ſtehen laſſen 
müſſen. Die ruſſiſchen Verſtärkungen waren im Anmarſch. In ſeinem 
Rücken bei Iglau zogen ſich unter Erzherzog Ferdinand zerſprengte 
öſterreichiſche Kräfte zuſammen. Kaiſer Franz ſandte auf Napoleons 
Schreiben einen Abgeſandten, der in Wien mit Talleyrand verhandelte. 
Auch die baldige Ankunft des preußiſchen Unterhändlers Haugwitz 
wurde angekündigt und erregte neue Sorge. Als dieſer am 28. ankam, 
wurde er ſofort von Napoleon empfangen, hatte aber nicht den Mut, 
das preußiſche Ultimatum vorzubringen, wußte vielmehr Napoleon 
über Preußens Abſichten zu täuſchen, ſo daß ihn dieſer ebenfalls nach 


Daheim⸗Kalender. 1905. 11 
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Wien zu nächſt abzu⸗ 
Talleyrand warten. 
ſandte. Auch Schon 
Talleyrand vorher, am 
erhielt von 25. Novem⸗ 
den Unterre⸗ ber, aber 
dungen mit hatte Napo⸗ 
Haugwitz leon auch 
den Ein⸗ an Kaiſer 
druck, daß Alexander 
Preußen kei⸗ einen Adju⸗ 
nen Vertrag tanten ge⸗ 
mit Ruf- ſandt, um 
land abge⸗ nun hinter 
ſchloſſen dem Rücken 
habe, und Oſterreichs 
daß er nur mit Rußland 
gekommen ſich zu ver⸗ 
ſei, den Ver⸗ ſtändigen. 
lauf der Alexander I., Kaiſer von Rußland. Geſtochen von Drechſler. Kaiſer 
Dinge zu⸗ Alexander 


lehnte die erbetene perſönliche Unterredung in einem an den „Chef der 
franzöſiſchen Nation“ gerichteten Schreiben ab und ſandte nur ſeinen 
Adjutanten, den Fürſten Dolgorucki. Die bei den Vorpoſten am 
30. November ſtattfindende Unterredung, bei der Dolgorucki ebenfalls 
die Anrede „Sire“ oder „Majeſtät“ ſorgſam vermied, verlief ergebnis- 
los. Noch ſelbigen Tages ſchrieb Napoleon an Talleyrand: „Ich 
wünſche den Frieden ſchnell“ und gab ihm die Bedingungen an, die 


Sf 
eo 
4 
4 
P 
4 
e 


d re) 
Unitz 3 Auj 
Y: negern ER 


Von Brünn bis Auſterlitz. 


163 * T ` 


gegen feine bisherigen ſehr milde waren. Auch die Nachrichten aus 
Frankreich trugen zu dieſer Haltung bei. Hier ſtanden Handel und 
Wandel unter dem Zeichen einer finanziellen Kriſe, und es war an 
verſchiedenen Orten ſogar zu Kundgebungen gegen den Kaiſer gekommen. 
Niemals, ſchrieb Talleyrand ſpäter, gab es eine gefährlichere Lage 
als die Napoleons. Trotzdem der Kaiſer in der Gegend von Brünn 
nur über rund 65000 Mann verfügte und die Überlegenheit ſeiner 
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Napoleon bei Auſterlitz. Nach einem gleichzeitigen Stich. 


Gegner kannte, hielt er es im Vertrauen auf ihre Unentſchloſſenheit 
doch für nötig, ſeinen Truppen einige Ruhe in weiten Quartieren 
zu gewähren. Aber der nach Kriegsruhm dürſtende Kaiſer Alexander 
trieb zur Schlacht. 3 

Am 27. November traten Ruffen und Oſterreicher mit 90000 
Mann den Marſch auf Brünn an und erreichten am folgenden Tag 
Wiſchau, nur 5 Meilen nordöſtlich von Brünn, ohne daß Napoleon 
eine Ahnung davon hatte. Anſtatt die Gunſt der Lage auszunutzen, 
verlor man aber drei Tage Zeit mit einem Umgehungsmarſch in der 
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Richtung auf Aufterlig, einem Dörfchen 3 Meilen öſtlich von Brünn, 
um Napoleon nach Norden abzudrängen. So gewann dieſer Zeit, ſein 
Heer öſtlich von Brünn zu verſammeln. Der 1. Dezember fand beide 
Heere zwiſchen Brünn und Auſterlitz ſich gegenüber. 

„Es wird morgen wahrſcheinlich eine große Schlacht geben,“ 
ſchrieb Napoleon an Talleyrand, „ich habe viel getan, um ſie zu 
vermeiden, denn es iſt unnütz vergoſſenes Blut.“ Dann dachte er nicht 
mehr an die Schlacht, und wie Friedrich der Große ſich auch mitten 
in der Entſcheidung zu den klaſſiſchen Dichtern oder ſeinem geliebten 
Flötenſpiel flüchtete, ſprach auch Napoleon mit ſeiner Umgebung von 
ganz anderm als von der bevorſtehenden Entſcheidung. Er kam auf 
Corneille und rief aus: „Welche Kraft der Erfindung! Das hätte ein 
Staatsmann werden müſſen. Die Politik muß die große Triebfeder 
der modernen Tragödie ſein. Sie muß auf unſerm Theater das antike 
Schickſal erſetzen, das Schickſal, das den Odipus zum Verbrecher macht, 
ohne daß er ſchuldig iſt. Es iſt ein Irrtum, zu glauben, daß die 
tragiſchen Sujets erſchöpft ſind, es gibt eine Menge in den Notwendig⸗ 
keiten der Politik — ein andres Schickſal, ebenſo gebieteriſch wie das 
Schickſal der Alten — der Schrecken, durch die Notwendigkeit ge⸗ 
mildert. — Man muß leben wollen und zu ſterben wiſſen.“ Ein 
entſtehender Alarm rief ihn zu den Vorpoſten. Die Soldaten be⸗ 
leuchteten mit angezündeten Strohwiſchen ſeinen Weg und jubelten ihm 
zu: Es lebe der Kaiſer! Der nächſte Tag war der Jahrestag ſeiner 
Krönung, er nahm es als gutes Vorzeichen. Der Enthuſiasmus, die 
improviſierte Illumination riſſen ihn hin. „Dieſer Abend,“ ſagte er, 


D ^ ? 
2 ba Her ue Ver ceux Empereu rs 


Zuſammenkunft Franz II. von Öfterreih und Napoleons I. bei Auſterlitz. 
Nach einer gleichzeitigen Radierung. 


Zuſammenkunft der Kaiſer Napoleon und Franz bei Auſterlitz. 
Nach dem Gemälde von Gros im Muſeum zu Verſailles. 


„iſt der ſchönſte meines Lebens.“ So ging er dem Tage entgegen, der 
die Entſcheidung über ſein Geſchick und die ſchönſte Schlacht ſeiner 
Feldherrnlaufbahn bringen ſollte. 

In der Frühe des 2. Dezember begannen die Verbündeten den 
Angriff gegen den rechten Flügel Napoleons. Er ließ ſie gewähren. 
An der Tapferkeit Davouts ſcheiterten ihre Anſtrengungen, und als 
die kalte Winterſonne, „die Sonne von Auſterlitz“, blutigrot über den 
Pratzer Höhen, dem Mittelpunkte der feindlichen Stellung, emporſtieg, 
bildete der Kaiſer ſeine berühmten großen Angriffskolonnen, ſtürmte die 
Höhen und durchſtieß mit ihnen die feindliche Mitte. Als der kurze 
Wintertag zur Neige ging, waren Oſterreicher und Ruffen auf regel- 
loſer Flucht, die beiden Kaiſer in ihren Reiſewagen mitten dazwiſchen. 
Da gab Alexander, der allen Mut verloren hatte, dem Kaiſer Franz 
den Rat, Napoleon aufzuſuchen, um mit ihm zu unterhandeln. Nach 
längerm Suchen fand dieſer ihn am 4. Dezember am Biwakfeuer. 
Napoleon erklärte ſich zum Waffenſtillſtand unter der Bedingung 
ſofortigen Abmarſches der Ruſſen bereit. Alexander ging darauf ein, 
und ſo wurde am 6. Dezember ein Waffenſtillſtand geſchloſſen. 

Schon am 9. Dezember begann der Rückmarſch des ruſſiſchen 
Heeres. An den König von Preußen richtete Alexander ein Schreiben, 
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in dem er ihn von feinen Verpflichtungen entband. Dem [don an 
und für ſich zu Frankreich neigenden Haugwitz blieb nun, von ſeinem 
Hofe ohne Weiſung gelaſſen, auch kaum etwas andres übrig, als 
Napoleons Bedingungen anzunehmen, und er unterzeichnete am 15. De⸗ 
zember zu Schönbrunn einen Vertrag, wonach Preußen mit Frankreich 
ein Angriffs⸗ und Verteidigungsbündnis ſchloß, Hannover erhielt und 
dafür Neuchatel und Weſel an Frankreich, Ansbach an Bayern ab⸗ 
treten ſollte. Dieſes zunächſt geheime und nicht beſtätigte Abkommen 
benutzte Napoleon, um nun auch Oſterreich zum Frieden zu nötigen, 
der am 26. Dezember zu Preßburg zuſtande kam. Es mußte Venetien, 
Iſtrien und Dalmatien an Frankreich, Tirol an Bayern abtreten, 
wofür es Salzburg erhielt. Bayern und Württemberg wurden zu 
Königreichen erhoben. 

So endete das Jahr 1805 mit unerhörten Erfolgen für Napoleon, 
wenn auch andrer Art, als er ſie zu Beginn erſtrebt hatte. Seinen 
ſchlimmſten Gegner, England, hatte er nicht zu treffen vermocht, dafür 
aber die Mächte des Feſtlandes zerſprengt. Er verdankte dieſe Erfolge 
der Schnelligkeit, womit er ſeine Entſchlüſſe jeder neuen veränderten 
Lage anzupaſſen verſtanden hatte, und der Energie, mit der er dann 
auf dem neuen Wege fortſchritt. Welch unendlicher Unterſchied gegen 
das unklare, zögernde und ſchwankende Verhalten ſeiner Feinde! 


Denklpruch. 


ZAI 


Mühen und Plagen 
Keinem behagen, 


Klage nicht viel! 

Schütteln im Wagen 
Mußt du vertragen, 
illit du ans Ziel! 


Paul Kaifer-Leipzig. 
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Das Geſpenſt des Herrn von Schwarzhoff. 
Don Th. B. Pantenius. 


Wir ſaßen an einem Novemberabend, an dem es draußen regnete 
und ſtürmte, auf einem kurländiſchen Landgut im Zimmer der Haus- 
frau: ſie ſelbſt, ihr Gatte, zwei erwachſene Töchter, ein ebenfalls 
erwachſener Sohn, der dem Vater in der Wirtſchaft half, ein Guts⸗ 
befiber aus der Nachbarſchaft Baron Schwarzhoff und ich. Wie nun 
der Sturm die Zweige der vor dem Hauſe ſtehenden Fliederbüſche 
wider die Fenſter ſchlug, kam die Rede auf Geſpenſtergeſchichten und 
der Sohn des Hauſes gab eine ſehr launige zum beſten. Ihre Pointe 
beſtand darin, daß die ganze Erzählung ſich auf das Erſcheinen eines 
Geiſtes zuſpitzte, der im entſcheidenden Augenblick nicht erſchien. Die 
Geſchichte, die geſchickt vorgetragen wurde, wirkte ſehr beluſtigend und 
rief am Schluß ein herzliches Gelächter hervor. Nur Herr von 
Schwarzhoff lächelte zwar auch, ſtimmte aber nicht recht in unſre 
Heiterkeit ein. „Sie haben gut lachen, meine Herrſchaften,“ ſagte er, 
„wenn uns aber wirklich ein Geſpenſt erſcheint, iſt uns unzweifelhaft 
ſehr ernſthaft zumute.“ 

Wir blickten den Baron befremdet an, denn niemand von uns 
konnte glauben, daß gerade er je mit einem Geſpenſt hätte in Be⸗ 
rührung kommen können. Wir kannten ihn alle als einen ganz beſonders 
nüchternen und verſtändigen Mann, und wir wußten, daß er ſich durch 
Klugheit und Energie aus dürftigen Verhältniſſen zu großer Wohl- 
habenheit emporgerungen hatte. Auch ſein Außeres entſprach dem 
Bilde, das man ſich nach ſeinem Lebensgange von ihm machen mußte. 
Sein ſcharfgeſchnittenes Geſicht zeigte einen kühnen und energiſchen 
Ausdruck, und fein herkuliſcher Körperbau verriet ſchon die ungewöhn— 
lichen Kräfte, von denen er uns gelegentlich überraſchende Proben ab— 
gelegt hatte. 

„Iſt Ihnen einmal ein Geſpenſt erſchienen?“ fragte die Hausfrau. 

„Ja.“ 

„Erzählen! Erzählen!“ riefen die jungen Mädchen. 

Der Baron ſtrich fich mit der Rechten über das kurzgeſchnittene, 
ſchon ſtark ergraute Haar und ſetzte ſich in ſeinem Seſſel zurecht. 
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„Gern,“ ſagte er einfach und fuhr dann fort: „Wir waren unjer, 
wie ich Ihnen ja ſchon mehrfach berichtet habe, 19 Geſchwiſter. Da 
hatte denn jedes von uns, obgleich meine Eltern nicht unbemittelt 
waren, wenig Vermögen zu erwarten. Mein Vater war daher darauf 
bedacht, uns Laufbahnen zu eröffnen, in denen wir auch ohne Kapital 
vorwärts kommen konnten. Vier meiner Brüder dienten in einem 
billigen Kavallerieregiment der Linie, drei andre ſtanden als Aſſeſſoren 
im Landesdienſt. In dieſen ſollte auch ich eintreten, und ich verbrachte 
zu dieſem Zwecke ein paar Jahre in Heidelberg. Ich fand dort am 
Rechtsſtudium keinerlei Freude, war aber mit Begeiſterung und Erfolg 
bei den Weſtfalen aktiv und machte mir nach Art junger Leute um 
die Zukunft keine Sorge. Da ſtarb mein Vater, und ich ſtand plötzlich 
dem Ernſt des Lebens gegenüber. Als unſer Gut verkauft war, erwies 
ſich, daß jedes von uns Geſchwiſtern nicht ganz 12000 Rubel erbte, 
wobei noch für unſre Mutter ſo viel nachblieb, daß ſie in einer kleinen 
Stadt leidlich ſtandesgemäß leben konnte. Nun hätte ich ja wohl nach 
einigem Warten Aſſeſſor an einem Hauptmannsgericht werden können, 
aber mein Temperament lehnte ſich gegen dieſe Laufbahn, nun, da 
ich fie betreten ſollte, auf. Es trat in mir ein unbändiger Freiheits- 
trieb zutage, und ich entſchloß mich, trotz des geringen mir zur 
Verfügung ſtehenden Kapitals, Landwirt zu werden. Meine Familie 
mißbilligte dieſen Plan durchaus, ließ mich aber ſchließlich wohl oder 
übel gewähren. Nicht nur das, zwei meiner Schweſtern, die reich 
verheiratet waren, ſtellten mir auch noch ihr Erbteil zinslos zur Ver⸗ 
fügung. 

Ich erfuhr zufällig, daß in der Grobinſchen Hauptmannſchaft das 
Vorwerk eines großen Gutes billig zu kaufen war. Der Beſitzer des 
Gutes hatte es für vorteilhaft erachtet, die ihm gehörenden Bauern⸗ 
höfe zu „legen“, d. h. er hatte ſeinen Pächtern gekündigt, ihre Häuſer 
niederreißen laſſen und ihre Felder zu großen Komplexen zuſammen⸗ 
getan, deren Mittelpunkt ein flüchtig erbauter Hof wurde. Nicht weniger 
als 42 Familien hatten ſo die Wohnſtätten ihrer Vorfahren räumen und 
in die Fremde ziehen müſſen. Das „Legen“ war damals noch erlaubt. 

Der Beſitzer des nunmehr nur aus dem Haupthof und ſechs Bor- 
werken beſtehenden Gutes war bald darauf geſtorben, und fein ſchwind— 
ſüchtiger Sohn lebte in Italien. Er hatte dort eine vornehme Franzöſin 
geheiratet, kam mit ſeiner Rente nicht aus und verkaufte nun ein Vorwerk 
nach dem andern. So wurde ich Beſitzer von Neuhof. Sie können 
ſich dieſen Wohnſitz nicht troſtlos genug denken. Die größere Hälfte 
des Wohnhauſes bewohnten ſechs verheiratete Knechte, in der kleineren, 
urſprünglich für den Vogt beſtimmten, hauſte ich. Mein Heim beſtand 
aus vier übergroßen, weißgetünchten Zimmern, deren Decke ich mit 
den Fingerſpitzen berühren konnte. Es gab auf dem Hof auch nicht 
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einen Strauch, geſchweige denn einen Baum. Aber der Acker war 
groß und fruchtbar, und eine weitausgedehnte Viehweide ließ ſich mit 
der Zeit in ſchöne Felder verwandeln. 

Ich erkannte klar, daß ich nur vorwärts kommen konnte, wenn 
ich für eine Reihe von Jahren auf alle Freuden des Lebens ver- 
zichtete, und ich war entſchloſſen danach zu handeln. Ich machte daher 
auf keinem der Nachbargüter Beſuch und lehnte die Einladungen, die 
trotzdem von mit uns verwandten Familien an mich ergingen, ein für 
allemal ab. Ich hatte mir von dem Amtmann, der das Gut, zu dem 
mein Neuhof bisher gehört hatte, verwaltete, eine alte Frau empfehlen 
laſſen, die mir die Wirtſchaft führte, und lebte ſchlechter als ein Bauer. 
Frau Stahnken, ſo hieß meine Wirtſchafterin, war eine hagere Perſon 
mit ſchneeweißem Haar. Sie mochte wohl in ihrer Jugend hübſch 
geweſen ſein, denn ſie hatte feingeſchnittene Züge und ſchöne blane 
Augen, aber ihr Geſicht trug meiſt einen mürriſchen Ausdruck. Sie 
war von Natur ſchweigſam, was meinen Wünſchen durchaus entſprach. 

Ich war im Frühling nach Neuhof gekommen, ſtand täglich eine 
Stunde vor der Sonne auf und war am Abend ſo müde, daß es 
mir ſchwer wurde, mich auch nur auszukleiden, ehe ich zu Bett ging. 
Meine einzige Zerſtreuung hatte während der warmen Jahreszeit darin 
beſtanden, daß ich im Sommer Enten und im Herbſt erſt Hühner 
und dann Haſen ſchoß. Ich tat das übrigens keineswegs nur aus 
Freude an der Jagd, ſondern auch weil das erlegte Wild zugleich das 
Fleiſch für meinen Mittagstiſch lieferte. 

Ich verfügte damals über einen wundervollen Hühnerhund, einen 
weiblichen Pointer, namens Tidy. Tidy war das Geſchenk eines 
jungen Schotten, der in Heidelberg viel auf unſrer Kneipe verkehrt 
und ſie mir vor mehreren Jahren durch den Kapitän eines zwiſchen 
Hull und Riga fahrenden Dampfers geſchickt hatte. Sie war, als ſie in 
meinen Beſitz kam, drei Monate alt, rabenſchwarz, mit einem Fell ſo 
kurz und weich wie das eines Maulwurfes. Sie wurde ein unge- 
wöhnlich großer aber ſchlanker Hund, mit Sehnen von Stahl, einer 
unbegreiflich feinen Naſe und einer unbändigen Jagdpaſſion. Sie lernte 
ihr Handwerk ſpielend und apportierte ſogar vorzüglich, was bei ihrer 
Raſſe bekanntlich nur ſehr ſchwer zu erreichen iſt. Sie wäre mithin 
das Ideal eines Hühnerhundes geweſen, wenn ſie nicht zugleich die 
ganze Wildheit eines Raubtieres beſeſſen hätte. Wir hatten ſie kaum 
aus der Kiſte, in der ſie aus Riga auf unſerm Gut ankam, befreit, 
als ſie eine junge Katze gewahr wurde, die viel größer war als 
fie ſelbſt. Sie erblicken und fie erwürgen war Sache eines Augen- 
blicks. Tidy entfaltete bei ſolchen Gelegenheiten eine Schnelligkeit, 
die ihr Opfer einfach wehrlos machte. Gleichviel ob es ſich um einen 
ſtarken verwilderten Kater, einen alten Fuchsrüden oder einen ange. 
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ſchoſſenen harmloſen Hafen handelte, Tidy erwürgte ihre Opfer, efe 
fie einen Tatzenſchlag führen, einen Biß tun oder eine Klage aus- 
ſtoßen konnten. Leider beſchränkte ſich aber ihre Beißluſt nicht nur 
auf jagdbare Tiere, ſie wurde vielmehr auch ihr fremden Menſchen 
gefährlich, und ich mußte für ihre Schandtaten oft mit einem Schmerzens⸗ 
geld eintreten. Jetzt, wo ich weiß, welche Rückſicht wir unſern Mit⸗ 
meuſchen ſchuldig find, ſchäme ich mich, daß ich fie fo viel Unheil 
anrichten ließ, damals aber verhalf mir die Freude an dem wunder- 
bar ſchönen Geſchöpf und dem vorzüglichen Jagdgehilfen über alle von 
Zeit zu Zeit doch aufſteigende Bedenken hinweg. Kehrte ſich doch 
Tidys Wildheit nie gegen mich. Auch dann nicht, wenn ich ſie einmal, 
was freilich ſelten vorkam, züchtigte. 

| Als die Ernte eingebracht und die Herbſtbeſtellung der Felder 
beendet war, fing ich doch an, die völlige Einſamkeit, in der ich lebte, 
zu fühlen. Zumal an den beſtändig länger werdenden Abenden ver- 
rannen die Stunden immer langſamer, und ich war ſchließlich froh, 
wenn Frau Stahnken am Abend in das Speiſezimmer kam, um den 
Tiſch zu decken. 

Auch bei Frau Stahnken machte ſich allmählich ein gewiſſes Anſchluß⸗ 
bedürfnis geltend. Es kam vor, daß fie, nachdem wir die wirtſchaft⸗ 
lichen Fragen des Tages erledigt hatten, ſtehen blieb und ſichtlich auf 
eine Anſprache von mir hoffte. Ich richtete dann wohl eine Frage an 
ſie, die ſich auf ihr früheres Leben bezog, und ſie gab willig Beſcheid. 
Ihr Leben war verlaufen wie das ſo vieler ihrer Standesgenoſſinnen. 
Nach einer auf dem Lande leidlich glücklich verlebten Kindheit war 
ſie erſt Dienſtmädchen, dann Köchin in der Stadt geworden. Ihre 
Erſparniſſe hatten den Krüger auf dem Gut, zu dem Neuhof gehörte, 
veranlaßt, um ſie zu werben. Er hatte ſie als ſein Weib nicht ſchlecht 
behandelt, aber er hatte den Schnäpſen, die er feilbot, mehr zuge- 
ſprochen als ihm gut war und war darüber am Schlage geſtorben. 
Seitdem war Frau Stahnken wieder in fremde Dienſte gegangen. 

Wie ich und Frau Stahnken ſo litt auch Tidy unter der Ein— 
ſamkeit, in der wir lebten. Eine ebenbürtige Verbindung ihr zu 
ſchaffen, war mir nicht möglich; ſie eine andre eingehen zu laſſen, 
konnte ich mich nicht entſchließen. 

Eines Tages kam zwiſchen mir und Frau Stahnken die Rede 
auf das Legen der Bauernhöfe, und die alte Frau entwarf mir ein 
anſchauliches Bild von dem Elend, das damals plötzlich und unerwartet 
über ihre unglücklichen Bewohner hereingebrochen war. 

Neuhof war aus den Feldern von 9 Bauernhöfen entſtanden. 
Acht von ihnen hatten auf dem jetzigen Bruſtacker des Gutes gelegen, 
man hatte daher auch ihre Fundamente abgebrochen und die Feld— 
ſteine, aus denen ſie beſtanden, zu kleinen Hügeln aufgetürmt, die 
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mitten in den Feldern lagen. Der neunte Hof aber, der größte, ſtand 
auf der Viehweide, und hier befanden ſich die Fundamente der Gebäude 
noch in ihrer urſprünglichen Verfaſſung und an ihrer urſprünglichen 
Stelle. Ich ſuchte dieſe Stätte am folgenden Tage auf. Sie lag 
auf der Höhe einer Bodenwelle, von der aus man das Land weithin 
überblicken konnte. Wie oft mochte der Bauer von der Schwelle ſeines 
Hauſes aus mit freudigem Stolz auf die mit ſeinem Schweiß gedüngten 
Felder geblickt haben. Auch ein Garten hatte einſt das Haus um⸗ 
geben, wie ein paar faſt abgeſtorbene alte Obſtbäume noch bezeugten. 
Nun aber boten dieſe Fundamente, die keine Wände mehr trugen und 
in denen welke Neſſelſtauden ſtanden, einen troſtloſen Anblick. Mein 
Herz war voll Bitterkeit gegen eine Zeit, in der der ſchnöde Eigennutz 
eines einzelnen Mannes über 42 unſchuldige Familien ein fo furdt- 
bares Unglück verhängen konnte. 


Am Abend fragte ich Frau Stahnken insbeſondere nach dem 
Schickſal dieſes Hofes. Die alte Frau, die in meinen kalten Zimmern 
immer fror, ſtand, in ein graues Umſchlagtuch gewickelt, mit auf dem 
Rücken zuſammengelegten Händen am Ofen und ſah mich aus ihren 
großen Augen ſeltſam ſtarr an. „Der Bauer,“ ſagte ſie, „war ein 
Onkel meiner Mutter. Er war ſchon ein ſehr alter Mann, und er 
konnte es nicht begreifen, daß er den Hof, auf dem ſeine Vorfahren 
ſeit jeher geſeſſen hatten, ohne jedes Verſchulden verlaſſen ſollte. Er 
ging nicht fort, bis der Baron ſelbſt mit ſeinen Knechten kam, dieſe 
ſeine Wagen beſpannten und den Hausrat auf die Wagen luden. Der 
Bauer ſah das, ohne ein Wort zu reden und ohne auf das Bitten 
ſeiner Frau und ſeiner Kinder zu achten, ſchweigend an. Als aber 
das letzte Stück aus dem Haufe getragen war, nahm er ein Mafier- 
meſſer aus der Taſche und ſchnitt ſich damit, ehe die Seinigen ihm 
in den Arm fallen konnten, den Hals durch.“ 

„Entſetzlich!“ rief ich unwillkürlich. 

Die Alte ſchwieg eine Weile und ſah ſtarr vor ſich hin. „Gnädiger 
Herr,“ ſagte ſie dann, „im Dunkeln darf niemand dorthin gehen. Das 
leidet der tote Bauer nicht. 

„Wie meinen Sie das?“ fragte ich. 

„Man hat dort ſchon dreimal Tote gefunden, die ſich, als ſie 
noch lebten, bei Nacht und Nebel dahin verirrten,“ war die Antwort. 
„Einmal einen Bauern, den niemand kannte; dann einen jüdiſchen 
Hauſierer; endlich einen Handwerksburſchen. Allen dreien ſtand das 
Geſicht im Nacken.“ 

Wie die Alte das ſo mit ihrer müden Stimme ſagte, lief mir 
ein Schauer den Rücken herunter. Zugleich erhob ſich Tidy, die neben 
mir gelegen hatte, blickte mit geſträubtem Rückenhaar auf die offene 
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Türe, bie in das dunkle Nebenzimmer führte und knurrte, als ob fie 
die Anweſenheit eines Fremden witterte. 

Die Alte ſchien das nicht zu bemerken. Sie blickte noch eine 
Weile ſtarr vor ſich hin, ſchüttelte dann den Kopf und raffte ſich 
gleichſam zuſammen. „Gute Nacht, gnädiger Herr,“ ſagte ſie und 
ging mit ihren leiſen, ſchleichenden Schritten aus dem Zimmer. 

Ich befand mich in einer ſeltſamen, mir ſelbſt unbegreiflichen 
Aufregung. Was war denn geſchehen? Vor einer Reihe von Jahren 
hatte ein alter Mann, den ich nicht kannte, ſich das Leben genommen, 
und an der Stelle, an der das geſchah, hatte man vielleicht in der 
Tat einen Hauſierer oder einen Handwerksburſchen gefunden, der ſich 
im Schneeſturm verirrt hatte und dort erfroren war. Das Volk, das 
in ſolchen Fällen ſtets zu Übertreibungen neigt und das Romantiſche 
liebt, hatte aus dieſem einen Unglücklichen drei gemacht und ihren 
Tod in abergläubiſcher Weiſe mit dem Selbſtmörder in Verbindung 
gebracht. Das alles ging mich doch eigentlich gar nichts an. Trop- 
dem ſchlug mein Herz in ſchweren Schlägen und lauſchte mein Ohr 
angeſpannt auf ein Geräuſch, das nicht laut werden wollte. 

Ich raffte endlich meine ganze Willenskraft zuſammen und ſtand 
auf. In demſelben Augenblick fuhr Tidy mit Blitzesſchnelle in mein 
Arbeitszimmer und ſchlug ein paarmal an. Ich ergriff die Lampe 
und folgte ihr. Ich fand ſie mitten im Zimmer in Angriffsſtellung 
und mir zugekehrt. Ihre Augen, die wie dunkle Edelſteine glühten, 
waren auf mich gerichtet, und ihre Zähne ſchimmerten in hartem Weiß 
unter den hochgezogenen Lefzen hervor. Als ich ſie anrief, beruhigte 
ſie ſich, kam aber nicht ſchweifwedelnd an mich heran, ſondern ging, 
ohne mich zu beachten, an mir vorüber und nahm ihren gewohnten 
Platz im Speiſezimmer wieder ein. 

Ich ging vielleicht eine Stunde lang im Zimmer auf und nieder 
und fühlte, wie meine Nerven ſich allmählich beruhigten. Ich zündete 
nun eine Kerze an, löſchte die Lampe aus und begab mich in's 
Schlafzimmer. Dort hatte ich neben meinem Bett auf einem rohen 
Geſtell aus ungeſtrichenem Tannenholz meine Bibliothek aufgeſtellt. 
Sie beſtand nur aus ein paar Lieblingsbüchern: dem Fauſt, Reineke 
Fuchs, Hermann und Dorothea, Don Ouichotte, der Fritjofsſage. Ich 
kannte dieſe Bücher faſt auswendig, aber ich las doch gern vor dem 
Einſchlafen noch etwas in ihnen. Heute ergriff ich zufällig den Fauſt 
und begann mit dem Anfang. 

Tidy lag auf ihrem Sack, der ſich ein paar Armlängen von 
meinem Bett befand. 

Als ich bis zu der Szene gekommen war, in der der Pudel ſeine 
wahre Natur enthüllt, fiel mein Blick von dem Buch weg auf Tidy, 
und ich ſah, daß ſie ſich erhoben hatte und ſich wieder in der Stellung 
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befand, bie fie bor dem Angriff einzunehmen pflegte. Ihre Augen 
waren drohend auf mich gerichtet, fie fletſchte mit den Zähnen und 
ließ einen ſchnarchenden Ton hören. Ich richtete mich jäh auf, und 
wir blickten uns eine Weile ſtarr an. Mir kam zum erſtenmal der 
Gedanke, daß die Beſtie in dieſem Hunde ſich auch einmal gegen 
mich richten könnte. Als ich ihr aber ein: „Kuſch dich“ zurief, mit 
einer Stimme, die mir ſelbſt gar nicht wie meine eigene vorkam, wandte 
Tidy den Kopf von mir ab, drehte ſich mehrmals im Kreiſe und 
legte ſich wieder auf ihren Sack. „Sie mag wohl einen böſen Traum 
gehabt haben,“ ſagte ich mir, legte den Fault weg und löfte das 
Licht aus. Ich lag aber wach, bis die Hähne krähten und ich die 
Mägde in den Viehſtall gehen hörte. 

Am folgenden Morgen mußte ich ſelbſt über den Zuſtand lächeln, 
an dem ich mich am Abend und in der Nacht befunden hatte, und an 
den mich noch ein leiſes Kopfweh erinnerte. Da dieſes den Tag über, 
während ich meinen Geſchäften nachging, anhielt, ſo nahm ich nach 
dem Mittageſſen meine Flinte auf die Schulter und unternahm einen 
Spaziergang. 

Das Wetter war trübe, und über der Viehweide lag ein leichter 
Nebel. Hart diesſeits meiner Grenze lag ein von alten Weiden ume 
ſtandener Tümpel, der einmal ein Karpfenteich geweſen ſein ſollte und 
auf dem ſich mitunter Wildenten niederließen. Dorthin lenkten ſich 
meine Schritte. Tidy ſtand ein paarmal vor Haſen im Lager, ich 
rief ſie aber ab, und wir wanderten langſam weiter. Der Nebel wurde 
immer dichter und lag, als wir am Ziel waren, wie eine Wolke über 
dem Lande. Da ſich keine Ente ſehen ließ, kehrte ich um und ſchritt 
rüſtig aus, denn es wurde kalt und meine Joppe naß. Ich bin in 
meinem Leben durch manchen Nebel geſchritten, aber ich habe nie wieder 
einen ſo dichten, undurchdringlichen erlebt wie damals. Er ſtand vor 
mir wie eine graue Mauer und floß hinter mir wieder zuſammen wie 
das Waſſer hinter einem Schwimmenden. 

Ich glaubte mich ſchon unmittelbar bei Neuhof, als ich plötzlich 
dicht vor mir die Fundamente jenes Bauernhauſes erblickte, von dem 
am Abend vorher ſo viel die Rede geweſen war. „Gut, daß ich 
nicht abergläubiſch bin,“ dachte ich, nahm noch einmal möglichſt ſicher 
die Richtung nach Neuhof und ſchritt ſo rüſtig aus, wie die vielen vom 
Vieh ausgetretenen Bülten unter meinen Füßen es zuließen. Daß ich 
bald darauf über einen Sturzacker kam, bewies mir, daß ich mich auf 
dem richtigen Wege befand. 

Tidy, die vor Näſſe und Kälte am ganzen Leibe zitterte, folgte 
mir hart auf dem Fuß. 

Nach einiger Zeit bemerkte ich, daß ich mich nicht, wie ich jetzt 
erwarten mußte, auf einer in einer Einſenkung zwiſchen den Feldern 
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liegenden Wieſe befand, ſondern wieder auf der Viehweide. Ich blieb 
ſtehen und ſuchte mich zu orientieren. Ich war wohl zu ſehr nach 
links geraten und hielt mich deshalb jetzt mehr rechts. Aber ſo energiſch 
ich auch ausſchritt, ich gelangte nicht auf die Wieſe. Plötzlich fuhr 
Tidy laut bellend an mir vorüber, auf einen Mann los, der in 
gebückter Stellung, mit einer Traglaſt auf dem Rücken, mir entgegen⸗ 
kam. Ich ſah ihn voll Staunen an, erkannte aber bald, daß der ver- 
meintliche Mann eine der Weiden am Ufer des Tümpels war, dem 
mein Spaziergang urſprünglich gegolten hatte. 

Da ich keine Uhr bei mir hatte, konnte ich nicht feſtſtellen, wie 
lange Zeit ich in die Irre gegangen war. Es mußte aber eine ganze 
Weile gewährt haben, denn zu dem Nebel ſchien ſich jetzt bereits die 
Dämmerung zu geſellen. Wollte ich noch vor Einbruch der Dunkelheit 
mein Heim erreichen, ſo mußte ich mich dran halten. 

Ich griff tüchtig aus, aber mein Wandern wollte kein Ende nehmen 
und ſchließlich ſtand ich wieder vor dem leidigen Fundament mit ſeinen 
naſſen Steinen und den welken Neſſelſtauden und Diſteln zwiſchen ihnen. 

Während ich hier ſtand, geriet der Nebel ins Wallen, ballte ſich 
zuſammen und wälzte ſich in ſchwarzen Haufen über das von Näſſe 
triefende Land. Indem ich wieder Neuhof zuſtrebte, hatte ich von 
Zeit zu Zeit einen weitern Ausblick; dann aber war es wieder, als 
ob mir ein Sack über den Kopf gezogen würde, und ich ſah nichts, 
aber auch rein gar nichts. Ich gelangte diesmal nicht einmal bis an 
den Sturzacker, ſondern ſtand nach verhältnismäßig kurzer Zeit wieder 
vor den Fundamenten. 

Der Wind ſetzte jetzt ſtärker ein, fuhr mir durch die naſſen Kleider 
und machte mich erſtarren. Die Nebelmaſſen trieben über mich hin, 
und aus ihnen heraus hörte ich deutlich hohe Stimmen, die ſich eilig 
etwas zuriefen. In den Steinvierecken der Fundamente, aus denen 
man noch die Lage der Zimmer erkennen konnte, raſchelte es, und 
es war mir, als ob hinter dem Hauſe menſchliche Geſtalten in gebückter 
Stellung hinhuſchten. Tidy fuhr wie der Blitz auf fie zu und ver- 
ſchwand ebenſo wie die Männer ſpurlos im Nebel. Ich wollte „Wer 
da?!“ rufen, und meine Lippen formten auch dieſe Worte, aber es 
war, als ob ſie, wie ich ſie hervorſtieß, ſofort zu Boden fielen. Ich 
hörte ſelbſt nur einen dumpfen Ton. Ich fühlte, wie ſich mein Haar 
ſträubte. Ich riß die Flinte von meiner Schulter und ſpannte beide 
Hähne. Ich wußte, jetzt mußte der tote Bauer kommen. Und da 
kam er auch, in einem weiten weißen Totenhemde, das mit dem Nebel 
ringsum verſchwamm. Langes weißes Haar flatterte um ſein weißes 
Geſicht, aus dem die weit aufgeriſſenen Augen mich finſter anſtarrten. 
Ich hob die Flinte an die Wange und drückte beide Läufe zugleich 
ab. Der Feuerſtrom fuhr dem Toten mitten durch den Leib, aber er 
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zog über mich weg wie ein eiskalter Strom. Zugleich tauchte plötzlich 
Tidys dunkle, mir rieſengroß erſcheinende Geſtalt vor mir auf, ſtürzte 
ſich auf mich und warf mich zu Boden. Die weißen Zähne des 
Tieres ſchimmerten dicht vor meinem Geſicht. Ich packte es mit 
beiden Händen um den Hals und zwang es unter mich. Ich ſühlte 
in den Händen etwas Weiches, Samtenes und darunter eine harte 
beinerne Röhre, auf die ich mit verzweifelter Kraft drückte, während 
ich einen heftigen Schmerz in den Beinen empfand, an denen etwas 
entlang ſchürfte. Endlich hörte der Widerſtand auf. Ich hatte den 
Hund erwürgt. 

Ich richtete mich auf und befand mich in der ſeltſamſten Stimmung. 
Ich war nun, da ich wirklich um mein Leben gerungen hatte, vo- 
ſtändig ernüchtert. Die Nebelmaſſen, in deren Mitte ich mich noch 
immer befand, waren für mich jetzt nichts mehr als eine über die 
Erde hinziehende Wolke, und die Stätte, an der ich ſtand, hatte allen 
romantiſchen Zauber eingebüßt. Ich hätte geglaubt, nur einen tollen 
Traum gehabt zu haben, wenn ich nicht die tote Tidy vor mir gehabt 
hätte und meine zerriſſenen Kleider überdies von dem verzweifelten 
Kampfe gezeugt haben würden, den ich eben überſtanden hatte. 

Ich hob meine Flinte auf und ging geradeswegs auf Neuhof zu, 
das ich nun auch in ganz normaler Zeit erreichte. 

„Wo iſt denn Tidy?“ fragte Frau Stahnken, die ſich um mich 
geſorgt hatte und mich in der Haustür erwartete. 

„Der hat der tote Bauer das Genick gebrochen,“ antwortete 
ich lachend. 

Am andern Tage ließ ich anſpannen und machte bei den nächſten 
beiden Nachbarn meinen Antrittsbeſuch. Seitdem habe ich nie wieder 
ein Geſpenſt geſehen.“ 

„Und wie erklären Sie Ihr Erlebnis, Herr von Schwarzhoff?“ 
fragte die Hausfrau. 

„Daraus, gnädige Frau,“ erwiderte der Baron, „daß ſowohl die 
Menſchen wie die Hunde geſellige Weſen ſind und die Einſamkeit auf 
die Dauer nicht ertragen. Die einen macht fie zu Geſpenſterſehern, 
die andern macht ſie toll.“ 
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Wie du ſie anſchauſt, die kecken Geſellen 

Mit ihren Gliedern, den rüſtigen, ſchnellen, 

N Hoch das Haupt unterm funkelnden Helme. 

Seufzen mag mancher der armen Schelme, 

Mancher mag denken: — Wär’ ich doch freil 

Aber du ſehnſt dich: — O wär' ich dabei! 
Stille nur, Herz, vorüber! 
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Ja vorüber, — fo wird es gefchehn, 
Immer vorüber wirft du gehn. 
N Wenn deiner Kindheit Spielfameraden 
Fröhlich die Kiebfte zu Tanze laden, 
Wenn ſie erglühen im wogenden Reigen, 
Wirſt du im Winkel ſtehen und ſchweigen. 
Schweigen, aber mit brennenden Wangen 
Nach dem Glück deiner Jugend verlangen — 
Sei's auch ein Irrlicht, — wär's nur ein Schein. 
Solche wie du, ſie bleiben allein. 

Stille nur, Herz, vorüber! 
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Knabe, den Schmerz auf die Stirne gefüßt, 
Wer es doch herzlich zu fagen wüßt’! 
Siehe, du haſt ja Leidgenoſſen: 
Ihnen auch ward ein Simmer verſchloſſen, 
Flog ein Glück in jauchzende Weiten. — 
Ob ſie erhobenen Hauptes ſchreiten, — 
Wenn ſie am Weg ins Auge dir ſchauen, 
Fühlen im Blick ſie es heimlich tauen, 
Fühlen tiefinnerftes, ſchweigend Derftehn, 
Menſchenlos ift ja — Dorübergehn. 
Stille nur, Herz, vorüber! 
Jeanne Berta Semmig. 
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Frühlingsliedchen. Nach dem Gemälde von M. Ränicke. 


Stadt und Land im Lichte der Bevölkerungsſtatiſtik. 


Von Arved Jürgenſohn (Berlin⸗Friedenau). 


Im Jahre 1661 erſchien in London ein bemerkenswertes Buch“) 
von einem gewiſſen John Graunt, einem ſtädtiſchen Beamten, das 
ſich zuerſt eingehend mit Bevölkerungsſtatiſtik und insbeſondere mit 
der Frage des Abſterbens der Londoner Bevölkerung und ihrer Er— 
ſetzung durch die Landbewohner befaßte. Da regelmäßige Volkszählungen 
in England erſt ſeit dem Jahre 1801 ſtattfinden, ſo war man in 
früherer Zeit natürlich auf die Kirchenbücher oder die Sterbe- und 
Taufregiſter angewieſen, wenn man derartige Unterſuchungen vornahm. 
Graunt ſtellte nun feſt, daß London immer mehr Sterbefälle als 
Geburten aufwies und ſich trotzdem, ſelbſt noch nach Peſtſeuchen (1603 
und 1625) oder Kriegsjahren (1642), beſtändig vermehrte und alle 
Lücken ſchnell wieder füllte. Das könnte nur geſchehen durch eine 
Zuwanderung vom platten Lande und den Landſtädten, wo ein großer 
Geburtenüberſchuß herrſchte, und auf deren Koſten. Er ſchrieb der 
großen Stadt — London zählte 1682 ſchon 670 000 Einwohner — 
einen recht verderblichen Einfluß zu. Die Luft ſei dort dicker und 
ungeſunder, namentlich ſeit der großen Zunahme des Gebrauchs von 
Steinkohlen; die Lebensweiſe ſei zügelloſer, die Sitten lockerer, die Diät 
unmäßiger, die Art der Beſchäftigung nachteiliger, die Fruchtbarkeit 
geringer und die Sterblichkeit größer als auf dem Lande. In den 
40 Jahren, 1604 bis 1643, ſeien in London 363 935 Menſchen 
begraben und nur 330 747 getauft worden, während auf dem platten 
Lande umgekehrt ein reichlicher Geburtenüberſchuß herrſche und von 
ba etwa 250 000 Menſchen in 40 Jahren oder jährlich 6000 nach 
London gezogen ſeien. 

Ein Freund Graunts, William Petty, befaßte ſich 1682 in 
einem Werke ähnlichen Inhaltes“) und ähnlicher Richtung mit denſelben 


*) Natural and political observations mentioned in a following index uſw. 
**) Several essays in political arithmetic. 
Daheim-Ralender. 1905. 12 
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Fragen. Von 1604 bis 1682 hätte London fid) in je 40 Jahren an 
Einwohnerzahl verdoppelt, und das würde ſicherlich ſo weiter gehen. Er 
berechnet dann danach, daß London in 240 Jahren, nämlich im Jahre 
1802, achtmal größer ſein und ſchon 5 360 000 Einwohner haben müßte, 
und dann 1842, weitere 40 Jahre ſpäter, eigentlich wieder das Doppelte, 
alſo 10 720 000. Aber 1842 würde das ganze Land (England) auch 
nur 10917000 Einwohner zählen — er ſchätzte nämlich 360 Jahre 
für die Verdoppelung der Geſamtbevölkerung Englands, die er für 1682 
auf 7 370 000 Einw. angibt — und da ihm das nicht gut zuſammen- 
zupaſſen ſcheint, ſo nimmt er recht willkürlich an, daß Londons Wachstum 
ſchon vorher aufhören und um 1800 bereits ſeinen Höhepunkt erlangt 
haben müßte. Denn Land und Hafenſtädte würden doch für ihre 
Arbeiten von den 9,8 Mill. Einwohnern im Jahre 1802 gut 4 Mill. 
Menſchen in Anſpruch nehmen. Eine ſiebenfache Vergrößerung der 
Themſeſtadt erſcheint ihm aber im weſentlichen ſegensreich; doch würde, 
da alle 20 Jahre durchſchnittlich einmal die Peſt in London wüte, 
bald die Landbevölkerung nicht mehr die Menſchenverluſte voll erſetzen 
können. Außer der vermehrten Sicherheit in der Stadt, beſonders in 
Kriegszeiten, und der Anziehungskraft von Hof und Parlament ſchienen 
ihm auch die Vorteile größerer Geſelligkeit und Gemeinſchaft bie Qand- 
bevölkerung ſpontan nach London zu locken. 

Graunts und Pettys Bücher wirkten ſehr anregend, und die Ye- 
völkerungsſtatiſtik begann ſich zu einer neuen Wiſſenſchaft auszubilden. 
1696 verfaßte ein gewiſſer Gregory King eine neue Studie über 
London, die andern Städte und die Landbevölkerung. Er rechnet auf 
die Themſeſtadt 530 000, auf die übrigen Städte und Marktflecken 
(market towns) 870 000, die Dörfer und Weiler (hamlets) 4 110 000, 
zuſammen 5 500000 Seelen. Seine Zahlen weichen freilich von denen 
Graunts ab, wenn ſie auch ebenſo auf Sterbeliſten und Kirchenbüchern 
beruhten. Allerdings mögen Peſt, Kriege und Auswanderung in der 
Zwiſchenzeit manches verändert haben. Er ſtellte feſt, daß das platte 
Land jährlich durch Geburten um 20 000, die Städte ohne London 
aber um 2000 Menſchen zunähmen, London dagegen 2000 Perſonen 
verlöre, trotzdem aber doch um 3000 Menſchen jährlich wüchſe, alſo 
offenbar von außerhalb einen Zuzug von 5000 Menſchen erhalten müſſe. 
Die Geſamtzunahme Englands betrüge jährlich jedoch nur etwa 9000 
Menſchen, da 11000 durch Peſt, Kriege, Unfälle uſw. jährlich um⸗ 
kämen. In London ſtürben verhältnismäßig mehr Perſonen, und wenn 
die Eheſchließungen dort auch häufiger ſeien, ſo wären doch in jeder 
Ehe die Geburten viel weniger zahlreich als auf dem Lande, wegen 
Luxus, Unmäßigkeit, Zuchtloſigkeit, intenſiverer Berufs arbeit und wegen 
des geſundsheitsſchädlichen Kohlenrauchs, aber auch wegen des größern 
Altersunterſchiedes der Ehegatten. Auf den Kopf der Bevölkerung freilich 
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feien in London und den Städten die Geburten zahlreicher (1 zu 26!/2 
unb 1 zu 281/2) als auf dem Lande (1 zu 29,4). 

Es iſt von großem Reiz, heute einmal zuzuſehen, wie ſich die 
Verhältniſſe ſeit jener Zeit denn tatſächlich entwickelt haben, insbeſondere 
aber feſtzuſtellen, wieweit William Pettys Prophezeihungen über London 
eingetroffen find. Hat es fih in je 40 Jahren immer an Einwohner- 
zahl verdoppelt? 

Im Jahre 1377 ſoll die alte Themſeſtadt 35 200, 1569 aber 
77000 und 1600 ſchon 150 000 Einwohner gehabt haben. William 
Petty gibt für 1682 ihrer 669 930 an. Für 1802 berechnete er 
5 360 000 Einwohner, in Wirklichkeit zählte London aber 1801 erit 
959000. Im Jahre 1821 waren es 1379000, 1841 bloß 1 948 000 
(ſtatt Pettys 10,7 Millionen); 1861: 2 804 000; 1881: 3,815 000; 
1891: 4 228 000; 1901: 4 536 000. Wenn man aber „Greater 
London“, Groß⸗London, alfo die Hauptſtadt und ihre Vororte zuſammen 
nimmt, jo erhält man folgende Zahlen (in Tauſenden): 


18811891 1901 


a) London. 3815 | 4228 | 4536 
b) Der äußere Ring (der Vororte) um die Stadt 952 | 1405 2 045 
Sroß-London .» . 2 eee, . | 4 767 | 5634 | 6 705 


An den 10 Millionen fehlt alſo noch es Das Tempo ijt anfangs 
bedeutend langſamer geweſen, als Petty annahm. Man konnte es 
damals ja nicht verhindern, daß die Peſt 1664—66 gegen 100 000 
Londoner dahinraffte und der große Brand vom September 1666 etwa 
13 200 Häuſer zerſtörte. Heute iſt man vor der Peſt ſicherer und 
großen Bränden gegenüber in der Regel auch. So hat London denn 
von 1682 an in Wirklichkeit etwa 140 Jahre zu ſeiner Verdoppelung 
gebraucht (bis 1822 etwa), von 1801 bis 1901 aber hat es ſich 
wieder reichlich vervierfacht, ja als Groß⸗London mehr als verſechs⸗ 
facht. Die Geſamtbevölkerung Englands jedoch hat zur Verdoppelung 
von 1682 an nicht 360, ſondern blos etwa 110 Jahre, ſpäter aber 
nur etwa 60 — 70 Jahre gebraucht. 

Doch nicht bloß in England, auch in Deutſchland begann bald 
die neue Wiſſenſchaft der Statiſtik zu blühen und ſich noch weiter zu 
vertiefen. Ihr angeſehenſter Vertreter, der erſte Urheber einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bevölkerungstheorie in Deutſchland, war Johann Peter 
Süßmilch, der auf Grund reichhaltiger Materialien ein Aufſehen 
erregendes Buch verſaßte, das den Titel führte: „Die göttliche Ordnung 
in den Veränderungen des menſchlichen Geſchlechts, aus der Geburt, 
dem Tode und der Fortpflanzung desſelben erwieſen.“ (Berlin 1740 —42. 
2. Auflage 1761—62. 3. Auflage 1765. 4. Auflage 1775 — 76. 
3 Bd. 5. Auflage 1792.) 1707 zu Berlin geboren, 1727 in Halle 
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und dann in Jena die Rechte, ſpäter aber Medizin und Theologie 
ſtudierend, nahm der Verfaſſer 1741 als preußiſcher Feldprediger am 
ſchleſiſchen Feldzuge teil, war dann Pfarrer zu Ezien in der Mittel- 
mark, wurde 1742 von Friedrich II. zum Probſt von Kölln an der 
Spree und Paſtor an der Petrikirche zu Berlin ernannt und erhielt 
den Charakter eines Konſiſtorialrats. 1743 zum Mitgliede der 
Akademie der Wiſſenſchaften erhoben, mußte er über ſeine „Göttliche 
Weltordnung“ akademiſche Vorleſungen halten und ſtarb ſchließlich am 
22. März 1767 am Schlagfluß. Auch Süßmilch, der John Graunt 
den Kolumbus auf dem Gebiete der Statiſtik nennt, widmete den von 
dieſem angeregten Fragen ſeine Aufmerkſamkeit und wiederholte dabei 
im weſentlichen die Grundgedanken des Engländers über die ſtädtiſche 
Bevölkerung. Er ſagt u. a.: „So, wie die Städte an Größe und 
der Zahl der Einwohner zunehmen, ſcheint auch die Sterblichkeit zu 
wachſen. In großen und volkreichen Städten iſt die Sterblichkeit am 
allergrößten. . .. Die Sterblichkeit in mittelmäßigen Städten ift größer 
als die auf den Dörfern. . .. Die größte und ungewöhnlichſte Sterb- 
lichkeit in Dörfern reichet kaum bis an die kleinſte und gewöhnlichſte 
in Städten.“ Als Urſachen dieſer größern Sterblichkeit in den Städten 
werden angeführt: größere Hinfälligkeit der Kinder wegen höherer 
Schwächlichkeit der Eltern; Vernachläſſigung der eigenen Kinder durch 
die zahlreichen Mütter, die als Ammen tätig ſind; Liederlichkeit und 
Ruchloſigkeit vieler Eltern in den Städten, verderbtere Sitten, Ber- 
giftung durch die „Venusſeuche“; Unmäßigkeit und Speiſenüberfluß; 
größere Leidenſchaften und Sorgen, hitzige Getränke und Branntwein, 
dickere Luft und ungeſundere Atmoſphäre in großen Städten; engere 
Wohnungen, größere Anſteckungsgefahr, beſonders für die Armen zur 
Zeit von Epidemien; Teuerung; viele zugrundegehende Fremde in 
Spitälern und Krankenhäuſern, „ein beſtändig allda hauſender Haufe.“ 
Ergo: „Aus der viel größern Sterblichkeit der Städte, inſonderheit der 
volkreichen, wird man leicht den Schluß machen können, daß große 
Städte dem menſchlichen Geſchlechte und dem Staate gar nicht vorteil- 
haft find“, . . . „daß der heimliche Schade, den der Staat von Städten 
erleidet, dem Schaden einer Peſt faſt gleichzuſchätzen ſei. Der Unter- 
ſchied iſt bloß dieſer, daß eine Peſt dasjenige mit einer ſchnellen Wut 
vollbringt, was in Städten langſamer und ſchleichend geſchiehet.“ Die 
Städte ſeien aber auch unfruchtbarer, weil die vermehrten Bedürfniſſe, 
Pracht und Aufwand ſowie höhere Lebensmittelpreiſe die Menſchen 
vom Entſchluß, zu heiraten, zurückhielten. „Je größer, je reicher, je 
prächtiger eine Stadt, je größer die Handlung iſt oder wird, je größer 
auch die in Auſehung des Heyratens eingeſchränkte Garniſon iſt: je 
mehr eheloſe Knechte, Mägde und andre Bediente finden ſich daſelbſt. 
Viele große und kleine Schulen vergrößern auch die Zahl der Eheloſen.“ 
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Die Ehen auf dem Lande ſeien zwar zahlreicher, aber die ſtädtiſchen 
Ehen wären doch gleich fruchtbar. Wenn die meiſten Städte trotz des 
Überwiegens der Sterbefälle über die Geburten dennoch zunähmen, ſo 
geſchehe das nur durch Zuwanderung von „Fremdlingen“. „In Städten 
leben mehr Frauensleute, auf den Dörfern mehr vom männlichen 
Geſchlecht. . . . Die Knechte und Diener find in Städten lange nicht 
jo viel, wie an Berlin zu ſehen.“ . .. „Es ijt erwieſen, daß von den 
Dörfern eine große Menge Weibsperſonen in die Städte ziehet und ſich 
zum Dienen vermietet. Die leichtere Arbeit gefällt ihnen beſſer, und 
es vergeht vielen die Luſt zur Rückkehr auf das Land und zu der 
ſauren Arbeit desſelben.“ . .. „Der Ackerbau ijt bie evite und vor- 
nehmſte Manufaktur, er iſt aber auch die ſauerſte; daher der Landmann 
leicht kann gereitzt werden, ſich zu der leichtern Arbeit bey Fabriken 
in die Städte zu begeben, wobey er nicht ſo ſchwehr arbeiten darf und 
auch wohl mehr verdienet.“ . .. „Dergleichen Bediente, Knechte, Qa- 
quayen und Mägde werden nun mehrenteils vom Lande herein gezogen, 
und ſie werden in der Tat dem Ackerbau oder den Manufakturen und 
Fabriken entzogen. Daher kommen die Klagen der Landleute, ſonderlich 
derer, die auf etliche Meilen um große Städte herum liegen, daß es 
ihnen an Geſinde fehlet, und daß ſie folglich an rechter Beſtellung 
ihrer Wirtſchaft gehindert werden. Einer zieht den andern herein, 
weil es ihm in großen Häuſern beſſer als bey der ſauren Arbeit des 
Landes gefällt.“ Beiläufig fei noch erwähnt, daß Süßmilch u. a. auch 
zwei Broſchüren verfaßte: „Der königlichen Reſidenz Berlin ſchnelles 
Wachstum und Erbauung“ (Berlin 1742) und „Der Bund des Friedens 
und der Freundſchaft mit Rußland, als ein herrliches Gnadengeſchenk 
Gottes“ (Berlin 1762). 

Es iſt äußerſt feſſelnd zu ſehen, wie alſo die Grundideen Graunts 
über die großen Städte hier in Deutſchland nach kaum hundert Jahren in 
reiferer Begründung wiederholt wurden. Aber es iſt noch reizvoller feft- 
zuſtellen, daß ſie ein weiteres gutes Jahrhundert ſpäter, in unſren Tagen, 
noch viel geiſtvollere neue Vertreter gefunden haben und die Gemüter 
wie die Wiſſenſchaft bis heute bewegen. Im Jahre 1889 erſchien 
nämlich zu München ein hinreißend und glänzend geſchriebenes Buch 
(407 Seiten): „Die drei Bevölkerungsſtufen. Ein Verſuch, die Urſachen 
für das Blühen und Altern der Völker nachzuweiſen. Von Dr. Georg 
Hanſen.“ Der Grundgedanke dieſes Werkes iſt der alte: daß die 
ſtädtiſche Bevölkerung in fortwährendem Abſterben begriffen iſt und durch 
die ländliche erſetzt wird und erſetzt werden muß. Der Verfaſſer ſelbſt 
ſagt: „Nur der Stand der Grundbeſitzer iſt dauernd. Im ſtädtiſchen 
Mittelſtand findet eine ununterbrochene Erneuerung und Erſetzung aus 
dem Überſchuß der ländlichen Bevölkerung ſtatt, und die im Kampf 
ums Daſein unterlegenen Glieder des Mittelſtandes werden fortwährend 
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in den Arbeiterſtand hinuntergedrängt. Die Schnelligkeit und Stärke 
des ſo entſtehenden Bevölkerungsſtromes beſtimmt für den Mittelſtand 
die Höhe des geiſtigen Niveaus und damit für das ganze Volk die 
Höhe der Kultur.“ Die erſte Bevölkerungsſtufe iſt nach Hanſen der 
Grundbeſitzer⸗ und Bauernſtand, der die Naturkräfte für ſich arbeiten 
läßt. Die zweite Bevölkerungsſtufe, der „Mittelſtand“, der von feiner - 
geiſtigen Arbeit und in Städten lebt, „der eigentliche Träger der 
Kultur“ (S. 173), „das Haupt am Volkskörper“, nach dem man die 
Größe eines Volkes und ſeiner Zeitabſchnitte beurteilt, ſich durch ſein 
höheres geiſtiges Niveau von den andern Ständen unterſcheidend (alſo 
Beamte, Gelehrte, Handel und Gewerbe), kann ſich nur durch beſtändiges 
Zuſtrömen friſcher Kräfte vom Lande erhalten und behaupten. Die 
dritte Stufe ſind dann die beſitzloſen Arbeiter, die ſich ohne beſondere 
geiſtige Fähigkeiten durch ihre körperliche Arbeit erhalten. Nach Hanſen 
iſt die Anſicht völlig irrig, daß dieſe drei Klaſſen im weſentlichen 
ſelbſtändig nebeneinander beſtehen und ſich durch eigne Kraft erhalten 
und fortſetzen (S. 31), ſondern ſie ſind nur die verſchiedenen Ent⸗ 
wickelungsſtufen derſelben Bevölkerung und fließen im Bevölkerungs⸗ 
ſtrome beſtändig ineinander. „Nur die erſte Klaſſe, der Stand der 
Grundbeſitzer, iſt dauernd; aus dem Überſchuß an Kräften, welchen er 
erzeugt, bildet ſich zuerſt die ſtädtiſche Bevölkerung; aus ihm wird 
ſie fortwährend erneuert und erſetzt.“ Durchſchnittlich erneuert ſie ſich 
ihon in ein paar Menſchenaltern. Nur ein ſehr geringer Teil erhält 
ſich oder tritt in den Stand der Grundbeſitzer zurück, der viel größere 
Teil ſtirbt ab. Der Reſt geht in den Stand der beſitzloſen Arbeiter 
und des Proletariats über. Die ſtädtiſche Bevölkerung gleicht alſo 
einem Landſee, der von einem Fluſſe auf ſeinem Laufe gebildet wird 
und deſſen Waſſer dort beſtändig abfließt und hier ſich erneuert. „Wie 
der Mittelſtand fortwährend aus dem Bauernſtand ergänzt und erſetzt 
wird, ſo nimmt der Stand der Arbeiter fortwährend den Überſchuß des 
Mittelſtandes in ſich auf.“ In dem intereſſanten Schlußkapitel („Der 
Bevölkerungsſtrom und die Literatur“), wo Hanſen von den mit Flut⸗ 
wellen zu vergleichenden großen Literaturepochen ſpricht, ſagt er: „Jede 
Flutwelle hat immer ihren Grund in einem hohen geiſtigen Niveau des 
Mittelſtandes oder derjenigen Klaſſe, welche die Funktionen desſelben 
ausübt. Das hohe geiſtige Niveau wird aber hervorgebracht durch ein 
beſchleunigtes Fließen des Bevölkerungsſtroms. Die erſte Voraus- 
ſetzung iſt alſo immer, daß die Quellen reichlich fließen, daß ein zahl⸗ 
reicher Bauernſtand einen geſunden und kräftigen Überſchuß erzeugt. 
Sodann muß dieſem letztern Gelegenheit geboten werden, in hellen 
Scharen in den Mittelſtand einzudringen, denn je mehr die neuen, 
friſchen Elemente die alten abgeſtorbenen an Zahl übertreffen, deſto 
höher ſteigt das geiſtige Niveau.“ Der Bauer verſorgt die ſtädtiſche 
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Bevölkerung nicht bloß mit Butter und Käſe, ſondern vor allem auch 
mit Menſchen, und von dieſem ländlichen Zuzug hängt das geiſtige 
Niveau des ſtädtiſchen Mittelſtandes ab. So iſt denn der Bauernſtand 
die Grundlage des Staates, und „jedes Volk, das nicht einem raſchen 
Verwelken entgegengehen will, hat ſeine vornehmſte Aufgabe darin zu 
ſehen, den Bauernſtand in möglichſt großer Zahl und Kraft zu erhalten.“ 
Der Staat hat für die Landwirtſchaft ſolche Exiſtenzbedingungen zu 
ſchaffen, daß eine Familie bei normaler Wirtſchaft ſich dauernd im 
Beſitz eines Gutes erhalten kann. „Ein geſunder Bauernſtand iſt in 
einem Handelsſtaate nur dadurch zu erhalten, daß er der allgemeinen 
Konkurrenz entrückt wird: durch die Gebundenheit des Grundbeſitzes und 
die obligatoriſche Vererbung auf einen Nachfolger.“ Ferner bedürfe 
es der Schutzzölle, einer Höchſtgrenze der Hypothekenbelaſtung, einer 
Einſchränkung der Rechte des Gläubigers, den Bauer aus ſeinem Beſitz 
zu vertreiben, einer „Seiſachtheia“ oder Grundſteuerentlaſtung uſw. 
„Der Mittelſtand,“ ſagt Hanſen, „kennt keine bleibenden Geſchlechter. 
Niemand, der in ihn eintritt, hat Anſpruch oder auch nur Ausſicht, 
daß ſeine Nachkommen ſich durch Generationen erhalten.“ In England, 
wo es zu Ende des 17. Jahrhunderts noch 180 000 freie Bauern ge- 
geben habe, ſei jetzt die Hälfte alles Landes im Beſitz von 2500 Per⸗ 
ſonen. Die frühern hohen Kornzölle, die vor 1846 einem Einfuhrverbote 
gleichkamen, wären allein nicht imſtande geweſen, den Bauernſtand zu 
erhalten. Noch 1811 habe die ländliche Bevölkerung 35 %% betragen, 
1841 aber nur noch 26 °/o, und die in der Landwirtſchaft beſchäftigten 
Perſonen feien von 2084183 im Jahre 1851 auf 1 383 184 im 
Jahre 1881 zurückgegangen. Gegenwärtig habe England nur noch 
einen Mittel⸗ und einen Arbeiterſtand, und es müſſe durch überlegene 
geiſtige Arbeit andre Völker nötigen, ihre Naturprodukte gegen dieſe 
Arbeit einzutauſchen. Aber ob das wohl auf die Dauer gelingen 
werde? Durch Leerung des bäuriſchen Bevölkerungsreſervoirs ſei der 
Bevölkerungsſtrom ins Stocken geraten, und dadurch müſſe notwendig 
das geiſtige Niveau des Mittelſtandes ſinken und ſinken. Hanſen 
ſchließt ſein höchſt intereſſantes Buch mit den Worten: „Die Geſchichte 
lehrt es: ein Volk, das ſich einen geſunden Bauernſtand bewahrt hat, 
kann wohl beſiegt, kann wohl niedergeworfen werden, aber dem Antäus 
gleich erhebt es ſich immer wieder friſch geſtärkt von der Erde. Und 
wie Herkules den Antäus mit Leichtigkeit in ſeinen Armen erdroſſeln 
konnte, nachdem er ihn vom Boden emporgehoben hatte, ſo iſt auch 
ein Volk dem Verderben geweiht, wenn es durch Vernichtung des 
Bauernſtandes das Band zerriſſen hat, welches die Menſchen mit der 
allnährenden Mutter Erde verknüpft.“ 

Dieſe Gedanken, deren Echo wir heute noch beſtändig in der 
Preſſe und in den Parlamenten hören, bewegten weite Kreiſe. Auch 
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viele Fachgelehrte zollten dem genial geſchriebenen Buche Anerkennung, 
wenn auch nicht alle ſeine ſtatiſtiſchen Beweisunterlagen für genügend 
hielten, obwohl ſie ebenfalls zur Anſicht neigten, daß „die Städte, 
beſonders die Großſtädte, ihre eignen Kinder verzehren“. Da die 
Landwirtſchaft immer nur eine beſchränkte Anzahl Menſchen beſchäftigen 
kann, ſo erſchien das Abwandern nach den Induſtrieſtädten an ſich 
noch nicht bedenklich, wohl aber dann, wenn es einen Grad annimmt, 
daß die Bodenkultur des Landes dabei leidet und die Städte mehr 
Zuzug erhalten, als ſie ohne Schaden brauchen können. Hanſens Buch 
wirkte ſehr anregend. Der Anthropologe Otto Ammon vertrat in 
ſeinem Werk „Die natürliche Ausleſe beim Menſchen“ (Jena 1893. 
326 Seiten) ähnliche Anſchauungen, und Heinrich Sohnrey ſchrieb 
in gleichem Sinn das Buch: „Der Zug vom Lande und die ſoziale 
Revolution“ (Leipzig 1894). Dr. Carl Ballod verſuchte ferner in 
einer Studie: „Die Lebensfähigkeit der ſtädtiſchen und ländlichen Be⸗ 
völkerung“ (Leipzig 1897. 93 Seiten) darzulegen, daß die männliche 
Stadtbevölkerung eine um 16% höhere Sterblichkeit beſitze als das 
Land, die weibliche allerdings nur eine um 6% höhere, wenn auch 
allgemeine Regeln für Bu- oder Abnahme der Städte nicht aufzuſtellen 
ſeien, da die Verhältniſſe an jedem Ort anders wären. Aber allgemein 
ginge doch ein Zug verminderter Vitalität durch die Stadtbevölkerung, 
wenn auch die Kleinſtädte eine geringere Sterblichkeit aufwieſen und die 
Rieſenſtadt London unter allen Millionenſtädten ſogar die geringſte. 
Die Städte hätten in den letzten 25 Jahren, ſeit der Einführung von 
Kanaliſation, gutem Trinkwaſſer und andrer geſundheitlicher Ber- 
beſſerungen überhaupt eine anſehnliche Abnahme der Sterblichkeit und 
einen mehr oder weniger bedeutenden Überſchuß der Geburten über die 
Sterbefälle errungen. In den Hanſenſchen Ausführungen findet Ballod 
viele draſtiſche ſtatiſtiſche Trugſchlüſſe. 

Erſt im Jahre 1897 erſchien bei Cotta zu Stuttgart als 24. Band 
der Brentano⸗Lotzſchen Volkswirtſchaftlichen Studien ein Buch, das die 
Hanſenſchen Lehren im einzelnen beſonders ſcharf unter die kritiſche 
Lupe nahm und ſeine ſtatiſtiſchen Beweismittel im weſentlichen als ſehr 
wenig haltbar darſtellte. Dieſes höchſt intereſſante Werk führt den 
Titel: „Der Zug nach der Stadt“ (284 Seiten). Sein Verfaſſer 
ij Dr. R. Kuczynski. Wer eine Frage nicht als einſeitiger Partei- 
mann, nicht nach ſeinen angeborenen oder anerzogenen Sympathien 
und Intereſſen, ſondern unbefangen als redlicher Wahrheitsforſcher 
prüft und ſtudiert, für den wird es beſondern Reiz haben, nun auch 
von den Gegengründen wider die bisher vorgeführten Auffaſſungen 
Kenntnis zu nehmen, die außer den erwähnten ältern Schriftſtellern 
beſonders Hanſen, Ammon und Sohnrey vertreten, dem der „Zug vom 
Lande“ und die „unnatürliche Beſchleunigung des Bevölkerungsſtromes“ 
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nach den Städten nebſt einer „Entvölkerung des platten Landes“ fo 
beſonders bedenklich erſcheinen. 

Da ich hier nur anregen will und mir der Raum zu ausführlicher 
Inhaltswiedergabe des leſenswerten Kuczynskiſchen Buches fehlt, ſo 
kann ich nur gelegentlich einiges daraus herausgreifen und möchte jetzt 
bloß in einer Anzahl von Zahlentafeln zeigen, wie Stadt und Land 
ſich entwickelt haben und wie die Verhältniſſe liegen. Bei der Fülle 
des Materials und der Geſichtspunkte kann ich natürlich nur ganz 
weniges hier vorführen. 

Nach den amtlichen Veröffentlichungen über die Volkszählungen 
im Deutſchen Reiche haben ſich Stadt⸗ und Landbevölkerung in den 
letzten drei Jahrzehnten folgendermaßen verteilt: 


Landbevölkerung Stadtbevölkerung Zahl d. Gemeinden 

(in. Gemeinden u. Wohnplätzen [(in Gemeinden u. Wohnplätzen und Wohnplätze 

mit weniger als 2000 Einw.) mit mindeſt. 2000 Einw.) mit 2000 und mehr 
Jahr abſolute Zahl 9% abſolute Zahl 0% Einwohnern 
1871 26 219 352 63,9 14 790 798 36,1 2 328 
1875 26 070 188 61,0 16 657 172 39,0 2 528 
1880 || 26513531 | 586 || 18720530 | 41,4 2 707 
1885 26 376 927 56,3 20 478 777 43,7 2771 
1890 26 185 241 53,0 23 243 229 47,0 2 891 
1895 | 26022519 | 498 | 26257382 | 50,2 3 095 
1900 25 734 103 45,7 30 633 075 54,3 3 360 


Hiernach betrug alſo die „ländliche“ Bevölkerung 1871 noch 
63,9%, 1900 aber bloß noch 45,7%, während die ſtädtiſche von 
36,1 auf 54,3 geſtiegen iſt. Aber es wäre ſehr gedankenlos, anzunehmen, 
daß ein Dorf oder Städtchen ſofort ſeinen vorwiegend landwirtſchaft⸗ 
lichen Beruf aufgibt, wenn die Einwohnerzahl über 2000 hinaus⸗ 
wächſt. Deshalb darf uns dieſe Statiſtik nicht im Urteil beirren. 

Die Zahl der einzelnen Gemeinden und ihrer Bevölkerung ſtellte 
ſich folgendermaßen am 1. Dezember 1900 im Deutſchen Reich. 
(Die eingeklammerten Zahlen betreffen das Jahr 1895.) 


I. Eändliche Gemeinden: 


Zahl der Gemeinden Bevölkerungszahl 
abſolut in % abſolut in% in 9% 1871 
unter 100 16 035 20,84 868 211 1,54 
100 — 500 (ausſchl.)] 41211 | 53,55 10 386 172 | 18,42 
500—1000 „ 11616 | 15,09 | 8012012 | 1421 
1000—2000 4737 | 616 | 6467708 | 1147 


(26 022 519) 455 550 63,9 
25 734 103 


I: Zuſammen 73 599 | 95,64 
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II. Städtifche Gemeinden: 


Zahl der Gemeinden Bevölkerungszahl 
abſolut in % abſolut in % | in % 1871 


2000 —5 000 (2111) (6 277 409) (12,—) 
(Landſtädte) 2269 6815853 | 12,09 | 12,4 

5 000—20 000 (806) (7 118 980) (13,60) 
(Kleinſtädte) 864 7585495 | 13,46 | 112 
20 000—100 000 (150) (5 584 000)| (10,70) | 
(ẽMittelſtädte) 194 025 7111447 | 12,61 7,7 

über 100 000 (28) | (7 276 993)| (13,90) 
(Großſtädte) 33 0,04 | 9120280 | 16,18 | 4,8 

(3 095) (26 257 382)| (50,20) 

II: Zujammen || 3 360 4,36 30 633075 54,35 

Iu. II: : 76959 | 100,— || 56367178 | 100,— | 


Auffallend iſt hier natürlich bie große Zunahme der groß- 
ſtädtiſchen Bevölkerung und die Vervierfachung ihres Anteils an der 
Geſamtbevölkerung (1900 : 16,18 °/o, 1871 : 4,8 %). Die Groß- 
ſtädte, d. h. Städte von mindeſtens 100 000 Einwohnern, haben ſich 
ſeit der Gründung des Reiches, wo man ihrer nur 8 zählte (jetzt 33), 
folgendermaßen entwickelt: 


Wachstum der deutfchen Großftädte Teit 1871 
(ohne Halle, Krefeld, Raffel, Stettin). 


Einwohnerzahl 


im Umkreis 
von 10 km vom 
Stadtmittelp. 


3 278 377 3301442 | 418 262 3 516 934 4 938 998 
4 272 673 4 320 281 4507 352 | 673 692 | 6564 585 
5 747 124 6045 172 6 302 335 | 8860 724 
7 033 660 7 178 430 7 601 040 | 8047 307 | 11924551 


auf der Gemarkungsfläche von 


1900 


Dasſelbe in Verhältniszahlen: 


100. — | 100— ; 
130,9 131,9 132,9 132,9 
1741 176,9 179,2 179,4 
1900 | 159,— | 214,6 217,5 222,4 228,8 241,5 


Im amtlichen Quellenwerk der Reichs-Volkszählung vom 1. Dez. 
1900 lieſt man ferner die folgenden Bemerkungen: 

„Die geſamte großſtädtiſche Bevölkerung (9,1 Mill.) iſt nur zum 
kleinern Teil in der Aufenthaltsſtadt ſelbſt geboren. Nur 3,9 Mill. 
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oder 43,29°/o der großſtädtiſchen Bevölkerung find Einheimiſche, 
5,2 Mill. oder 56,71 ?/o dagegen Zugezogene. Indeſſen bekommen 
die Großſtädte nur 7,9% (407157 von 5,2 Mill.) ihres Zuzugs 
aus andern Großſtädten, während fie 28,3% (407 157 von 1,4 Mill.) 
ihres Wegzugs wieder an Großſtädte abgeben. Die Mehrzahl von den 
nach den Großſtädten (5,2 Mill.) Zugezogenen ſtammt aus den um- 
gebenden Gebietsteilen (2,8 Mill. oder 55,6 %% ) und auch die aus 
den Großſtädten Weggezogenen (1,4 Mill.) verbleiben zum größten 
Teil (747 000 oder 51.9 % ) in der Umgegend. Aber die in Grop- 
ſtädten Geborenen (5,4 Mill.) zeigen eine bedeutende Seßhaftigkeit; 
3,9 Mill. oder 73,29% find in der Geburtsſtadt verblieben, nur 
1,4 Mill. oder 26,71 %% nad) auswärts (innerhalb der Reichsgrenzen) 
gewandert. Der Gewinn, den bie Großſtädte durch mehr Bu- als 
Wegzug haben, beträgt 3,7 Mill. oder 69,3 %% ihrer Geburtsbevölkerung. 
Die durch die Wanderungen veranlaßte Mobiliſierung der Bevölkerung 
hat aljo mehr die Richtung nach als die Richtung von den Grop- 
ſtädten.“ 


Die Verteilung der Altersſtufen zeigte am 1. Dezember 1900 
folgendes Bild: 


Altersſtufen 
in Jahren 


Bevölkerung 


ebiet 
nn am 1. Dezbr. 1900 


Prozent 


Die 33 Großſtädte unter. 16 2 786 613 30,5 
16—30 2742 754 30,1 
30—50 2 406 043 26,4 
50—70 1 010 065 11,1 
nn ce m 

u zuſammen 9120280 | 100— 

Übriges Reichsgebiet unter 16 | | 17932234 | 38,— 
16—30 11040461 | 234 
30—50 10 688 848 22,6 
50—70 6 209 738 13,1 
über 70 1 375 617 2,9 

zuſammen E zuſammen | 47246898 | 100.— 
Deutſches Reich im ganzen . unter 16 20 718 847 36,8 
16—30 13 783 215 24,5 
30—50 13 094 891 23,2 
50—70 7 219 803 12,8 
über 70 1 550 422 2,7 

—. gufammen | 56367178 | 100,— 


Doch wie Steht es nun in Wirklichkeit mit der alten Behauptung, 
daß die Sterbefälle in den großen Städten die Geburten überwiegen 
und ihr Wachstum nur von der Zuwanderung herrühre? 
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In ber vom Kgl. Preußiſchen Statiſtiſchen Büreau herausgegebenen 
Korreſpondenz findet man (in Nr. 21 vom Jahre 1903) die folgenden 
Angaben: 


Die Bevölkerungsbewegung in den 22 preuBilchen OroBftádten 


(Städte mit mehr als 100 000 Einwohnern) im Jahre 1902 (nach den ſtandes⸗ 
- amtlichen Zählkarten): 


| Ehe- Sterbefälle 


Lebend⸗ Tot⸗ ohne die mehr qe 

ſchließun⸗ burten als 

geborene geborene geg 1 Sterbefälle 
Berlin 49 342 1835 19 138 30 734 18 608 
Breslau 14 423 483 3 711 9 791 4 629 
Eöln........ f 14 619 435 3 783 7922 6 697 
Frankfurt a. M.. 8 549 280 3 235 4 423 4126 
Magdeburg ..... 6 675 217 1 817 4 004 2 671 
GHanuover ...... 6 573 236 1 944 3 708 2 865 
Düſſeldorrrr 8 302 218 2235 4 066 4 236 
Königsberg i. Pr. 5 868 199 1 535 4 332 1 536 
Altona... ..... 4 929 157 1808 2 809 2 120 
Stettin ....... 7 839 226 1 862 4 803 3 036 
Elberfeld 4 972 159 1 433 2 887 2 085 
Charlottenburg.. 4 635 132 1 636 2 585 2 050 
Barmen 4 502 130 1329 |. 2241 2 261 
Danzig ....... 5 360 169 1174 3 279 2 081 
Halle a. SS. 5 268 146 1185 3 133 2 135 
Dortmund 6292 109 1 478 2919 3 373 
Aachen :e. 4 488 122 973 2 902 1 586 
Krefeld ....... 2991 101 984 1 749 1 242 
Eſſen 8 241 225 1610 3 296 4945 
Sel. seu ur e iere 4 258 139 1 103 2 038 2 220 
Kaſſel : . 3 030 107 911 1795 1 235 
Poſeen 4 459 126 950 2 547 1912 


Wir ſehen hier alſo überall einen anſehnlichen Überſchuß der 
Geburten über die Sterbefälle. Wie erklärt man ſich denn aber die 
Behauptungen Graunts, Süßmilchs, Hanſens uſw.? 

Nach Kuczynski hatte Hanſen die für München ſehr ungünſtigen 
Jahre 1871—75, in denen eine von den gefangenen Franzoſen cin- 
geſchleppte Blatternepidemie herrſchte, vorſchnell verallgemeinert. In 
dem letzten Vierteljahrhundert wieſe keine einzige deutſche Großſtadt ein 
fünfjähriges Geburtendefizit auf. Nur das Kriegsjahr 1871, das 
Cholerajahr 1892 in Hamburg und einige andre abnorme Jahre 
hätten ſolche ungünſtige Verhältniſſe gezeigt. Kuczynski kommt dann 
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in feinen Unterſuchungen zum Schluß, daß in den von ihm beob- 
achteten Ländern das Verhältnis der Sterbefälle zu den Geburten 
in Stadt und Land in neueſter Zeit nicht weſentlich verſchieden iſt. 
Die Sterblichkeit in den Städten hätte ſich fortſchreitend vermindert; 
der Vorſprung der Landgemeinden verringere ſich, ſowohl bei der 
Sterblichkeit der Säuglinge wie bei den höheren Lebensjahren. Die 
größern Städte wieſen dabei im allgemeinen erheblich günſtigere Ver⸗ 
hältniſſe auf als die kleinern, denen die ungünſtigere Stellung der 
Städte hauptſächlich zur Laſt zu legen ſei, und die Kleinſtädte ſtänden 
am ungünſtigſten da. In Bayern wäre 1876—81 die Säuglings- 
ſterblichkeit in den Städten größer geweſen als auf dem Lande, 
ſeit 1882 aber ſei es (mit Ausnahme zweier Jahre) umgekehrt. Die 
Sterblichkeitsverhältniſſe der männlichen Bevölkerung in den preußiſchen 
Großſtädten ſeien etwas ungünſtiger als in den übrigen Teilen der 
preußiſchen Monarchie; doch beim weiblichen Geſchlecht treffe das 
wieder nicht zu. Beſonders ungünſtig im ganzen wären für beide 
Geſchlechter in den Großſtädten die drei erſten Lebensjahre, beſonders 
günſtig aber das 5. bis 25. Jahr. 

Von beſonderm Intereſſe iſt eine Darſtellung Kuczynskis, wie 
ſich der Geburtenüberſchuß in der Stadt Berlin ſeit dem Jahre 1709 
verhalten hat. Im 18. Jahrhundert hätten die Sterbefälle die Geburten 
nicht unerheblich überwogen. Erſt ſeit den Freiheitskriegen gewannen 
dagegen die Geburten in immer wachſendem Maße das Übergewicht 
über die Sterbefälle. Der Zuzug von außerhalb war verhältnismäßig 
immer ziemlich gleich zu allen Zeiten. 

Die Stadt Berlin zeigt (nach dem „Statiſtiſchen Jahrbuch der 
Stadt Berlin“) folgende Entwickelung ihrer Bevölkerungszahl: 

1709: 57 000 (Zivilbevölkerung: 49 885) 1870: 774 498 


1750: 113 289 : 89523) | 1873: 900348 
1754: 125 385 ( S 100103) | 1877: 1024 215 
1800: 172 132 1880: 1 123 849 
1826: 225 275 1890: 1 578 516 
1832: 252 590 1898: 1803 211 
1857: 449 531 | 1900: 1888 574 


1860: e 429 im alten 1902: 1921 396 


528 876 im a Weichbild. 

Groß⸗Berlin (mit den Vororten) „ 2504 729 
Wir ſehen hieraus, daß die alte preußiſche Hauptſtadt ſich von 
1709—1750, aljo in 41 Jahren, (die Zivilbevölkerung in 45 Jahren) 
verdoppelt hat. Dann wieder von 1750—1826: in 76 Jahren; 
von 1826 bis 1857: in 31 Jahren; hierauf von 1857 — 1873: in 
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16 Jahren; und dann von 1873—1898 aufs neue: in 25 Jahren. 
Wenn es ungefähr ebenſo weiter geht, müßte fie etwa um 1925—30 
ſchon 4 Millionen zählen und um 1950—60, wenn man jo rechnen 
darf, 8 Millionen? Oder prophezeihen auch wir in gar zu ſchnellem 
Tempo, wie Petty es ſeinerzeit bei London tat? Ziehen wir vielleicht 
den jetzigen Zug nach dem Lande, nach den Vororten nicht genug in 
Betracht? 

Es iſt kein Zweifel, daß cum grano salis ein ſolcher Zug beſteht. 
Es iſt der Selbſterhaltungstrieb, der die Städter dazu drängt. Wie die 
City in London, jo wird auch das innere Berlin immer mehr Geſchäfts⸗ 
ſtadt und neigt zu einer Abnahme der Wohnbevölkerung, die gern fernere 
Stadtteile oder Vororte aufſucht. Im Bezirk des Berliner Standes- 
amts I wohnten z. B. 1890 noch 58 353 Menſchen; im Jahre 1900 
aber nur noch 44031. Eine weitere intereſſante Erſcheinung find die 
ſog. Laubenkolonien auf den Feldern rings um Groß-Berlin, die im 
letzten Jahrzehnt entſtanden find und hauptſächlich durch die Arbeiter- 
bevölkerung geſchaffen wurden. Schon vor einigen Jahren ſoll ihre 
Zahl 80 000 betragen haben. Wer es ſich irgend leiſten kann, pachtet 
nämlich ein Stückchen unbebautes Land, etwa / oder /s Morgen 
für 20 Mark oder etwas mehr oder weniger, zäunt es ein und baut 
ſich aus alten Kiſtenbrettern ein primitives laubenartiges Häuschen 
darauf auf, während er den Boden mit Kartoffeln, Gemüſen oder dgl. 
bepflanzt und nun allſonntäglich oder auch ſonſt in freien Stunden mit 
Kind und Kegel dort mit erfriſchenden Gartenarbeiten in freier Luft 
ſeine Zeit verbringt. Bei Leipzig ſieht man ebenſolche Laubenkolonien. 

Es iſt auch der Selbſterhaltungstrieb, der die Berliner in ſo 
ungezählten Scharen Sonntags in die nähere und weitere Umgegend 
treibt. Der neuerdings ſo rege Sport, der beſonders von England 
ausging, iſt nicht minder ein Mittel, die Schädlichkeiten des Großſtadt⸗ 
lebens durch Bewegung in friſcher Luft auszugleichen. Es iſt über- 
haupt die Frage, ob das Stadtleben an ſich ſo ſchädlich ſein und 
bleiben muß oder ob das nur an ſchlechten Einrichtungen und 
Gewohnheiten liegt. Außer dem Wohnungselend der ärmern Leute 
ſpielen ja Mangel an reiner Luft und an Bewegung gewiß dabei mit. 
Der Kohlenrauch der Induſtrieſtädte ijt ſicherlich nicht geſund. Wohl 
noch ſchädlicher wirkt der kondenſierte Tabaksrauch, dem man auf den 
Straßen und in allen Reſtaurants begegnet. Vielleicht kommt einſt 
die Zeit, wo man durch elektriſche Heizung den Qualm der unzähligen 
Schornſteine in den Städten überhaupt verbannt und dadurch einen 
ungeheuren Fortſchritt in der Luftverbeſſerung erzielt. In England 
verbietet die gute Sitte auch das Tabakrauchen in den Reftaurant2. 
Der Kontinent freilich iſt noch nicht ſo weit. Große Städte haben 
gewiß ihre Schattenſeiten; aber man darf auch nicht verkennen, was 
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jie Großes leiten und wie die Hygiene in Kleinſtädten und auf dem 
Lande oft noch ſehr weit zurück iſt. Da der ländliche Grundbeſitz in 
feſten Händen iit, fo ijt auch ſchwer abzuſehen, wie man eine Abwande⸗ 
rung des mobilen beſitzloſen Bevölkerungsüberſchuſſes hemmen könnte, 
zumal da die Landwirtſchaft wegen ihrer geringen Erträge und ihrer 
zum Teil hohen Verſchuldung nicht in der Lage iſt, ihn zurückzuhalten. 

Die nachſtehenden Zahlentafeln über bie Verſchuldung des wohl- 
habendern Grundbeſitzes und die Einkommensverhältniſſe im Königreich 
Preußen dürften hier wohl von Intereſſe ſein. 


Verſchuldung der ländlichen Zenfiten Preußens 
mit mehr als 3000 Mark Einkommen in Prozenten des 


Geſamten 
(Brutto-) 
Vermögens 


Grund- 
Vermögens 


Kapitals 
Vermögens 


Ganz Preußen : 23,4 | 
Oſtpreußen 39,1 | 39,9 | 40,3 
Weſtpreußen .. | 43,1 44,1 | 45,5 
Brandenburg. . . 26,3 27,3 | 28,5 
Pommern 38,0 39,8 39,8 
Poſen 42,4 40,7 40,1 
Schleſien. . . 22,9 24,2 23,4 
Sachſen 17,4 18,0 18,3 
Schleswig-Holſtein 18,7 | 19,8 | 19,5 
Hannover. 12,7 13,4 13,5 
Weſtfalen 11,3 12,5 | 14,3 
Heſſen⸗Naſſau . . | 10,4 11,8 11,8 22,4 | 26,5 f ; 


Rheinland. 102 11, 125 | 21,3 24,8 
Hohenzollern. — 16,8 15,8 — 30,2 


Die ſtatiſtiſche Korreſpondenz des Kgl. Preuß. Statiſtiſchen Büreaus 
bemerkt hierzu: „Hiernach iſt die Schuldenlaſt der wohlhabenderen 
Zenſiten der 6 öſtlichen Provinzen, wo der Grundbeſitz vorherrſcht, in 
Hundertteilen des Gefamt- wie das Grund-Vermögens höher als in 
den weſtlichen Landesteilen, in denen der bäuerliche Beſitz überwiegt. ... 
Im allgemeinen gibt zwar eine Verſchuldung bis zu 60 ?/o des gemeinen 
Wertes des ländlichen Grundvermögens zu Bedenken keinen Anlaß. 
Da aber nach obiger Zuſammenſtellung in Oſtpreußen, Pommern, Poſen, 
neuerdings auch in Brandenburg die durchſchnittliche Verſchuldung nahe 
und in Weſtpreußen ſogar ſehr nahe an das zweite Drittel des Grund— 
vermögenswertes heranreicht, ſo iſt der Schluß gerechtfertigt, daß dort 
ein erheblicher Teil der größern Grundbeſitzer mit über GO /o, alfo 
hoch verſchuldet iſt.“ Wie ſteht es nun aber mit dem Einkommen? 
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Die Cinfommen betrugen bei den phyſiſchen Zenſiten Preußens: 


mit 


a) in den 


Städten 


b) auf dem Lande 


Einkommen Einkommen Steuer Einkommen Steuer 
von durch⸗ Millie durch⸗ Milli⸗ durch⸗ 
ſchnittl. ſchnittl. onen ſchnittl. 
A A A A A 
über 1892 f 1257,11 328 13,6 14,3 
900—3000 1902 2716,5 1373 30,6 15,5 1743,4 1310 | 184 13,9 
Sie 1903 |2860,6| 1367 32,1 15,3/1755,5| 1309 | 18,6| 13,8 
1892 |2197,7| 9 244 65,0 273,6 594,6| 7514 | 16,9 | 213,6 
über 3000 1902 |3985,5| 9 486 | 97,6/281,9! 814,5 7882 | 23,5 | 227,4 
1903 3282,19 227 97,4 273,9 811,1| 7651 | 23,3 | 220,0 
über 900 1892 3852,62 733 | 84,3] 59,8/1851,7| 1805 | 30,5 | 29,7 
insgeſamt 1902 6002.0 2581 128,2 55,2 25579 1784 42,0 29,3 
1903 |6142,7| 2509 129,5 52,9.2566,6| 1773 | 41,9| 289 
Veranlagte Bevölkerung (Zenſiten mit Angehörigen): 
| a) in ben ' b) anf bent 
„ der Geſamt⸗ | Städten | Lande 
bevölferung % der % der 
| Bevölkerung Bevölkerung 


, Auf den Kopf ber Bevölkerung entfiel ein: 


ſteuerpflichtiges Einkommen | | 


| überhaupt 


Steuerbetrag 
in Höhe von ... Mark 


in den 
Städten 


7,13 
8,61 
8,53 


und jiuriſtiſche 


in Höhe von .. Mark 
abeepoupt A), | a bem 
1892 . . 190,81 
1901 245,95 
1902 | 247,74 
Nichtphyſiſche Zenſiten (Erwerbsgeſellſchaften 
Perſonen): 
Einkommen A. 

überhaupt durchſchnittlich | 
1892 257 070 865 126 761 
1902 476 131 693 178 326 
1903 2598 147 715 


382 285 139 


Einkommenſteuer A. 
durchſchnittlich 


überhaupt 


10 056 743 4 958,9 
18 644 359 6 982,9 
14 970 248 5 784,5 
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Einkommen der phyſiſchen. Zenſiten nach Stadt und Land getrennt: 


a) in den Städten 


b) auf dem Lande 


oder % Doer % 
Mark Bann =% Bevdite- Benfiten =% Benbite- 
— un — mung 
aber 1172160 | 831 | 99 | 946809 | 923 | 52 
900—3000 1978876 | 85,1 | 13,2 | 1330820 | 92,8 | 6,8 
| 2092189 | 85,5 | 13,6 | 1341299 | 92,7 | 68 
1892 | 237756 | 169 | 20 79 133 77 | 04 
über 3000 1902 346 339 149 | 23 103 342 72 0,5 
1903 | 355693 | 145 | 23 | 106008 | 73 | 05 
aber 900 1892 1409916 | 100 | 11,9 | 1025942 | 100 | 5,7 
Se ſamt 1902 | 2325215 | 100 | 155 | 1434162 | 100 | 7,3 
insgeſamt 1903 | 2447882 | 100 | 159 | 1447302 | 100 7,3 


Wie die Einwohnerzahl des Deutſchen Reiches jid) vermehrt hat, die 
zu Cäſars Zeit auf 2—3 Millionen, um 1700 n. Chr. auf 14—15, 
um 1800 auf 22 Millionen geſchätzt wird und die 1816 auf 24,83 
Millionen feſtgeſtellt wurde, zeigt folgende Zahlentafel (in Tauſenden): 


Geburtenüberſchuß Berluft od. Gewinn 


E | Zuwachs über die Sterbefälle . Zu⸗ 
den in 5 2 9 in 5 * in 5 % 
Jahren ? Jahren jährlich || Jahren jährlich 
1871 || 1. Dez. 41 059 | 
1875 „ 42727 1668 +4,06 | 1988 | 1,19 | —320 | —0,19 
1880 „ 145234 72507 +5,87 | 2888 | 1,31 | —381 | —0,17 
1885 „ 146856 ＋T 1622 +3,59 | 2602 | 1,13 | —980 — 0,43 
1890 49 428 | 2573 +5,49 | 2902 | 1,21 | —329 | —0,14 
1895 2. Dez. 52 280 12851 +5,77 || 3300 | 130 | —449 — 0,18 
1900 | 1. Dez. 56 367 | + 4087 | + 7, ‚82 | 3993 | 1,47 | + 94 | +0,04 


Wir haben alſo bei der letzten Zählung zum erſtenmal mehr 
Einwanderer ins Reich als Auswanderer aus dem Reich feſtſtellen 
können. Bei den einzelnen Landesteilen zeigt ſich folgendes Bild: 


Abwanderungen von 1895 bis 1900 
Perſonen 


Zuwanderungen von 1895 bis 1900 
Perſonen 


Oſtpreußen 146 603 || Berlin . 126 929 
Weſtpreußen 69979 dem übrigen Branden⸗ 
Pommern 54 951 burg . . 107009 
Poſen 127899 Weſtfalen .. 178 067 
a 73337 | Rheinland. . . . . | 181676 
Sachſen ; ; 64418 Kgr. Sadien. . . . 89 477 
Hannover. 19597 | Baden 29 775 
Meklb. Schwerin u. Streit 27512 | Lübeck 7 284 
Oldenburg eo 6635 | Bremen 14 070 
Lippe . 8118 Hamburg 34 144 
Württemberg 43 429 | 


Daheim⸗Kalender. 1905. 13 
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| WELT 1855 1871 1900 
| | auf | auf | auf : auf 
| qkm 1 qkm 1 qkm || 1 qkm | 1 qkm 
Deutſches Reich.. 540 742 24 833 45,9 | 36114 | 668 41061 75,9 56367 1042 
Preußen. 348 658 13709! 39,3 | 21320) 61,1 24 693 70,7 34472| 98,9 
Bayern | 75870 3 607 47,5 4508 594 | 4863 64,1 6176| 814 
Sachſen . 14993 1194 796 | 2039 136 | 2556| 1705| 4202| 280,3 
Württemberg... 19 513 1411| 72,3 1670 85,6 1818 93,2 2169) 111,2 
Baden | 15 081 1006| 66,7, 1319 875 | 1461| 96,9 1868! 123,9 
3 Mecklenburg ⸗Schwerin 13127 308 23,5 541 41,2 558 425 608 463 
Mecklenburg⸗Strelitz | 2 929 72| 245 99 33,9 | 97 33,1 103 35,0 
Hamburg. 415 151 3707 | 244 588,1 339 8168, 768 1850, 
Elſaß Lothringen 14513 1281| 88,2 1549 106,7 1550| 1068, 1719 1185. 
Berlin (Stadt). | | 633| 198 461 826 | 18044,1! 1889 29816, 
Oſtpreußen .. 36994 886 24,0 1542 41,7 1823 49,3 1997 54,0 
286 995 1910 70,8 3007| 111, 3579| 132,6 5760| 213.4 


Rheinland 


Anteil der deutſchen Staaten an der Reichsbevölkerung (in Hundertteilen): 


Die durch Zählungen genau feſtgeſtellte Bevölkerung der einzelnen 


deutſchen Bundesſtaaten weiſt ſeit 1816 folgende Entwickelung auf und 


betrug in Tauſenden auf dem heutigen Gebiete 


: Preußen. 55,2 59,0 | 60,1 | 61,2 
Bahe nn 14,5 12,5 j 11,8 i 11,0 
Sachſen d 4,8 | 5,6 | 6,2 | 7,5 
Württembernr gg. 5,7 4,6 l 4,4 | 3,8 
Baden 4,1 | 3,7 | 3,5 1| 3,3 
eNO uci oce n | 2,3 | 2,2 | 21 = 2,0 
Elſaß⸗Lothringen 5,2 | 4,3 \ 3,8 m 3,0 

Bufammen | 91,8 | 91,9 j 92,0 | 91,8 


Abb. 1. Rietſchels Geburtshaus in Pulsnitz. 


Ernſt Rietſchel. 


Zum hundertſten Geburtstage. Von Adolf Rofenberg. 
Mit 14 Abbildungen und 2 Einſchaltbildern. 


Hundert Jahre ſind am 15. Dezember 1904 verfloſſen, ſeit Ernſt 
Rietſchel geboren wurde, und faſt ein halbes Jahrhundert iſt ſeit ſeinem 
Tode verſtrichen. Es iſt alſo ein genügend weiter Abſtand vorhanden, 


um des Meiſters 
Wirken und Werke 
an ſeinem Gedenk⸗ 
tage unter dem 
kühlen Lichte der 
Geſchichte zu be⸗ 
trachten, unter dem 
ſchon viele Künſt⸗ 
ler des 19. Jahr⸗ 
hunderts, die von 
ihren bewundern- 
den Zeitgenoſſen 
zu den unver⸗ 
gänglichen Größen 


Abb. 2. Ernſt Rietſchel. 


gerechnet worden 
waren, zu Pyg⸗ 
mäen zuſammen⸗ 
geſchrumpft ſind. 
Einigen iſt damit 
gewiß ihr Recht 
geſchehen; biswei⸗ 
len iſt aber jenes 
prüfende Licht erſt 
künſtlich zu ſeinem 
Vernichtungswerk 
präpariert worden, 
weil unſre über⸗ 
kritiſche Zeit die 
13 * 
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Neigung hat, vorhandene Werte zu entwerten, ohne die Fähigkeit zu 
beſitzen, neue Werte zu ſchaffen. 
Wilhelm von Kaulbach und Hans Makart find zwei beſonders 


ſchlagende Beiſpiele eines ſolchen raſchen Sturzes in der allgemeinen 


Schätzung. Und ſie können ſich nicht einmal durch die überzeugende 
Kraft ihrer Schöpfungen gegen ihre Verkleinerer verteidigen und von 
dem Richterſtuhl der Kritik an die höhere Inſtanz der großen Allge— 
meinheit appellieren, weil ihre Werke in Muſeen verſchloſſen ſind und 
ſich nur denen zeigen, die ſie eigens aufſuchen. Ungleich beſſer ſind 
Baukünſtler und Bildhauer geſtellt, die für die Offentlichkeit gearbeitet 
haben, insbeſondere der letztere, deſſen Sprache die verſtändlichere von 
beiden iſt. Tagtäglich redet er zu der Menge, und jeden Tag kann 
ſich ſeine Wirkung auf die Menge erneuern, wenn er es überhaupt 
verſtanden hat, den Ton zu treffen, der in der Volksſeele widerklingt. 

Eine ſolche tägliche Beredſamkeit überzeugend zu üben, iſt nächſt 
Rauch keinem Bildhauer des 19. Jahrhunderts in ſo hohem Maße 
geglückt wie Ernſt Rietſchel. Wie die vollendetſten ſeiner öffentlichen 


Abb. 3. Rietſchels dritte Frau geb. Hand (1814). 


— — ͤl—— — À 
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Abb. 4. Robert und Klara Schumann (1846). 


Denkmäler ſofort wie eine Offenbarung wirkten, wie etwas, das ſchlecht— 
hin nicht anders gemacht werden kann, ſo haben ſie dieſe plötzliche 
Wirkung bis auf die Gegenwart behauptet, und es iſt nicht abzuſehen, 
daß ſich dieſe Wirkung jemals abſchwächen werde, wenn ſich nicht 
etwa die Grundlagen deutſchen Geiſteslebens und Empfindens am Ende 
ganz und gar verſchieben ſollten, was die Vorſehung von unſerm deutſchen 
Volke gnädig abwenden möge. 

Wie faſt alle wirklich großen Künſtler des 19. Jahrhunderts hat 
Rietſchel eine harte, an Entbehrungen reiche und an Freuden arme 
Jugend durchgemacht. Was das bedeutet, kann man daraus ermeſſen, 
daß ſeit ſeinem achten Jahre — es war das Kriegsjahr 1812 — 
in ſeinem elterlichen Hauſe keine Weihnachtsbeſcherung mehr ſtattge— 
funden hat, weil die Not auch die kleinſte Freude verbot. Rietſchels 
Vater war ein Handſchuhmacher oder, wie man damals ſagte, Beutler, 
und ſeine Mutter eine Schullehrerstochter, die fid) aber ſchon als 
Dienſtmädchen ihr Brot ſelbſt erworben hatte, als der junge Beutler— 
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meijter fie heiratete. Deſſen Beſchäftigung beſtand aber weniger in 
der Anfertigung von Geldbeuteln oder Handſchuhen, als von ledernen 
Beinkleidern für die Landleute, die jedoch von ſolcher Dauerhaftigkeit 
waren, daß der Bedarf nur mäßig war. Bei einem jo geringen Er- 
trag des Handwerks ſtieg die Not von Jahr zu Jahr, und bald konnte 
Rietſchel die Zinſen der Hypotheken von 500 Talern, die auf ſeinem 
baufälligen Häuschen laſteten und ſeinem Werte gleichkamen, nicht 
mehr bezahlen. So ſtattlich, wie Rietſchels Geburtshaus jetzt ausſieht 
(Abb. 1), iſt es in ſeiner Jugend nicht geweſen, da es ſpäter nach. 
einem zerſtörenden Brande gründlich erneuert worden iſt. Es iſt um 
ſo ſtaunenswerter, daß unter ſo drückenden Verhältniſſen, in der Enge 
einer kleinen Landſtadt, deren Einwohnerzahl auch heute noch nicht 
weit über 3500 gediehen iſt, die natürliche Begabung des jungen 
Rietſchel nicht verkümmert iſt, ſondern ſich kräftig durchgerungen hat. 
Pulsnitz, Rietſchels Geburtsort, liegt in der ſächſiſchen Amtshaupt⸗ 
mannſchaft Kamenz, fünf Wegſtunden von Dresden, die Rietſchels 
Vater häufig an einem Tage zurücklegte, wenn er von Dresden einen 
Sack mit gebrannten Runkelrüben als Erſatz für Kaffee holte, womit 
er zur Verbeſſerung ſeiner Einnahmen einen kleinen Handel betrieb. 


Abb. 5. Julius Schnorr von Carolsfeld (1848). 


Abb. 6. Franz Liſzt (1854). 


Niemand wird ohne Rührung die von Rietſchel niedergeſchriebenen 
Erinnerungen aus ſeiner Jugend leſen, in denen er ſchlicht und ohne 
Weinerlichkeit die trübe Stimmung in ſeinem väterlichen Hauſe ſchildert. 
Beide Eltern waren ſchwerblütigen Temperaments; es war ihnen die 
Fähigkeit verſagt, ſich durch gegenſeitige Ausſprache die Herzen zu befreien 
und dadurch die Laſten des Lebens leichter zu tragen. Trotzdem fehlte 
es ihnen nicht an echter Frömmigkeit und tiefem Gottvertrauen, die 
auch die ſteten Begleiter ihres Sohnes ſein Leben lang geblieben ſind. 
Von der ernſten, ſchweigſamen, in ſich gekehrten Mutter erfuhr dieſer 
keine Förderung, wohl aber von ſeinem Vater, der, wenn die ſchwerſte 
Not einmal wieder auf kurze Zeit abgewehrt war, mit dem Sohne 
Zukunftspläne ſchmiedete und alles tat, was er konnte, um das er— 
wachende Talent zu pflegen. Es kam ſchon großer Jubel in das Haus, 
wenn der Vater von Dresden für wenige Groſchen neue Farben für 
die Tuſchnäpfe mitbrachte. Das Talent hatte ſich in dem Knaben 
nämlich jdjon ſehr früh geregt. Bereits in feinem dritten Jahre 
zeichnete er einen Bärenführer mit ſeinem Bären nach dem Leben 
auf die Schiefertafel, und in ſeinem ſechſten Jahre malte er eine 
liegende Kuh mit Waſſerfarben. Fortan wurde alles, was an Bildchen 
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und Bilderbogen angeſchafft werden konnte, nachgezeichnet, und dieſe 
Luſt des Schaffens half dem Knaben über das Elend im Eltern— 
hauſe hinweg, wo die tägliche Mittags- und Abendmahlzeit ſechs 
Tage lang aus Kartoffeln und Waſſerſuppen beſtand und nur Sonn- 
tags ein bis anderthalb Pfund Fleiſch auf den Tiſch kam. 

! Eine kleine Beſſe⸗ 
rung in dieſen ärmlichen 
Verhältniſſen trat ein, 
als der Vater Rietſchels 
— dieſer mochte etwa 
zwölf Jahre alt ſein — 
die mit 100 Talern 
beſoldete Stelle eines 
Kirchendieners erhielt. 
Trotzdem kam er mit 
dem Nebenverdienſt, den 
ihm ſein Handwerk und 
eine kleine Winkelſchule 
abwarfen, niemals über 
150 Taler jährlich hin- 
aus, wovon zunächſt 
noch alte Schulden, die 
Zinſen der Hypotheken 
und zuletzt dieſe ſelbſt 
abgetragen werden muß— 
ten. Als dann der junge 
Rietſchel nach manchen 
fehlgeſchlagenen Ver— 
ſuchen, andere Berufe 
zu ergreifen, zu Mi— 
chaelis 1820, ein halbes 
Jahr nach ſeiner Ein- 
ſegnung, eine Freiſtelle 
auf der Akademie in 
Dresden erhielt, um ſich 
zum Maler auszubilden, 
war des Darbens noch 
lange kein Ende. Wäh⸗ 
rend des erſten Jahres 
lebte er größtenteils von 
Butterbrot und Obſt, 
. E | von Kartoffeln und ge- 
Die Frömmigkeit (1832). trockneten Gemüſen, die 


Abb. 7. 
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Das Goethe⸗-Schiller-Denkmal in Weimar. Don E. Rietſchel. 
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ihm feine Eltern nebſt einigen Groſchen ſchickten. Wenn auch niemals 
Neid und Verbitterung in ſeine reine Seele eingezogen ſind, ſo haben 
doch dieſe langen Jahre der Entbehrung unauslöſchliche Runen in 
ſein Antlitz gegraben und ſeinen Körper gerade in einer Zeit, wo er 
kräftiger Nahrung am meiſten bedurfte, aufs äußerſte geſchwächt, 
wodurch auch der Keim zu Rietſchels 
frühem Tode gelegt wurde. Im 
zweiten Jahre ging es beſſer, als 
er für eine wohlgelungene Zeich⸗ 
nung einen akademiſchen Preis 
von 25 Talern errungen hatte und 
edeldenkende Menſchen ſich ſeiner 
annahmen. 

Die Zuſtände an der Dres- 
dener Kunſtakademie lagen damals 
ſehr im argen. Mehr als nach 
Gips und dem Akte zeichnen lernen 
konnte man nicht, da es eine 
Malerklaſſe an der Akademie nicht 
gab, und da ſich Rietſchel auch 
nicht beſonders zur Malerei hin⸗ 
gezogen fühlte, ſchlug er mit Freu- 
den ein, als ihm der Miniſter 
Graf von Einſiedel das Anerbieten 
machte, ſich auf ſeine Koſten zum 
Modelleur ausbilden zu laſſen, um 
als ſolcher für die Eiſengießerei des 
Grafen in Lauchhammer tätig zu 
ſein. Das war freilich nicht die 
Zukunft, die ſich Rietſchel erträumt 
hatte; aber er hoffte doch, auf 
dieſem Wege einen Schritt vor- 
wärts zu kommen. Damit war 
es jedoch nichts bei feinem Lepr- 
meiſter, dem Hofbildhauer Pettrich, 
der trotz ſeines Titels ſein Leben 
lang nichts als Grabſteine ange⸗ 
fertigt hatte, und drei koſtbare 
Jahre gingen verloren, ohne daß 
Rietſchel gelernt hatte, eine Figur 
im Tonmodell aufzubauen. Um 
dieſen Nöten ein Ende zu machen, | à 
beſchloß Graf von Einſiedel, jeinen Abb. 8 Polyhymnia (1884). 
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Schützling im Herbſt 1826 nach Berlin zu ſchicken und zu verſuchen, 
ihn in Rauchs damals ſehr überfüllter Werkſtatt unterzubringen. Trotz 
anfänglicher Abweiſung gelang es Rietſchel doch bald, bei Rauch feſten 
Fuß zu faſſen und allmählich auch die Gunſt des im Verkehr mit 
ſeinen Schülern ſtrengen, wortkargen und nicht ſelten auch rauhen 
Meiſters zu gewinnen. Das Vertrauen Rauchs errang er ſich weſentlich 
durch ſeinen raſtloſen Eifer, der ſich durch keine Demütigung, durch 
keinen Mißerfolg entmutigen ließ, und durch ſeine bei jungen Bild⸗ 
hauern ungewöhnliche Fähigkeit im Zeichnen, zu der er den Grund in 
Dresden gelegt hatte. Er, der bei ſeiner Ankunft in Berlin nicht 
gewußt hatte, wie eine Figur auf die Beine zu ſtellen war, er, der 
keine Ahnung von dem Weſen und der Bedeutung eines Reliefs gehabt 
hatte, machte unter der Leitung Rauchs, der ſich niemals auf theoretiſche 


Abb. 9. Wilhelmine Schröder⸗Devrient (1840). 
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Auseinanderſetzungen ein- 
ließ, ſondern fid) nur mit 
praktiſcher Unterweiſung 
durch draſtiſche Korret- 
turen begnügte, ſo raſche 
Fortſchritte, daß Rauch 
ihm ſchon nach einem 
Jahre einen Beweis ſeines 
vollen Vertrauens gab. 
Man hatte in Dresden 
beſchloſſen, dem verſtor— 
benen Könige Friedrich 
Auguſt dem Gerechten 
ein Denkmal zu errichten, 
und der Auftrag zur 
Ausführung war Rauch 
erteilt worden. Dieſer 
lehnte ab und empfahl 
dafür ſeinen Schüler 
Rietſchel als einen Sach— 
ſen, der auch wirklich vom 
Komitee zur Anfertigung 
eines Skizzenmodells auf— 
gefordert wurde. Es 
wurde angenommen und 
auch nach zwei Jahren. 
der Auftrag zur Aus- 
führung erteilt, die ſich 
freilich bis zum Jahre 
1842 hinzog und Niet- 
ſchel viele Verdrießlich— 
keiten bereitete. Aber der 
Auftrag ſtellte ſeine Zu— 
kunft doch für einige Zeit ſicher, und da er überdies auf Grund 
eines Sieges in einer Konkurrenz der Berliner Kunſtakademie von der 
ſächſiſchen Regierung ein Stipendium von 1200 Talern erhielt, konnte 
er im Auguſt 1832 eine Reiſe nach Italien antreten. Mit um ſo 
leichterem und froherem Herzen, als ihn der edelmütige Graf von 
Einſiedel in uneigennütziger Freude, ein Talent gefördert zu haben, 
ſeiner Verpflichtungen gegen ihn enthoben hatte. Der Reiſe nach 
Italien ging noch ein mehr als einjähriger Aufenthalt in München 
vorauf, wo Rietſchel ſeinem Meiſter an der Ausführung ſeines Denk— 
mals für König Max von Bayern half. In München hatte Rietſchel 


Abb. 10. Das Leſſing-Denkmal in Braunſchweig 
(1848—1853). 
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auch das Glück, Thorwaldſen kennen zu lernen, der jogar einige Zeit 
mit ihm in Rauchs Wohnung während deſſen Abweſenheit wohnte, 
und Thorwaldſen kam dem jungen Künſtler mit großem Wohlwollen 
entgegen. Es iſt für die gerechte Sinnesart des damals in aller Welt 
berühmten Meiſters bezeichnend, daß er an Rietſchel gerade das am 
höchſten ſchätzte, was ihm ſelbſt am meiſten fehlte: die Fähigkeit natur- 
wahrer, lebensvoller und farf in das Weſen eindringender Porträt- 
darſtellung. Rietſchel hatte dieſe Fähigkeit ſchon frühzeitig ausgebildet 
und hat ſie ſein ganzes Leben lang mit größtem Eifer gepflegt, in 


Abb. 11. Pietà (Maria mit dem Leichnam Chrifti, 1847). 


jener erſten Zeit zumeiſt noch in Zeichnungen, in ſpäterer Zeit ſowohl 
in Büſten und Statuen wie in Porträtmedaillons, in denen er eine 
ungewöhnliche Fertigkeit erreicht hatte. Er, der bei ſeinem erſten 
Verſuch, ein Relief in Ton zu modellieren, Rauchs Kritik über die 
ſchauderhafte „Klempnerarbeit“ ſo ſehr herausgefordert hatte, daß 
dieſer ſtillſchweigend einen Draht nahm und die ganze obere Hälfte 
abſchnitt — er lernte bald die Geſetze des Reliefſtils ſo vollkommen 
beherrſchen, daß er das zarteſte Flachrelief wie das kräftigſte Hochrelief 
mit gleicher Meiſterſchaft zu behandeln vermochte. 

Das iſt vielleicht das beſte Erbteil, das Rietſchel aus der Rauch— 
ſchen Schule und aus Berlin mitbekommen. In Dresden hatte er 
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unter dem Einfluß feiner Umgebung eine Neigung zu dem empfindſam 
romantiſchen Nazarenertum gefaßt, ſo daß er ſich ſogar anfangs mit 
dem Gedanken trug, lieber zu Dannecker nach Stuttgart zu gehen, 
weil er ſich vor Rauch und 
der rauhen Berliner Luft 
fürchtete. Sie hat ihm 
aber ſichtlich wohlgetan 
und er war gut vorbereitet, 
als er zu Anfang ſeiner 
italieniſchen Reiſe, im Sep⸗ 
tember 1830, auf den 
feſten Boden des floren⸗ 
tiniſchen Realismus trat, 
an dem er beſonders die 
„feine Charakteriſtik, das 
unmittelbar zum Verſtänd⸗ 
nis ſprechende Leben bei 
jeder Entfernung von allem 
kleinlichen Beiwerk, den 
Ernſt und die männliche 
Kraft der Durchführung“ 
bewunderte. Dazu kamen 
dann ſpäter die Eindrücke 
der römiſchen Antike, an 
der ihn wiederum die 
Natürlichkeit und die Voll⸗ 
endung im Einzelnen am 
meiſten anzogen. „Sein 
Auge übte ſich hier auch,“ 
wie Rietſchels Biograph 
Oppermann betont, „in 
dem Takte, bei Porträt⸗ 
aufgaben bis an die Grenze 
zu gehen, wo die Voll⸗ 
endung nicht kleinlich 
wird.“ Was das bedeuten 
will, lernte man ſowohl 
aus den Porträtmedaillons | 
Rietſchels erkennen, aus h l 

berin Reihe wir einige per Abb. 12. Ne mit Schmetterling. 7 
feinſten und mit größter Liebe durchgeführten herausheben (Abb. 3—6), 
wie aus den koloſſalen Porträtſtatuen Leſſings und der Schiller⸗ und 
Goethe-Gruppe. Im Kleinen zeigt ſich dieſer Takt wie im Großen, 
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in dem intimer Betrachtung in ſtillem Raum gewidmeten Bildnis wie 
in der wuchtig einherſchreitenden, Plätze und Straßen beherrſchenden 
Monumentalität: immer die gleiche Liebe der Durchführung bis zu 
höchſter Vollendung, ohne daß Kleinliches den geſchloſſenen, unver⸗ 
gleichlich harmoniſchen Geſamteindruck ſtört. 

Nach ſeiner durch die politiſchen Unruhen ſtark beſchleunigten 
Rückkehr von Italien (März 1831) war Rietſchel zunächſt einige Zeit 
in Berlin tätig, wo er vertragsmäßig das Modell zu dem Denkmal 
Friedrich Auguſts unter Rauchs Aufſicht auszuführen hatte; aber ſchon 
nach anderthalb Jahren ſiedelte er nach Dresden über, wohin er als 
Profeſſor an der Akademie berufen worden war, um den Unterricht 
in der Bildhauerkunſt von Grund aus zu reformieren, an dieſelbe 
Akademie, die er vor zwölf Jahren zitternd und zagend zuerſt 
betreten hatte. 

Von da iſt Rietſchels Leben ohne beſondere, ſtark einſchneidende 
Zwiſchenfälle verlaufen. Wie verlockend und ehrenvoll auch die An- 
erbietungen waren, die von Wien und Berlin an ihn herantraten — 
er blieb ſeinem engern Vaterlande und Dresden treu. Aber über deſſen 
Grenzen hinaus verkündeten die Schöpfungen, die von nun an in faſt 
ununterbrochener Folge aus ſeiner Werkſtatt hervorgingen, ſeinen Ruhm 
weithin durch ganz Deutſchland. Zunächſt wurde feine künſtleriſche 
Tätigkeit noch durch die Arbeit an dem Denkmal des Königs Friedrich 
Auguſt in Anſpruch genommen, von dem er das Hilfsmodell zu der 
Porträtſtatue noch in Berlin angefertigt hatte. Aber nicht dieſe, in 
der ſich noch eine gewiſſe jugendliche Befangenheit und Abhängigkeit 
von Rauchs Maximilians⸗Denkmal in München kundgibt, ijt das Beſte 
an dem ganzen Werk, ſondern die den Sockel umgebenden Statuen der 
vier Herrſchertugenden Weisheit und Gerechtigkeit, Milde und Frömmig⸗ 
keit, und von dieſen iſt es die letztere, die den Kranz vor den übrigen 
verdient (Abb. 7). Nur wer ſelbſt im innerſten Herzen fromm war, 
vermochte eine ſo rührende Verkörperung echter, demütiger Frömmigkeit 
zu ſchaffen. Noch während er an dieſen Figuren arbeitete, erhielt er 
den Auftrag zu mehreren Bildwerken für das Univerſitätsgebäude in 
Leipzig, zu den Figuren der Muſen Kalliope und Polyhymnia (Abb. 8), 
die zu den Seiten auf dem Portal aufgeſtellt werden ſollten, zu einer 
figurenreichen Gruppe im Giebelfeld, die die vier Fakultäten verſinn⸗ 
lichen ſollte, und zu zwölf großen Reliefs für die Aula, auf denen die 
Kulturgeſchichte der Menſchheit in ihrer Entwicklung zu ſchildern war. 
Dann traten auch wieder Pauſen in den monumentalen Aufträgen ein, 
die Rietſchel, um feine Schaffensluſt zu befriedigen, durch Porträt- 
arbeiten (Abb. 9) und Genrefiguren auszufüllen ſuchte. Aber es war 
doch nur eine kurze Zeit des Harrens. Denn ſchon zu Ende der 
dreißiger Jahre (1838 — 1839) begann Rietſchel die Arbeit an dem 
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großartigen Skulpturenſchmuck des Dresdener Hoftheaters, der leider 
bei dem Brande des Theaters im Jahre 1869 vollſtändig vernichtet 
worden iſt. Immerhin kann man ſich noch einen Begriff von der 
Schönheit dieſer Werke machen, da ſowohl die Modelle zu den Statuen 
Goethes und Schillers, die die Front ſchmückten, wie die zu den 
Gruppen der beiden Giebelfelder (Tragödie und Muſik) erhalten geblieben 
ſind. Insbeſondere gehört die Tragödie, die durch den vor den Erinnyen 
flüchtenden Oreſtes, alſo durch einen der erſchütterndſten tragiſchen 
Konflikte, verſinnlicht iſt, zu den herrlichſten Schöpfungen des Meiſters. 

Nach einer 1843 nach Belgien und Paris unternommenen Reiſe, 
von der er die tröſtliche Gewißheit heimbrachte, daß die deutſche Kunſt 
überall kühn in die Schranken treten dürfe, durch die er aber auch 
in ſeiner Überzeugung beſtärkt wurde, daß jede Kunſt, die nicht die 
Anſchauungen und die Gefühlsweiſe ihres Volkes widerſpiegele, in der 
Luft ſtehe, entſtand in raſcher Folge ein Meiſterwerk nach dem andern: 
1844 das koloſſale Hochrelief für das Giebelfeld des Berliner Opern⸗ 
hauſes, das die Muſik, von den Vertretern aller übrigen Künſte um⸗ 
geben, darſtellt, die Statue Thaers für Leipzig, die Gruppe der an 
dem Leichnam Chriſti knieenden Maria und das Denkmal Leſſings 
für Braunſchweig, deſſen Vollendung ſich durch fünf Jahre (1848 bis 
1853) zog. (Abb. 10.) Es iſt dafür auch eine bahnbrechende Tat 
geworden, da Rietſchel fich, freilich erft nach einigem Zögern, ent- 
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Abb. 13. Amor, ben Panther reizend (1850). 
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ſchloſſen hatte, mit dem bis dahin bei allen Dichter⸗ und Denker⸗ 
ſtatuen unvermeidlich geweſenen Mantelmotiv zu brechen, nicht nur 
deshalb, weil es, wie er ſich ausdrückte, „in Leſſings Leben nie etwas 
zu bemänteln gab,“ ſondern weil er ſich auf einer Reiſe durch Süd⸗ 
deutſchland an gewiſſen Statuen Schwanthalers und auch an Thor- 
waldſens Schillerſtatue in Stuttgart von der Häßlichkeit und Arm⸗ 
ſeligkeit des Mantelmotivs überzeugt hatte. Einſtimmig war bei 
Laien wie bei Künſtlern die Bewunderung dieſes in jedem Betracht 
außerordentlichen Werkes. Rauch trug kein Bedenken, die Leſſing⸗ 
ſtatue mit der Vollendung der Giebelfiguren des Parthenons zu ver- 
gleichen. Nur darüber konnte man ſich nicht einigen, wie dieſe 
zwingende Wirkung erreicht worden und wie ſie zu erklären ſei. 
Man beruhigte ſich endlich damit, daß man die Statue als die 
„vollendetſte Einheit der idealiſtiſchen und realiſtiſchen Richtung“ 
bezeichnete. In Wirklichkeit iſt mit dieſen Schlagwörtern aber nichts 
geſagt. Die Wirkung erklärt ſich vielmehr daraus, daß geiſtiger 
Inhalt und äußere Form einander ſo völlig durchdringen, daß ſie 
nicht zu trennen ſind und kein Reſt übrig bleibt. Man mag ſich in 
dem ſeit Rietſchels Leſſing in Deutſchland emporgewachſenen Walde 
von Dichter⸗, Künftler- und Forſcher⸗Statuen umſchauen, wo man 
will — nirgends findet ſich eine, die auf demſelben oder einem andern 
Wege an jene Braunſchweiger Leſſing⸗Statue herangekommen iſt, und 
wie oft ijt ſeitdem wieder das Verlegenheits-Motiv des Mantels, der 
der Figur Fülle und Folie gibt, aufgetaucht. Angeſichts dieſer 
Unmöglichkeit, Rietſchels Leſſing zu überbieten, begreift man es wohl, 
daß ſich unter den Bildhauern unſrer Zeit eine Bewegung gezeigt 
hat, die darauf abzielt, an die Stelle von Denkmälern in geſchicht⸗ 
lichem Gewande Symbole in idealer Formenbildung zu ſetzen. 

Nicht minder einzigartig und bahnbrechend als der Leſſing, aber 
wie dieſer auch bis auf den heutigen Tag noch nicht übertroffen, iſt 
Rietſchels Pietà (Abb. 11), die Rauch „als das erſte Skulpturwerk“ 
ſchlechthin bezeichnete. Nicht darum allein, weil der Meiſter das 
alte, unzählige Male von Bildnern und Malern behandelte Motiv 
in formaler Hinſicht von einer völlig neuen Seite erfaßt hat, ſondern 
weil er den Mutterſchmerz gewiſſermaßen aus der Tiefe eines bis 
ins Innerſte erſchütterten Herzens geſchöpft und doch aufs höchſte 
geadelt hatte. Mehr als an irgend einem andern Werke war er 
grade an dieſem mit dem Herzen beteiligt; denn während er daran 
arbeitete, lag ſeine dritte Frau auf dem Krankenlager, von dem ſie 
ſich nicht mehr erheben ſollte. Was der ſchwergeprüfte Mann, der ſie 
wie die beiden erſten Frauen nach nur wenigen Jahren glücklichſter 
Ehe durch den Tod verlor, in dieſen ſchmerzvollen Tagen gelitten, hat 
er in dieſes Werk hineingetragen, das in der Marmorausführung 


par "a ue ceuioQ m jowguagaagıng svg 


^d -— ` Eod Regen — » 


P o tti dip i o gu 5 iiir iint 


209 


Abb. 14. Amor auf dem wilden Panther (1850). 


ſeinen letzten Platz im Mauſoleum des Kaiſers und der Kaiſerin 
Friedrich in Potsdam erhalten hat. 

Noch vier große monumentale Aufgaben fielen Rietſchel in dem 
letzten Jahrzehnt ſeines Lebens zu: das Doppelſtandbild Goethes und 
Schillers für Weimar (1852 — 1856), das in noch höherem Grade als 
das Leſſingdenkmal bei ſeiner Enthüllung einen Sturm der Begeiſterung 
hervorrief (Einſchaltbild zwiſchen S. 200 u. 201), die Quadriga auf 
dem herzoglichen Schloſſe in Braunſchweig (1856 — 1859), das Dent- 
mal des Tondichters Karl Maria von Weber für Dresden (1858 bis 
1860) und das Lutherdenkmal für Worms, die umfangreichſte Schöpfung 
ſeines Lebens und zugleich eines der figurenreichſten Denkmäler der 
neueren Zeit. Wenn er auch die Vollendung dieſes Werkes nicht mehr 
erlebte — er ſtarb am 21. Februar 1861, als erſt die Figur Luthers 
und die Statue Wiclefs im Modell fertig daſtanden —, ſo hat er doch 
den Geſamtplan feſtgeſtellt und eine Reihe von Skizzenmodellen für die 
Ausführung hinterlaſſen, ſo daß das Ganze völlig von ſeinem Geiſte 
durchdrungen iſt (Einſchaltbild zwiſchen S. 208 u. 209). 

Rietſchel war, wie ſchon bei ſeinen Lebzeiten allgemein anerkannt 
wurde, ein Bildhauer, der das geſamte Gebiet ſeiner Kunſt beherrſchte. 
Dem wuchtig geſtaltenden Monumentalbildner gelang auch das An— 
mutige und Idylliſche (Abb. 12), und es fehlte ihm auch ein lebhafter 
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Sinn für das Humoriſtiſche nicht, wovon beſonders die beiden köſtlichen 
Reliefs mit dem auf dem Panther reitenden Amor zeugen, in denen 
ſowohl die Neckluſt wie die heilloſe Angſt des kleinen Burſchen zu 
höchſt ergötzlichem Ausdruck kommen (Abb. 13 u. 14). Aber nicht in 
dieſer Univerſalität liegt die Bedeutung Rietſchels, ſondern darin, daß 
er das Ziel erreicht hat, das er einſt ſelbſt, erſt 26 Jahre alt, als 
das Höchſte jeder Kunſt bezeichnet, nämlich Werke zu ſchaffen, „die 
mit den ſchönen Formen nicht bloß das Kennerauge ergötzen, ſondern, 
was noch weit mehr iſt, die vom Volk begriffen werden, es 
erheben, erfreuen, verſittlichen, begeiſtern, — und nur 
dadurch erhält ein Kunſtwerk die wahre Autorität!“ 


Ein weißer Streif. 


Grau ragt der Forſt, die Flur liegt fahl, 

Die Halde färbt der erfte Reif; 

Was einſt geblüht, ſteht dürr und kahl, 

Und hoch vom Berghang winkt ins Tal 
Ein weißer Streif. 


Es dämmert, und den Fluß empor 


Taucht's ſchattenhaft mit Kron’ und Schweif 
Und lauſcht am Erlenſtamm hervor; 
Blaß ſchwebt heran wie leichter Flor 

Ein weißer Streif. 


Sacht ſinkt das Leben Jahr um Jahr, 

Die Tage fallen welk und reif; 

Mich faßt ein Schauer wunderbar, 

Und mahnend glänzt in meinem Haar 
Ein weißer Streif. Fritz Erdner. 


— _ — 


Gottesträger. 


Von Marie Scotta. 
Mit 4 Abbildungen von w. Zehme. 


Chriſtiane Hauſer ging im Kreiſe um die junge Frau herum, die 
eben einen Hut aufprobierte, und rieb ſich vergnügt die magern Hände, 
an deren ſchmalen Gelenken breite Jet-Armbänder leiſe aneinander 
klirrten. Sie hatte ordentlich Mühe, zu ihrer Kundin hinaufzuſchauen, 
und mußte den Kopf, der zwiſchen hohen Schultern ſteckte, gewaltſam 
emporrichten. 

„Er ſteht der Frau Baronin wirklich ſehr gut,“ ſagte ſie mit 
beſcheidenem Künſtlerſtolz. 

Die junge Frau nickte. 

„Es iſt gut. Sie können den Hut ſchicken, Fräulein Hauſer,“ 
ſagte ſie. „Hier die Schleife, die auf dem Haar liegt, vielleicht noch 
etwas voller. Aber ſonſt iſt nichts zu ändern.“ 

Während ſie das kleine Zimmer verließ und durch den winkligen, 
eingeſchloſſenen Hof ging, dachte ſie an die Spazierfahrten draußen auf 
dem Lande durch bunte Herbſtgegend, bei denen ſie den Hut tragen, 
und ob er wohl demjenigen gefallen würde, dem ſie gefallen wollte. 

Auch Chriſtiane Hauſer dachte daran, wenn auch in andrer Form. 
Sie hatte unklare Begriffe von Schlöſſern und Schloßbewohnern. Als 
Kind hatte ſie einmal ein Märchenbuch beſeſſen. Ein Märchenbuch, das 
ſich in der Schule zwiſchen ſie und die Pflicht gedrängt hatte, zu Hauſe 
die Urſache von vielen Scheltworten und Püffen geweſen war und heute 
noch zerriſſen und fleckig in einer Schublade ſorgfältig verwahrt lag. 

Wenn die Frau Baronin auf ihr Schloß reiſte und es Chriſtiane 
erzählte, dann traten die Bilder aus dem Märchenbuch lebendig vor 
die Augen der buckligen Putzmacherin und verſchmolzen mit der Vor⸗ 
ſtellung, die ſie ſich von einem freiherrlichen Schloſſe machte. Sie ſah 
Ritter in gleißenden, klirrenden Rüſtungen; Frauen, die lauter ſchöne 
Prinzeſſinnen waren; Gärten, in denen jahraus, jahrein bunte Wunder⸗ 
blumen blühten. Dieſe Bilder erfreuten ſie, während ſie in ihrem 
dunkeln Stübchen bei der Arbeit ſaß. 

14 * 
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Denn Chriſtiane Hauſer war eine Liebhaberin der Schönheit. Sie 
wußte, daß es viele ſchöne, herrliche Dinge auf der Welt gab und 
wenn ſie dieſelben auch niemals ſehen, geſchweige denn beſitzen ſollte, 
ſo tat ihr ſchon das Bewußtſein wohl. 


So weit ſie konnte und es verſtand, ſuchte ſie ein wenig Schön⸗ 
heit in ihre beiden Kammern zu bringen. Die Bänder, die ſie zu ver⸗ 
arbeiten hatte, lagen in leuchtenden Farben nebeneinander. Am Fenſter 
friſtete ein Begonienſtock ein möglichſt wenig kümmerliches Daſein. 
Künſtliche Blumen waren am Tage in ſchönen Sträußen auf Tiſch und 
Kommode verteilt und wurden nachts wieder in ihre Schachteln gelegt. 
Ein Büſte Kaiſer Wilhelms trug einen eleganten ſchattigen Spitzenhut 
mit Teeroſen unter dem Rand und über den asketiſchen Zügen Leos XIII. 
ſaß ein ſchneidiger Matroſenhut. 

Chriſtiane nähte eine vollere Schleife unter den Hut der Frau 
Baronin und beſchloß dann ihr Tagewerk. 


Der Ausblick aus ihrem Fenſter bewegte ſie einige Minuten lang 
zu philoſophiſchen Betrachtungen. Gerade gegenüber zeigten eine In⸗ 
ſchrift und ein Schild mit baumelndem Langſchnabel die Reſtauration 
„Zum Storchen“ an, während dicht daneben in einem Hofe eine große 
Anzahl von Grabſteinen den Vorübergehenden freundlich zum Kauf 
einluden. Man konnte hier der Liebe zu ſeinen Toten ſchon in einem 
Grabſtein für fünfzig oder ſechzig Mark Genüge tun, und der Stein- 
metz ſuchte dies der Menſchheit in großen Plakaten mit Preisangabe 
auf jedem Monument klar zu machen. 

„Anfang und Ende,“ ſagte Chriſtiane nachdenklich vor ſich hin 
und ſchaute von den Storchen zu den Grabdenkmälern. 

Auch dieſe Gedanken ſtimmten ſie nicht trüb. Denn ſie hatte 
weder mit ihrem eigenen noch mit dem Anfang irgend eines andern 
Lebeweſens je etwas zu tun gehabt, und das Ende erfüllte ſie mit un⸗ 
erſchütterlicher Zuverſicht, daß es ihr dann viel beſſer gehen werde als 
es ihr jetzt ging. 

Sie ſtand auf und ging hinaus in den kleinen Hof. Er war von 
hohen roten Backſteinmauern eingeſchloſſen, an denen die Bretter und 
Balken aus der Zimmermanns⸗Werkſtätte im Hinterhauſe lehnten. Die 
Abendſonne lugte zwiſchen zwei Häuſern hindurch in den Hof, und die 
Mauern erglühten wie in rotem Feuer. 

„Wie ſchön!“ ſagte Chriſtiane Hauſer und legte unwillkürlich die 
Hände zuſammen. 

Sie ſah dabei den Mann an, deſſen grauer Kopf eben an einem 
Fenſter im Erdgeſchoß erſchien. Er gab ihr einen unfreundlichen Blick 
zurück und trat vom Fenſter hinweg. 
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„Ich ſage es ja immer — bie Perſon ijt nicht nur ein Zwerg, 
ſie muß auch ein Idiot ſein“ murmelte er. 

N Das Zimmer, in dem er ſtand, war kalt und kahl. Die einzige 
nicht abſolut notwendige Zutat der Einrichtung waren die Tintenflecken 
auf dem Wachstuch des hölzernen Tiſches. 

Der Mann wäre gern hinausgegangen, um einen Strahl Abend⸗ 
ſonne zu erwiſchen, aber die Begeiſterung der buckligen Putzmacherin 
ärgerte ihn. Chriſtiane ſelbſt ärgerte ihn, ſo oft er ſie ſah. Wenigſtens 
wußte er keinen andern Namen für die Verſtörung, die ſie jedesmal 
in der ſtarren Ruhe ſeines Innern hervorbrachte. Er ſetzte ſich auf 
einen Stuhl und fror. 

Gleich darauf hörte er ſie in ihr Zimmer gehen. Jetzt ging er 
hinaus, ſuchte das letzte Sonnenfleckchen auf einem Lattenſtoß, ſetzte 
ſich nieder und ſtarrte vor ſich hin. 

Zehn Minuten ſpäter erſchien Chriſtiane wieder, hochrot und 
erregt. Sie machte ihre freudige Mitteilung dem erſten beſten. 

„Denken Sie, Herr Volk, eben ſchickt mir mein Neffe vom Lande 
einen ganzen Korb voll Apfel. Gelbe, rotwangige Apfel. Kann's 
ſelber nicht entbehren, der gute Junge. Nein, was ſind die Menſchen 
doch ſo gut.“ | 

Ein paar Gaſſenjungen ſpähten eben durch das Gittertor des 
Hofes. 

„Buckelchen! Buckelchen!“ riefen ſie höhnend. Der Mann lachte auf. 

„Sehen Sie, wie gut die Menſchen ſind?“ ſagte er. 

Chriſtiane war blaß geworden. 

„Ach nun, es ſind Kinder,“ ſagte ſie leichthin. „Die wiſſen's 
nicht beſſer und ſind deshalb nicht ſchlecht. Und ſelbſt wenn ſie ſchlecht 
wären, was tut das? Was iſt ein ſchlechter Menſch gegen ſo viele 
Gute?“ 

Volk antwortete nicht. 

„Eſſen Sie gern Apfel?“ fragte Chriſtiane ein wenig ſchüchtern. 

Er ſah erſtaunt auf. 

„Nein,“ ſagte er. „Aber was geht das Sie an?“ 

Er begriff den Zuſammenhang ihrer Frage nicht. 

„Nun, ich habe ſo viele — ich hätte Ihnen gern mitgeteilt,“ 
meinte ſie und in ihren guten grauen Augen ſtand die Enttäuſchung. 

Volks Geſicht wurde noch erſtaunter. Er ſagte nichts. Chriſtiane 
ging langſam in das Haus zurück. 

„Es kommt wohl daher, daß ſie bucklig iſt,“ ſagte Volk endlich, 
nachdem er ihr regungslos ein paar Minuten lang nachgeſtarrt hatte. 

Als es anfing zu dämmern und die letzte rote Sonne verſchwun⸗ 
den war, ſtand auch er auf und ging kopfſchüttelnd hinein. Lichtſchein 


214 


fiel auf den Flur, 
und Chriſtianens 
Türe ſtand offen. 
Sie hatte die 
Kinder der Haus⸗ 
frau hereinge⸗ 
rufen und teilte 
ihnen Apfel aus. 

„Man könnte 
meinen, es ſei 
ſchon Chriſtkind⸗ 
chens Tag“ ſagte 
ſie vergnügt, als 
Volk vorüber⸗ 
ging. 

Er blieb ſtehn 
und ſah die Kin⸗ 
der fortlaufen. 

Es ſchien 
Chriſtiane, als 
ſähe er in dem 
gelben Lampen⸗ 
licht noch grauer 
und farbloſer aus 
als gewöhnlich. 
Sie hätte ihn 
gern gebeten, her- 
einzukommen und 
ſich zu wärmen, 
Sie hatte die Kinder der Hausfrau hereingerufen und teilte ihnen obwohl ſie kein 

EE Feuer im Zimmer 
hatte. Sie beſaß unbewußt ein ſo großes Wärmegefühl in ihrem 
Herzen, daß es ihr ſchien, als könne ſie jedermann davon mitteilen. 

Volk ſtand an der Türe und betrachtete die Blumen, die Farben, 
den Begonienſtock. | 

„Ich wollte Muſiker werden,“ fagte er endlich. „Dann habe ich 
mir die Finger an der linken Hand gebrochen und mit der Violine 
war's zu Ende. Dann bin ich Schreiber geworden und mein Leben 
lang geblieben. Vierzig Jahre lang Gerichtsſchreiber. Ich habe ſchlechte 
Menſchen geſehen auf Schritt und Tritt. Und wenn ich je einen guten 
geſehen hätte, was wäre das gegen die vielen ſchlechten?“ 

Er wandte ſich um, ohne eine Antwort abzuwarten, und ging in 
ſein dunkles Zimmer. Er zündete keine Lampe an, ſondern ſaß am 
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Fenſter und ſchaute in den kleinen Hof. Rings ftiegen die Mauern 
dunkel auf und man konnte nicht einmal ein Sternfunkeln erhaſchen. 
Nur die Rückwände einiger Mietskaſernen ſahen mit rötlichen Fenſtern 
herüber. 

Volk war über ſich felbſt erſtaunt. Er hatte aus freien Stücken 
mit einem Menſchen geredet. Sonst geſchah dies nur, wenn es un- 
umgänglich notwendig war. 

Faſt wollte er ſich wieder über Chriſtiane ärgern. Aber es gelang 
ihm nicht ſo gut wie vorhin. Ein ſeltſam dumpfes Gefühl regte ſich 
in ihm. Er hätte es für eine Regung in ſeinem Herzen gehalten, 
wenn er nicht von der Unmöglichkeit eines ſolchen Ereigniſſes über⸗ 
zeugt geweſen wäre. Sein Herz hatte nicht mehr Leben als das Herz 
einer Mumie. 

„Ich habe mich wahrſcheinlich erkältet,“ dachte er, ſtand auf, zog 
einen ſchäbigen Überzieher an und ging fort. 

Als er in den Hof trat, empfand er die Dunkelheit und die Enge 
unangenehm. Als hielt ihm jemand ſein eigenes Innere in einem 
Spiegel vor. 

In der Wirtſchaft, die er jeden Abend beſuchte, beſtellte er ſich 
ein Glas Grog, um die Erkältung zu vertreiben, von der er ſich mehr 
und mehr überzeugte. 

Dann fap er in feiner einſamen Ecke und wollte Menſchen oer, 
achten wie jeden Abend. 

Aber ſeine Gedanken gingen andre Wege. 

Er mußte an ſeine junge Frau denken — ein blondes, lachendes 
Geſchöpf, halb Kind noch. Sie hatte ihn mit ſeinem einzigen Freund 
betrogen. Er hatte ſie von ſich geſtoßen und ſie war elend zugrunde 
gegangen. 

Dieſe beiden, die er geliebt hatte, waren unter den ſchlechten 
Menſchen ſeiner Erinnerung die ſchlechteſten geweſen. Um ihretwillen 
hatte er an ſeinem eigenen Herzen eine gewaltſame Hinrichtung vollzogen. 

Die dumpfe innere Regung wurde ſtärker. 

Dann tauchte plötzlich ſein Vaterhaus vor ihm auf — eine 
Mühle in einem Wieſengrund an einſamer Straße. Gegenüber ein 
berganſteigender Wald, in dem im Frühling die Amſeln ſchlugen und 
im Winter der Schnee kniſternd durch eine lautloſe Stille von den 
Bäumen fiel. 

Dann jah er Chriſtiane Hauſer, bie fid) Lebensfreude und Lebens- 
wärme an einem Sonnenuntergang in dem eingeſperrten Mauerhöfchen 
holte. 

Die Erkältung mußte ſehr hartnäckig ſein. Der Grog war 
wirkungslos geblieben. Volk dachte an Fieber. 
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Er ftand auf, zahlte feine Zeche und ging langſam nach Haufe. 

Unterwegs blieb er ſtehen. 

„Wenn ich krank werde, kann mich die kleine Putzmacherin pflegen,“ 
ſagte er. 

Aber dieſer Gedanke war ſo ungeheuerlich, daß Volk ſich plötzlich 
ganz aus ſeinem Geleiſe geſchleudert fühlte und ſich erſt an dem Zeichen 
des Storches und den ſtillen grauſchwarzen Grabſteinen verſichern 
mußte, daß er den Heimweg richtig gefunden hatte. 


* * 
* 


Die elektriſche Bahn hielt ſurrend am Waldrande. Die Inſaſſen 
haſteten über die Geleiſe dem Walde zu, der kupfern durch die graue 
Herbſtatmoſphäre gleißte. 

Unter den Letzten, die aus dem Wagen ſtiegen, war Chriſtiane 
Hauſer. Sie drehte ſich um und half der kleinen Tänzerin heraus, die 
ihr ſchräg gegenüber wohnte und die ſie heute zu einem Sonntagſpazier⸗ 
gang eingeladen hatte. 

Die kleine Tänzerin trug ein zerknülltes blaues Kleid, und unter 
einem großen Gazehut ſah ein Kindergeſicht hervor, in das der Tod 
große Buchſtaben geſchrieben hatte. 

Sie gingen einen Weg im Wald, bergabwärts. Erſt war der 
Weg breit mit gelben und roten Buchenblättern bedeckt. Dann ver⸗ 
engerte er ſich und ſchien mit violetten Stämmen zu beiden Seiten in 
einen violetten Nebel hineinzulaufen. 

Eine gebückte hagere graue Geſtalt ging vor ihnen her, die Hände 
auf dem Rücken, die Augen zu Boden gerichtet. Als ſie näher kamen, 
erkannte Chriſtiane ihren Flurnachbar Volk. 

„Das iſt recht, daß Sie auch herausgehen,“ ſagte ſie vergnügt. 
„Das freut mich.“ 

Er blieb ſtehen. So oft er dieſes Geſchöpf ſah, mußte er ſich 
wundern. 

„Das kann Ihnen doch höchſt einerlei ſein,“ ſagte er. 

Er hatte nicht die Abſicht, grob gegen ſie zu ſein; er wollte nur 
das Rätſel löſen, das ſie ihm bot. 

„Nein,“ ſagte Chriſtiane. „Ich bin ſo froh, wenn alle Menſchen 
das Gute genießen, das ich habe. Das macht mir alles doppelt ſchön.“ 

Dann fand ſie es paſſend, ihre Begleiterin vorzuſtellen. 

„Fräulein Iſa Möhling, vom Stadttheaterballet. Sie tanzt 
wunderſchön.“ 

„Sie haben mich ja noch nicht tanzen ſehen,“ meinte die kleine 
Tänzerin mit einer heiſeren, klangloſen Stimme. 
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„Nein. Aber ich habe einmal in einem Märchenbuch ein Bild 
geſehen, auf dem Elfen tanzten. Das war wundervoll. Und da weiß 
ich jetzt auch, wie es im Ballet iſt und kann es mir genau vorſtellen, 
wenn ich's auch nicht ſehe.“ 

Die drei gingen zuſammen weiter. Chriſtiane nahm das als 
ſelbſtverſtändlich an. Sie gab fortwährend acht auf Iſa Möhling, 
ſorgte, daß ſie ſich nicht erhitzte und anſtrengte. 

Dazwiſchen pflückte ſie kupferrote Zweige von den Gebüſchen. 

„Wenn die auf meiner Kommode ſtehen, iſt mein Stübchen ſchöner 
als ein Königspalaſt,“ ſagte ſie. 

Sie gefiel fid) im Gebrauch großer Worte und Begriffe, die ſofort 
ihre Phantaſie angenehm anregten. Manchmal hatte ſie das Gefühl, 
die ganze Welt zu beſitzen und zu beherrſchen. 

Die kleine Tänzerin ſah mit großen glänzenden Augen in die 
farbige Bewegung ringsum und manchmal kamen ihr die Tränen. 
Aber ſie ſagte nichts. Wenn Chriſtiane es bemerkte, wurde ihre Stimme 
weich, und die Hände, mit denen ſie dem Mädchen Brombeeren und 
rotes Heidelbeerkraut und Farren brachte, waren mütterlich. 

Volk ging ſchweigend nebenher. Er hatte ſich das Reden längſt 
abgewöhnt, und in die tödliche Stille ſeiner innern Einſamkeit drang 
ſelten ein Laut. 

Eine Bank unter weitäſtiger brauner Kaſtanie am Waldausgang 
war das Ziel. 

„So, nun wird ausgeruht und geveſpert,“ ſagte Chriſtiane heiter. 

Den andern fiel es jetzt erſt auf, daß ſie den ganzen Weg über 
ein großes Paket getragen hatte. 

Iſa Möhling fiel müde auf die Bank nieder, nahm den Hut ab 
und wiſchte ſich mit einem ſtark parfümierten Taſchentuch die naſſe 
Stirn. ; 
„Früher konnte ich ſtundenlang gehen,“ fagte fie mit einer Rieſen⸗ 
angſt in der Stimme. 

„Kommt alles wieder, Kindchen,“ tröſtete Chriſtiane. „Im Herbſt 
wird man immer müde.“ 

Aber die kleine Tänzerin wußte, daß man im Herbſt nicht müde wird. 

Volk ſtand unſchlüſſig daneben. Was ſollte er hier? Warum ging 

er ſeines einſamen Wegs nicht weiter, wie er ſeit mehr als dreißig 
Jahren zu tun gewohnt war? Aber er blieb doch und beobachtete die 
bucklige Putzmacherin. 
Sie brachte Butterbrote und Kuchen aus dem Paket hervor und 
ihre ſchönſten roten Apfel. Iſa bekam das beſte von allem. Chriſtiane 
aß, was übrig blieb. Auch Volk aß ungeſchickt ein Butterbrot. Er 
konnte ſich nicht erinnern, je im Leben etwas von jemand angenommen 
zu haben. 
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„Ich kann es ihr ja bezahlen, wenn wir heimkommen,“ ſagte er, 
um ſich ſelbſt zu tröſten und zu beruhigen. 

Iſa ſtand auf, ging ein Stückchen die Straße entlang und ſtarrte 
in die Ebene, über der ein golddurchſchimmerter Nebel hing. 

„Iſt ſie mit Ihnen verwandt?“ fragte Volk ſchroff. 

„O nein,“ ſagte Chriſtiane. „Sie wohnt mir nur gegenüber. 
Das arme Kind iſt krank.“ 

Die beiden Tatſachen genügten offenbar, um der kleinen Tänzerin 
das unumſchränkteſte Recht auf Chriſtianens Herz, Hände und Geld- 
börſe zu verleihen. 

Chriſtiane trieb zur Heimkehr. Sie zog ihrem Schützling eine 
Jacke an, die ſie nebſt dem Paket geſchleppt hatte, was ebenfalls un⸗ 
bemerkt geblieben war. 

Volk ſtand unter der Kaſtanie und ſah den beiden nach, die der 
Stadt zugingen. Die müde, zierliche Mädchengeſtalt in dem zer- 
knitterten Putz ſtützte ſich ſchwer auf die zwergenhafte kleine Perſon, 
die tapfer dahin ſchritt. À 

Volk erinnerte fich, daß er Chriſtiane in der letzten Zeit oft bei 
Nacht hatte arbeiten hören und Lichtſchein unter ihrer Schwelle geſehen 
hatte, wenn alles ſchlief und auch ihn nur das leere Grau ſeines 
Daſeins wach hielt. 

Er ging wieder in den Wald zurück, hörte in den bunten Zweigen 
bunte Finken zwitſchern und ſah die Sonne blaßgolden durch den 
Nebel dringen. 

Es war ihm, als halle ein Echo von Tönen durch ſeine innere 
Totenſtille. 


* * 
* 

Chriſtiane Hauſer trug etwas unter ihrem Kragen verborgen und 
glaubte ungeſehen aus dem Hauſe ſchlüpfen zu können. Aber Heinrich 
Volk jah fie von feinem Fenſter aus. Er fah fie jeden Tag fo vor- 
überhuſchen und wußte, daß ſie den größten und beſten Teil ihres 
Eſſens der kleinen Tänzerin hinüberbrachte. 

Er ging an das andre Fenſter, das auf die Straße ſchaute. 
Drüben drückte ſich der blaſſe Mädchenkopf mit dem wirren gebauſchten 
Blondhaar an die Scheiben. Gleich darauf verſchwand er. Alſo war 
Chriſtiane eben eingetreten. 

Volk ſtarrte hinaus. 

Ein Leichenbegängnis kam vorüber, beſtehend aus dem Totenwagen 
und einem einzigen Leidtragenden. Er ſchlenderte nebenher und be- 
trachtete von Zeit zu Zeit angelegentlich ſeine Fußſpitzen, die im Regen 
blank wurden. 
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„So werde ich auch einmal begraben werden,“ dachte Volk. 

Nur wußte er nicht, woher der eine Leidtragende kommen ſollte. 

Chriſtiane kam bald zurück. Etwas ſehr Angenehmes mußte ihr 
begegnet ſein, denn ſie ſchüttelte den Kopf und lachte über das ganze Geſicht. 

„Nein, ſo etwas!“ hörte Volk ſie draußen im Flur ſagen. „Daß 
nun auch gerade mir immer alles Schöne auf der Welt zufliegt. Ein 
Billett ins Theater!“ 


Sie zog ihrem Schützling eine Jacke an. 


Offenbar hatte ſie es von Iſa Möhling bekommen. Volk hörte, 
wie ſie Schubladen auf⸗ und zumachte. Sie ſuchte den Staat zu⸗ 
ſammen, in dem ſie ins Theater gehen wollte. 

Eine halbe Stunde fpäter kamen Volk und Chriſtiane gleichzeitig 
aus ihren Zimmern. 

Sie erzählte ihm ſofort ihr Glück. Die großen dunklen Augen 
in dem frühzeitig alten Geſicht ſtrahlten in Verklärung. 
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„Ich bin noch nie im Theater geweſen. Gott, ich habe es mir 
ja vorſtellen können und war immer ſo vergnügt dabei. Aber freilich, 
ſelbſt hineingehen, das iſt doch noch ſchöner.“ | 

Plötzlich hielt fie inne und ſchaute Volk an. Ihre Augen wurden 
noch größer; die Freude drinnen erloſch und machte einer Angſt Platz. 
Aber dann lächelte ſie wieder heiter. 

„Wenn Sie das Billett gerne benützten, Herr Volk — ich kann 
ja einmal ein andres haben. Gewiß bekommt Iſa bei Gelegenheit 
einmal wieder eines.“ 

Das Herz zog ſich ihr zuſammen während ſie es ſagte. Aber 
der einſame alte Mann tat ihr ſo leid. 

„Danke, nein,“ ſagte er und ärgerte ſich über eine ſonderbare 
Regung, die er in ſich verſpürte. 

Chriſtiane machte ſich einige Vorwürfe, daß ſie ſich ſo unbändig 
über ſeine ablehnende Antwort freute und ſtellte auf dem Weg nach 
dem Theater eine kurze Betrachtung über die menſchliche Selbſtſucht 
an. Aber ſobald ſie zwei Straßen hinter ſich hatte, gewann die Freude 
ohne jegliche Beimiſchung moraliſcher Gedanken wieder gänzlich die 
Oberhand. 

Heinrich Volk ging in die Wirtſchaft ſtatt ins Theater. Aber er 
hatte es aufgegeben, Grog gegen eine Erkältung zu trinken, die chroniſch 
zu werden ſchien. 

Als er nach Hauſe kam, traf er in der Straße mit Chriſtiane 
zuſammen. Sie kam daher wie in einem Traum befangen, als ginge 
ſie in der Luft. 

„O Gott!“ ſagte ſie nur immer wieder. Das war der Ausdruck 
ihres höchſten Entzückens. 

„War es denn ſchön?“ fragte Volk nüchtern. 

„Schön? Das heißt ja gar nichts. Es war wie im Himmel. 
Ach Gott, ach Gott! Daß es ſo etwas Schönes auf der Welt gibt.“ 

In ihrer Freude war eine Rührung, ein tiefes Bewegtſein. 

Man hatte Rienzi gegeben. 

„Und Iſa Möhling,“ ſagte Chriſtiane, als ſie in den Hof traten, 
„die kam im zweiten Akt mit dem ganzen Ballett, in einem langen 
weißen Kleid mit einer Palme in der Hand. Und getanzt haben ſie, 
gerade wie die Elfen in meinem Märchenbuch.“ 

Dieſer alten Liebe blieb ſie treu. 

Die Hausfrau kam an die Tür. 

„Wiſſen Sie's denn ſchon, Chriſtiane?“ fragte fie mit der an- 
genehmen Aufregung, die ein Unglücksfall andrer hervorruft, „die Iſa 
Möhling hat man gebracht, vor einer Stunde ſchon. Einen Blutſturz 
hat ſie gehabt, glaube ich. Gehen Sie hinüber; die Frau drüben hat 
den Kopf verloren.“ 
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Chriſtiane war ſehr blaß geworden. Ohne ein Wort zu jager, 
drehte ſie ſich um und ging wieder hinaus. 

Volk ging ihr unwillkürlich ein paar Schritte nach. Dann 
blieb er ſtehen. 

In dem Hauſe gegenüber lag die kleine Tänzerin noch in dem 
weißen Kleide, in dem ſie den Friedensreigen getanzt hatte. Es war 
blutüberſtrömt. In der blaſſen, krampfhaft geballten Hand hielt ſie 
den Papierſtengel der Palme. 

Neugierige drängten ſich auf der Treppe und ſpähten durch die 
halboffene Tür. Die Hausfrau lief händeringend von dem Bett auf 
den Flur und wieder zurück und bezog die Wichtigkeit des Vorfalls 
gänzlich auf ſich. Niemand tat etwas für Iſa Möhling. Auch nach 
dem Arzt hatte niemand geſchickt. 

Chriſtiane kehrte wieder um und ging zu Heinrich Volk, der noch 
in der Straße ſtand. 

„Bitte, holen Sie einen Arzt,“ ſagte ſie, „der nächſte wohnt 
Gartenſtraße 20, ganz nahe.“ 

Sie wartete nicht auf ſeine Antwort, denn der Gedanke, daß er 
nein ſagen könnte, kam ihr nicht. 

Eigentlich kam er dem Manne auch nicht. Aber es wurde ihm 
ſeltſam zumute, während er nach der Gartenſtraße ging. 

Etwas in ihm lehnte ſich auf. Sein Fühlen wurde unruhig und 
verſtört. 

Der Arzt iwar nicht zu Haufe. Volk ging weiter nach einem 
andern. Die Straßen waren ſtill. Der Mond trat aus zerriſſenen 
Wolken, von einem hellen grünlichen Lichtkreis umgeben. 

Volk kam nicht zu klarem Denken. Aber er wurde ſich des 
Gegenſatzes bewußt zwiſchen den trüben, rötlich beleuchteten Straßen 
und der weiten hellen Stille da oben. 

Er ging nach Hauſe, nachdem er einen Arzt gefunden hatte. Ein 
peinliches Gefühl von Untätigkeit machte ihn ruhelos. In der Nacht 
ſtand er ein paarmal auf und ſah nach dem Fenſter der SEN 
Tänzerin hinüber, das erleuchtet war. 

Der Dezembermorgen war noch faum in grauer Schwere ane 
gebrochen, als jemand an fein Fenſter pochte. Chriſtiane ſtand draußen 
ohne Hut oder Tuch, mie fie eben vom Krankenbett fortgelanfen war. 

„Ach bitte, Herr Volk, verſchaffen Sie uns Eis. Wir haben 
niemand zum Schicken, und ich kann nicht fort. Es geht dem armen 
Kind ſehr ſchlecht.“ 

Diesmal lachte Volk halb ingrimmig, halb ironiſch vor ſich hin, 
während er ſich auf den Weg machte. Nachdem er ſich ſeines Auftrags 
entledigt hatte, ging er langſam durch die Straßen. Die Ladenfenſter 
waren bunt von Weihnachtsherrlichkeit. In einem ſtand ein großer 
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glitzernd behangener Chriſtbaum. Kinder ſtanden davor, preßten jid) 
die kleinen Naſen weiß an den Scheiben und ſtarrten mit ſehnſuchts⸗ 
vollen Augen hinein. 

Es fing zu ſchneien an, ein weiches, lautloſes Flockenſtieben. Die 
weißen Sterne blieben Volk an den Kleidern hängen. 

Er mußte wieder an die Mühle denken, an längſt vergeſſene 
Kleinigkeiten und Erlebniſſe. An das Rieſeln eines kleinen Waſſers 
unter dem Eis. An die Amſeln, die er täglich gefüttert hatte. An 
die Barbara⸗Zweige, die ſeine kleine Schweſter auf der Kommode ſtehen 
hatte zwiſchen einem Porzellanhund und einem ſchönen bunten Wall- 
fahrtsbild und die ſie ſorgfältig beobachtete. An die ſchlanken, ſchnee⸗ 
beladenen Chriſtbäume draußen im Walde. 

An die öde Wüſte der fünfzig Jahre, die dazwiſchen lagen. 

Seine Augen brannten. 

Er ſtieg die Treppe zu dem Zimmer der kleinen Tänzerin hinauf, 
leiſe, damit ſie nicht knarren ſollte. Eigentlich wußte er nicht, was er 
da wollte. 

Chriſtiane zerkleinerte Eis in der Küche. 

„Eben brauche ich gar nichts, Herr Volk,“ ſagte fie in der Mei- 
nung, er ſei gekommen, um nach weitern Aufträgen zu fragen. 

„Sie ſind ſo gut geweſen, Gott lohn's Ihnen.“ 

Wann hatte ihm je einer Gottes Lohn gewünſcht? 

„Wie geht es der Kranken?“ fragte er leiſe. 

„Schlecht. Und ſie hat keinen Menſchen auf der Welt. Sie 
ſpricht immer vom Chriſtbaum und denkt, ſie ſei zu Hauſe. Sie iſt 
ja noch ein halbes Kind.“ 

Chriſtiane wiſchte ſich die Augen. 

Heinrich Volk ging wieder fort. Wenn er an ſein einſames 
Zimmer dachte, ſchauderte ihn. 

Er kam auf den Chriſtmarkt. Hier ſtand Tanne an Tanne ge⸗ 
drängt, und auf den Zweigen lag der Schnee. Es war dem alten 
Manne, als ſei ſein heimatlicher Wald hereingekommen, um ihn zu 
grüßen. 

Ein Gedanke regte ſich in ihm. Er erſchrak davor und ſchaute 
ſich um, als müſſe ihm jedermann dieſen Gedanken von der Stirne 
ableſen. Er ſchämte ſich vor ſich ſelbſt. 

Mit geſenkten Augen ging er durch die grünen, harzduftigen 
Reihen. Die Zweige ſtreiften ihm die Hände, und ſo oft ſie es taten, 
riß etwas an ſeinem Herzen. Er wehrte ſich beſtürzt. 

Eine Straße weiter ftand in einem Schaufenſter ein kleiner, ge- 
ſchmückter Baum. 
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Volk blieb ſtehen. Jetzt konnte er dem Gedanken nicht mehr ent- 
gehen. Aber er wehrte ſich immer noch, ging an dem Fenſter vorüber, 
kam zurück, hielt zögernd die Türklinke in der Hand, trat endlich ein. 

Aber als er das Bäumchen verlangen wollte, blieb ihm das Wort 
in der Kehle ſtecken, und er verlangte das erſte beſte, was er ſah. 
Gleich darauf ſteckte er eine Tüte mit Mandeln ein. 

„Mit denen wird Ihre Frau zufrieden ſein,“ ſagte die Verkäuferin. 

„Ich möchte noch das Bäumchen dort im Fenſter,“ ſagte Volk 
laut und ſchroff. 

Er mußte den Preis ſeines täglichen Abendtrunkes auf Wochen 
hinaus dafür zahlen. Dann trug er es fort und ſah ſo ingrimmig 
aus, daß die Vorübergehenden ihn anſchauten. 

Der kleine Baum wurde ihm faſt unheimlich. Er mußte an 
die Legende vom heiligen Chriſtophorus denken, der ein kleines 
armes Kind durch den Strom zu tragen glaubte und entdeckte, daß 
es der Erlöſer ſei. 

Er ſchlich ſich wieder die Treppe hinauf. Der Schweiß perlte 
ihm auf der Stirn, 
vor Angſt, geſehen 
zu werden. 

Er öffnete 
ganz leiſe die Tür 
und ſchob das 
Bäumchen hinein. 
Chriſtiane kehrte 
ihm den Rücken. 
Er konnte eben Iſa 
Möhling ſehen, die 
mit übergroßen 
glitzernden Augen 
dalag und halb 

unverſtändliche 
Worte lallte. 
Volk ging 
hinüber und ſaß in 
ſeinem leeren Zim⸗ 
mer am Fenſter. 

Es hatte auf⸗ 
gehört zu ſchneien. 
Die Luft hing 
ſchwer in den 
Straßen. Volk Er öffnete ganz leiſe die Tür — — — 


224 


—— ts 


Und ba hat das arme Kind die Augen nicht mehr davon weggewandt — — — 


ſtrengte ſeine Augen an, um hinüberſchauen zu können. Er ſah nichts 
von dem, was draußen vorging. | 

Aber endlich jah er, was er jehen wollte. Seinen kleinen Chrift- 
baum ſah er brennen drüben im Zimmer der ſterbenden kleinen 
Tänzerin. l 

Er barg den grauen Kopf in den zitternden Händen. 

Als es dämmerte, pochte jemand zögernd an ſeine Tür. Chriſtiane 
ſtand draußen. 

„Sie iſt tot,“ ſagte ſie. „So ſchön iſt ſie geſtorben, ganz ruhig, 
und eine ſolche Freude hat ſie noch gehabt zuletzt. Jemand hat ihr 
ein kleines Chriſtbäumchen geſchickt — das iſt ein guter Menſch, der 
das getan hat. Jemand, der ganz heimlich gekommen und ganz heimlich 
fortgegangen iſt. Herr Volk, wenn Sie wieder denken wollen, daß die 
Menſchen ſchlecht ſind, dann erinnern Sie ſich an dieſen Menſchen, 
den wir alle nicht einmal kennen.“ 
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Sie mußte fid) die Augen trocknen. Volk ſchwieg. 

„Wie ſie zuletzt zum Bewußtſein gekommen iſt, habe ich den Baum 
angezündet. Und da hat das arme Kind die Augen nicht mehr davon 
weggewandt und hat immerfort gelächelt und verſucht, wit der ſchwachen 
Hand danach zu deuten. Herr Volk, dem Menſchen, der das getan 
hat, dem verzeiht unſer Herrgott all ſeine Sünden. Sonſt wäre er 
nicht der Herrgott.“ | 

Chriſtiane ging erhobenen Hauptes aus dem Zimmer, als wollte 
jemand ihre Moraltheologie angreifen. 

Der alte Mann mußte unſicher nach ſeinem Stuhle taſten. 
Eine Sehnſucht trieb ihn hinaus unter Menſchen. Es war, als 
müſſe er in jedem Vorübergehenden einen Freund entdecken. 

Aber er fühlte ſich zu ſchwach. 

Es wurde dunkel, und eine Straßenlaterne warf einen trüben 
Lichtſtreifen quer durch das Zimmer. Volk ließ den Kopf müde auf 
die Bruſt ſinken und ſchlief ein. 

Ihn träumte, er ſtände zu Hauſe in der kleinen, grell bemalten 
Kirche auf dem Altar, wo der hl. Chriſtophorus geſtanden hatte. 
Unter ihm rauſchte Waſſer und ſtieg empor. Er trug die kleine 
Tänzerin auf der Schulter. Das Waſſer drang ihm kalt und be- 
klemmend an die Bruſt. In der Ferne ſtanden Menſchen und ſahen 
zu. Er wollte ſie nicht um Hilfe bitten, obwohl er ſich erſtarren 
fühlte. Plötzlich fingen ſie zu rufen an. Deutlich hörte er den Ruf: 
„Er trägt den Erlöſer!“ 

Er fuhr empor. Die Laſt fiel von ihm ab. Das Waſſer wich 
zurück. Er trug nur einen kleinen, ſchneebedeckten Tannenbaum auf 
der Schulter. Um ihn war Wald und Harzgeruch. In ſeinem Herzen 
ein warmes großes Glücksgefühl. 

Er preßte die Zweige ans Geſicht und weinte. 
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Hus dem weltverlornen feidedorfe, 
Wo er einſam träumend aufgewadilen, 
Kam der kleine Jens ins Dorf zur Schule. 


Unter mehr als fünfzig Kameraden 

Satz der ährenblonde Sohn der Heide 

Auf der Schulbank, ſchaute großen 
Blickes 

Bald den [Lehrer an, bald rings die 
vielen 


Blonden, braunen, dünnen, dicken 
Jungen. 

Plötzlich brach ein heißes, ungeſtümes, 

Wildes Schmerzgeſchrei aus feinem 
Munde. 

Immer lauter ſchrie er. Ganz erldrochen 

Frug der alte lehrer, was ihm fehle. 


„Ich bin fo allein hier! So 
alleine!“ 

Schrie der Jens. Und immer wieder 
ſchrie er's. 

Schwer ward es dem Lehrer, ihn zu 


tröſten. 
Frida Schanz. 
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Reifrock und Krinoline. 


Von Georg Buß. 
mit 15 Abbildungen und einem Einſchaltbild. 


Gegen den Despotismus der Königin Mode iſt ſchon oft mit 
Energie angekämpft worden, jedoch ſtets mit negativem Erfolge. Der 
Thron der launiſchen Herrſcherin iſt gegen Erſchütterungen zu feſt be⸗ 
gründet in gewiſſen menſchlichen Schwächen und Notwendigkeiten, als 
da ſind Veränderungsſucht, Großmannsſucht und Spekulationsſucht. 
Selbſt die Vernunft und die Not haben bisher nicht vermocht, die Macht 
der tatkräftigen und phantaſievollen Königin erheblich zu beſchränken 
oder gar zu brechen. S l 

Wie weit ihre Tyrannei geht, läßt fich mit einem gewiſſen Schauder 
aus der Trachtengeſchichte der Kulturvölker erkennen. Schon vor Jahr- 
hunderten drängte ſie ihnen die tollſten Abſonderlichkeiten auf; ſie brachte 
es fertig, daß die verrückteſten Ausgeburten des Koſtüms für außer⸗ 
ordentlich ſchön gehalten und mit Begeiſterung als allgemein gültig 
anerkannt wurden. Im Mittelalter ſchuf ſie Damen⸗ und Herrenkleider 
von einer Art, daß die Menſchen geradezu wie Narren erſchienen. 
Erinnert fet nur an die Schellentracht. Wer damals unter den Deutſchen 
als vornehm gelten wollte, behing ſich mit möglichſt vielen Schellen 
und Glöckchen. Schon Ilſung von Scheuflich trug, wie Ulrich von 
Lichtenſtein in ſeinem Gedicht „Frauendienſt“ um das Jahr 1255 
erzählt, wohl an fünfhundert Schellen an ſeinem Gürtel und an ſeinen 
Kleidern, und von den Rittern, Frauen und Jungfrauen, die in den 
Jahren 1370 und 1376 an den großen Feſten des Herzogs Otto zu 
Göttingen teilnahmen, berichtet der Chroniſt wörtlich, daß ſie erſchienen 
ſeien „mit klingenden ſilbernen und güldenen Gürteln, mit langen 
Röcken und Kleidern, die gingen alle ſchurrſchurr und klingkling.“ Seit 
jenen Tagen iſt auch das Sprichwort aufgekommen: „Wo die Herren 
ſein, da klingeln die Schellen.“ 

Kaum beffer war im 16. Jahrhundert die Schlitz⸗ und Pluder⸗ 
tracht, die ihre größten Verehrer unter den deutſchen Landsknechten 
fand. Über das enge Beinkleid zog der Landsknecht eine Kniehoſe, die 
nur aus ſeidenen Bändern beſtand, ſo daß die Farbe des untern Bein⸗ 
kleides zum Vorſchein kommen konnte. Das war die berüchtigte Pluder⸗ 
hoſe. Beſonders ſtattliche Exemplare dieſer Hoſe wieſen neunundneunzig 
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Ellen Band auf, nicht hundert, denn neunundneunzig klang, wie bie 
Landsknechte behaupteten, voller und gewichtiger. Gegen den Hofen- 
teufel wetterten die Prediger von den Kanzeln, erließen wohledle 
Magiſtrate ſtrenge Verbote und eiferten vernünftige Leute in geharniſchten 
Flugſchriften, aber alles Wettern, Verbieten und Proteſtieren half nichts 
— die Pluderhoſe verſchwand erſt, nachdem die Königin Mode andre 
Verordnungen erlaſſen hatte. 

Wie die Pluderhoſe, ſo iſt auch der Reifrock im Zeitalter der 
Reformation geboren worden. Von dem Vorkommen dieſes Monſtrums 
in frühern Jahrhunderten iſt nichts bekannt. Zwar haben griechiſche 
und römiſche Modedamen des Altertums zeitweiſe weitabſtehende Kleider 
getragen, aber bis zum N eines Reifrocks Haben fie fid) nicht 
verſtiegen. Der 
Reifrock taucht zum 
erſten Male auf 
in den zwanziger 
Jahren des 16. 
Jahrhunderts, und 
zwar als ein we⸗ 
ſentlicher Beſtand⸗ 
teil der ſpaniſchen 
Tracht, die damals 
ihren Siegeszug 
durch die ziviliſier⸗ 
ten Völker Europas 
antrat. 

Spanien war 
unter der Regie⸗ 
rung Karls V. in 
ſeine welthiſtoriſche 
Miſſion eingetre⸗ 
ten. Sein König, 
der Erbe des öſter⸗ 
reichiſchen Phi⸗ 
lipp und der Toch⸗ 
ter Ferdinands und 
Iſabellas, gebot 
in Italien, in 
Deutſchland, in 
den Niederlanden, 
in der Alten und 


Abb. 1. Spaniſcher Reifrock vor 1550. Neuen Welt. Mit 


Bildnis der Countess of Lennox. Angebliches Gemälde von 
Hans Holbein. Hampton-Court. Recht konnte man 


. fagen, daß in bem 
Reiche des gewal⸗ 
tigen Herrſchers 
die Sonne nicht 
untergehe. Nun 
wurde Spanien 
tonangebend, im 
Regieren, im höfi⸗ 
ſchen Weſen, im 
höhern geſellſchaft⸗ 
lichen Leben und 
auch in der Mode. 
Die ſtolze Gran- 
dezza, die ſteife 
Vornehmheit und 
die Sucht nach 
feierlicher Reprä⸗ 
ſentation, von jeher 
nationale Eigen- 
tümlichkeiten des 
Spaniers, gaben, 
wie es ja ganz 
natürlich war, dem 
Koſtüm ein ent⸗ 
ſprechendes Ge⸗ 
präge. 

Anfänglich nahm 
ſich die enge ſpa⸗ 
niſche Herrentracht 
noch vornehm und 
elegant aus, aber 
ſie ſchlug, nachdem 
Parole das Aus⸗ 
ſtopfen geworden 
war, mehr und 
mehr in das Ber- 
ſchrobene um, jo 
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Abb. 2. Spaniſcher Reifrock zwiſchen 1550 u. 1600. 
Bildnis einer vornehmen Dame in ſchwarzer Kleidung. Gemälde 
von A. S. Coelo (1515—1590). Kaif. Gem.⸗Galerie in Wien. 


daß gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts, fünfzig Jahre vor dem 
Erſcheinen von Cervantes' weltberühmter Dichtung, der ingenioso 
Hidalgo Don Quijote de la Mancha in der Kleidung ſchon fix und 


fertig war. 


Mit dem weiblichen Koſtüm war es noch ſchlimmer beſtellt. 
Überhaupt ſcheint die Anregung zum Ausſtopfen und Wattieren der 


230 


Kleider von den Damen ausgegangen zu ſein, denn bereits zu Beginn 
des 16. Jahrhunderts läßt ſich bei ihnen die Mode nachweiſen, hinten 
ein Kiſſen, in Frankreich „cal“ genannt, unter den Röcken zu tragen. 
Die Damen fanden, wie damalige Schriftſteller ſchreiben, in dem Hinter- 
kiſſen ein gewiſſes Anſehen von Würde und Majeſtät. Als dann die 
Reifröcke in Aufnahme kamen und von REN nach Frankreich impor- 
tiert wurden, erſchienen 
alsbald in dem witzigen 
Paris über die neue Mode 
einige laszive Satiren, in 
denen Monsieur le Cul 
gegen den Reifrock mit 
ausgeſuchten Kraftworten 
Klage führt und dieſer ſich 
ebenſo gediegen verteidigt. 
Während einiger Jahre 
führten nun die Hinterkiſſen 
mit den Reifröcken einen 
luſtigen Krieg, bis dieſe 
endlich Sieger blieben. 
Kurze Zeit nachher be— 
gannen die Franzoſen, 
eiferſüchtig auf das Mode- 
Genie ihrer Nachbarn, 
an dem ſpaniſchen Reifrock 
herumzumodeln und ihn 
angeblich zu verbeſſern und 
zu verſchönern, ſo daß er 
ſchließlich die Damen zu 
wandernden Tonnen machte. 
Sie nannten ihn „bas- 
quine“, indem fie an die 
ſpaniſchen Basken dachten, 
oder „vertugale“ und 
ſpöttiſch, vertugadin“, was 
zu deutſch „Tugendwächter“ 
heißt. In Spanien und 
Italien beehrte man ihn 
mit der Bezeichnung 
„Guarda-infante“, alſo mit 


Abb. 3. e ee um 1600. „Kindbewahrer“. 


Bildnis ele: s gh a A Due Sebaſtian Münſter 
nien un tatthalterin der Niederlande. unbekannter . A e 
Meiſter. Muſeum zu Verſäailles. berichtet in ſeiner 1550 


Abb. 4. Bildnis ber Maria von Medici. Gemälde von Pourbus. 
Galerie des Louvre. i 


erſchienenen Kosmographie: „Sie (nämlich die ſpaniſchen Frauen) 
ſchlagen auch umb ihren Bauch ein höltzen reiff, und werffen Kleider 
darüber, domit ſie brächtlicher ynher tretten.“ Darf man ihm trauen, 
ſo hätte alſo der Reifrock urſprünglich nur aus einem hölzernen Reifen 
beſtanden, der durch Bänder mit einem Leibgurt verbunden war und 
nur wenig unterhalb der Hüften herabhing. Glaubhafter aber iſt, daß 
der ſpaniſche Reifrock gleich von Anfang an in ſeiner charakteriſtiſchen 
Art geboren wurde, nämlich als ein Geſtell von mehreren Holz-, Draht- 
oder dünnen Eiſenblechreifen, die von oben nach unten an Weite zu— 
nahmen. Demgemäß beſaß er die Form eines Kegels (Abb. 1 u. 2). 
Die beiden Röcke, welche über dieſes kegelförmige Geſtell angelegt 
wurden, liefen nach oben eng zu, ſo daß ſie ſtraff ausgeſpannt wurden 
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und keine Falten schlugen. Um fo eher liep fich die Faltenloſigkeit 
erreichen, als damals die Kleiderſtoffe der Vornehmen aus Sammet 
oder reich gemuſtertem Brokat beſtanden und mithin an und für ſich 
ſchon ſteif und ſchwer waren. 

Zweifellos iſt der Reifrock aufgekommen, nicht nur der gemeſſenen, 
feierlichen Repräſentation wegen, ſondern auch, um durch gegenſätzliche 
Wirkung die e der Taille noch mehr als bisher zu markieren. 
Auf eine ſchmale Taille 
legten die Damen be- 
reits feit dem 11. Jahr- 
hundert unter dem Pei- 
falle der Minneſänger 
erhebliches Gewicht. 
Die ganze Tendenz der 
mittelalterlichen Frauen— 
tracht geht dahin, die 
Taille möglichſt eng 
und zierlich erſcheinen 
zu laſſen. Zu dieſem 
Zweck tauchte auch im 
15. Jahrhundert ein 
primitives Korſett auf, 
das der erboſte Magi⸗ 
ſtrat einer deutſchen 
Reichsſtadt mit dem 
prächtigen Worte „Ge— 
fängnis“ belegte. Als 
der ſpaniſche Reifrock 
erſchien, beſtand das 
Korſett aus ſchmalen, 
dünnen Brettchen, die 
rings um den Ober- 
körper gelegt und feſt 
zuſammengeſchnürt wur- 
den. Trotz der Pein 
trugen die Schönen 
dieſes Marterinſtrument 
unter dem engen, vorn 
ſpitz zulaufenden Leib- 
chen mit bewunderns— 


wertem Heroismus. 
Abb. 5. Reifrock in Vertugale- Form vom Jahre 1589. Erleichterung erhielten 


Bildnis der n Arabella Stuart. Unbekannter ' A . 
Meiſter. Galerie zu Devonſhire. ſie erſt, als die Nieder⸗ 
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Abb. 6. Reifrock in Vertugadin Form um 1590. Bildnis der Königin Elifabeth von 
England (1533—1603). Stich von Criſpin van be Paſſe nach 3jaac Olivier. 


lande begannen, in größeren Meugen Fiſchbein einzuführen. — Es 
verſteht jid) von ſelbſt, daß die Damen in der Reifrocktracht auker- 
ordentlich ſteif ausſahen, und um ſo mehr, als auch die engen, nach 
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oben hin ausgeſtopften Ärmel auf den Schultern gebaufcht waren und 
ber Hals an Stelle des Stehkragens von einer breiten Halskrauſe 
umſchloſſen wurde (Abb. 3). 

Am zurückhaltendſten gegen die neue Mode verhielten ſich die 
Italienerinnen. Aufgewachſen in der Atmoſphäre edelſter Kunſt, konnte 
ſich ihr feiner Geſchmack mit dem bizarren Monſtrum nicht ſo recht 
befreunden. Aber endlich wurde auch ihr SE gebrochen, und 
hiermit war der 
Sieg des Reifrocks 
in Europa für 
geraume Zeit ent- 
ſchieden. 
Wiitzbolde fuh- 
ten zwar den Sieger 
in Satiren, Quod- 
libets und Chan⸗ 
ſons lächerlich zu 
machen, aber die 
Damen trugen ihn 
mit begeiſterungs— 
voller Hingebung. 
Karl IX. und 
Heinrich III. von 
Frankreich erließen 
Verordnungen ge- 
gen ihn, aber ohne 
ihm zu ſchaden, 
denn ſelbſt ihre 
Gemahlinnen leg— 
ten ihn an. Mar⸗ 
garethe von Valois, 
die erſte Gemahlin 
Heinrichs IV., be— 
günſtigte ihn in her⸗ 
vorragender Weiſe, 
und ſelbſt die fein⸗ 
ſinnige Maria von 
Medici, die der 
König nach Ber- 
ſtoßung ſeiner erſten 
Gattin heiratete, 


Abb. 7. Spaniſcher Reifrock aus der erften Hälfte des 17. Jahr- . : 

ds DE UE mut Anna E 1 Mu Ge⸗ ließ ihn nicht 

mahlin Philipp von Spanien. Gemälde von elazquez. i 
Prado-Muſeum zu Madrid. fallen (Abb. 4). 


Abb. 8. Spaniſcher Reifrock aus der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts. 


Bildnis der jugendlichen Infantin Maria von Sſterreich, Tochter Philipps IV. von Spanien. 
Gemälde von D. Velazquez. Prado-Muſeum zu Madrid. 


Der diaboliſche Rabelais erzählt recht umſtändlich, wie ihn die Kloſter— 
damen der Abtei von Theleme liebevoll aufnahmen und bei ihren 
frommen Übungen für abſolut notwendig erklärten. Und im Don 
Quijote ruft die Gattin des edlen Sancho Panſa, als dieſer zum 
Statthalter ernannt worden iſt, in freudiger Erregung: „Herr Pfarrer, 
forſcht mir doch aus, ob es hier nicht einen gibt, der nach Madrid 
geht oder nach Toledo, daß er mir einen runden Reifrock kaufe, recht 
und gerecht, nach der Mode und ſo ſchön man ihn nur haben kann, 
denn meiner Seel, ich will der Statthalterſchaft meines Mannes, 
ſoviel ich nur immer kann, Ehre machen.“ 
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Die Modeſucht der Franzoſen hatte inzwiſchen aus dem jpanijdjen 
Reifrock einige Abarten entwickelt, die jenem allmählich eine ver— 
nichtende Konkurrenz machten. Sie hatten die unteren Reifen etwas 


verkleinert, ſo daß die Hauptſchwellung mehr in die Höhe der Lenden 


verlegt wurde. Später behielten ſie nur den oberſten Reifen bei und 
brachten über dieſem dicke Kiſſen an, ſo daß der oben und unten faſt 


gleichweite Rock in der Hüftengegend hinten und zu beiden Seiten 


erheblich in die Höhe gezogen wurde und dann faſt ſenkrecht herabfiel. 


Abb. 9. Franzöſiſcher Reifrock in Panier Form aus der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts. 


Bildnis der Maria Leczinska, Gemahlin Ludwigs XV., Königs von Frankreich. 
Gemälde von Van Loo. Galerie des Louvre in Paris. 
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Abb. 10. Franzöſiſcher Reifrock in der Form à coude. Tableau des portraits à la mode. 
Stich von Francois Gourtoi8 (1736—1763) nach Auguſtin de St. Aubin. 


Zu guter Letzt ließen ſie die Hüftkiſſen fort und wählten einen möglichſt 
weiten Reifen, den ſie derart am Gurt befeſtigten, daß er mit dieſem 
faſt in gleicher Höhe ſtand. Hierdurch wurde bewirkt, daß die Röcke, 
bevor fie ſenkrecht nach unten fielen, die Taille faſt tellerförmig um- 
gaben (Abb. 5 u. 6). | 

In Verbindung mit dem übrigen ſeltſamen Zuſchnitt der Kleider 
ergab ſich nun ein Koſtüm, das an Steifheit und Ungeheuerlichkeit 
alles übertraf, was bisher in der Reifrocktracht geleiſtet worden war. 
Tolleres war nicht mehr zu erfinden. Die Mode ſah ein, daß ſie den 
Höhepunkt in dieſer Richtung überſchritten hatte, und ließ allmählich 
vom Reifrock ab — gegen das Jahr 1610, als Louis XIII. den 
Thron beſtieg, war es mit dem Reifrock zu Ende. Nur fern von 
Paris, in Spanien (Abb. 7 u. 8) und in den kleinen deutſchen Nefi- 
denzen und Städten, die abſeits vom großen Getriebe der Welt lagen, 
wurde er noch geraume Zeit getragen. Die Ahnengalerien unſrer 
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Fürſtenhäuſer, beiſpielsweiſe jene der Askanier, und die Stammbücher 
mancher Patrizierfamilien beweiſen, daß er hier ſogar noch in der 
Mitte des 17. Jahrhunderts als Symbol vornehmer Ehrbarkeit und 
Grandezza ſehr beliebt war. 

Während des Dreißigjährigen Krieges war die Tracht flotter und 
maleriſcher geworden. Aber nach dem Friedensſchluſſe zu Münſter trat 
abermals ein Umſchwung zum Steifen ein. Die Damen in Paris und 
Verſailles begannen wieder für Hüft⸗ und Hinterkiſſen, Schnürbruſt 
und Wespentaille zu ſchwärmen. Der Grund lag weſentlich darin, daß 
am Hofe Ludwigs XIV. das Zeremoniell von Jahr zu Jahr ſtrenger 
gehandhabt wurde. Um das Jahr 1685 tauchte denn auch für die große 
Staatstoilette die Mode der Bouffanten auf. Man wollte der gewaltigen 
Schleppe der Robe einen ſchönen Fall und Faltenwurf geben und ſuchte 
das zu erreichen durch Drahtgeſtelle, Bouffanten, die hinten kunſtgerecht 
eingefügt wurden. Keine Dame von Rang unterließ es, bei großen Hof- 
aktionen mit ſolcher Schleppe und auf dem Haupte mit hoher Fontange 
zu erſcheinen. Hiermit war für den Reifrock die Bahn von neuem geebnet. 

Zwiſchen 1710 und 1720, während die Regentſchaft ihre Orgien 
trieb, kam der Reifrock wieder zum Vorſchein, erſt beſcheiden, dann 
aber mächtiger und mächtiger anſchwellend, um von nun an mit kurzen 
Unterbrechungen und in mannigfachen Formen das Feld bis gegen 1780 
zu behaupten. Da er anfangs einem Hühnerkorbe oder einem Käfige 
ähnelte, nannten ihn die Franzoſen „panier“ oder „cage“ (Abb. 9). 
Um 1735 nahm er glockenförmige Geſtalt an. Gegen 1750 erſchien 


Abb. 11. Franzöſiſcher Reifrock in der Form à coude. La promenade des remparts de Paris. 
Stich von Frangois Courtois (1736—1763) nach Auguſtin de St. Aubin. 
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Abb. 12. Franzöſiſcher Reifrock aus der Zeit Ludwigs XVI., Königs von Frankreich. 
La dame du palais de la Reine. Stich von P. A. Martini nach J. M. Moreau. 


der Reifrock „à coude“, der ebenſo wie der etwas ſpäter kommende 
„Sattel⸗Reifrock“ oder „cul de Paris“, an Unſinnigkeit mit den Reif- 
röcken des 16. Jahrhunderts wetteiferte. Der Reifrock A coude, der 
vorn und meiſt auch hinten abgeplattet war, gab den Damen eine 
derart enorme Breite, daß ſie die weiten Flügeltüren in den Gemächern 
der Tuilerien und des Palais royal nur mit Mühe paſſieren konnten. 
Da er die Röcke in der Gegend der Hüften ſo hoch emporbauſchte, 


Abb. 13. Cul de Paris aus der Zeit Ludwigs XVI., Königs von Frankreich. 
Bildnis der Prinzeſſin Lamballe. Unbekannter Meiſter. Muſeum zu Verſailles. 


als ob er den Damen für ihre Ellbogen eine Stütze bieten ſolle, ſo 
war fein Name „a coude“ durchaus zutreffend (Abb. 10, 11 u. 12). 
Umgekehrt dehnte jid) der Sattel-Reifrock oder cul de Paris nicht in 
die Breite, ſondern nach hinten aus, wo er das Kleid zu einem ſtatt— 
lichen Hügel emporhob (Abb. 13). 

Nicht nur in Paris und Verſailles, ſondern auch in der Wiener 
Hofburg und in Schönbrunn, im Schloß zu Berlin und zu München, 


Aus der Seit Ludwig Philipps. 
Bildnis der Königin Marie Amélie. Gemälde von Winterhalter. 
Muſeum zu Verfailles. 
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in London und in den englifchen Bädern find alle diefe Reifröcke 
während der Zeit des Rokokos von jung und alt getragen worden. 
War doch die franzöſiſche Mode ſeit den Tagen Ludwigs XIV. 
allmächtig geworden — wer für vornehm und fein gelten wollte, mußte 
ſich notgedrungen kleiden, wie es von Paris aus vorgeſchrieben wurde. 

Als die Herrſchaft des Puders, der Schminke, des Haarbeutels, 
des Zopfes und des Reifrocks, der ſchon längſt den Spott vernünftiger 
Menſchen hervorgerufen hatte (Abb. 14), unter den vernichtenden 
Schlägen der Revolution zuſammengebrochen war, ſtellte die Mode 
friſchweg das Schlanke, Leichte und Duftige, wie es in der Tracht der 
Griechen und Römer vorgewaltet hatte, als neues Ideal auf. Eine 
allgemeine Schwärmerei für „la mode à la grecque“ begann, als ob 
das Altertum zurückgekehrt ſei. Um den Reifrock war es geſchehen — 
er geriet auf viele Jahrzehnte in Vergeſſenheit. 

Inzwiſchen fuhr die Mode raſtlos in ihrem Wandlungsprozeß 
fort. Etwa anderthalb Jahrzehnte predigte ſie griechiſche Schlankheit, 
dann aber plädierte ſie, inkonſequent wie ſie iſt, wieder für das Breite. 
Schon in der Zeit des Empire nahmen denn auch die Kleider an 
Weite merklich zu. In der Zeit der Reſtauration, die nach Kräften 
beſtrebt war, alle Erinnerungen an die Revolution auszumerzen, ſetzte 
ſich der Feldzug gegen die griechiſche Mode mit geradezu unheimlicher 
Geſchwindigkeit fort. Bereits unter Louis Philipp hatten die Damen 


Abb. 14. Satiriſches Blatt auf die Reifrock⸗Mode des Jahres 1745. 
Stich von J. Patton nach L. P. Boitard. 
Daheim⸗ Kalender. 1905. 16 
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mit Hilfe geſtärkter und geſteifter Unterröcke wieder einen Umfang 
erreicht, der jenem aus der Zeit der Reifröcke wenig nachgab (Einjchalt- 
bild). Ihre oft ſehr groteske Erſcheinung wurde noch geſteigert durch 
die gewaltige Schulterbreite der Taillen. Schließlich, als die Laſt der 
Unterröcke zu groß wurde, mußte man ſeine Zuflucht zu Einlagen von 
Rohr und Fiſchbein nehmen. Und nun vollzog ſich in der Folgezeit 
am Hofe Napoleons III. die Schöpfung der Krinoline. 

Es war im Jahre 1855, als die erſte Krinoline, ein Geſtell aus 
geſpaltenem Rohr, ſpäter aus dünnen, ſchmalen, dicht überſponnenen 
Stahlreifen in Paris auftauchte. Sie bildete das Präludium zu der 
am 15. März 1856 erfolgenden Geburt des kaiſerlichen Prinzen. 
Angeblich war ſie erfunden worden, um der Kaiſerin Eugenie, die den 
Mutterfreuden entgegenging, eine Erleichterung von der großen Zahl 
ſchwerer, ſteifer Unterröcke zu verſchaffen. So ſagt man — ob es 
wahr iſt, läßt ſich nicht beweiſen. 

Genug, die Krinoline war da und faszinierte die Damen aller 
ziviliſierten Nationen (Abb. 15). Sogar die Negerin in Afrika hielt 
es für ſchick, das Geſtell, allerdings ohne deckende Röcke, anzulegen. Die 
Männer ſpotteten, aber die Krinoline blieb. Engliſche und rheiniſche 
Walzwerke machten mit dem Walzen der feinen Stahlreifen glänzende 
Geſchäfte und einer der findigen engliſchen Fabrikanten ſetzte in ſeiner 
Begeiſterung über die brillanten Einnahmen ſogar einen Preis von 
hundert Pfund für das beſte Loblied auf die Krinoline aus. Daß die 
Damen nur mit Mühe und Not die Türen und Tourniquets paſſieren 
konnten, daß ſie in Equipagen und Droſchken kaum Platz fanden, daß 
fie nicht bequem zu figen und noch weniger elegant zu tanzen ver- 
mochten, daß ſie überhaupt der Gefahr ſchwerer Unterleibserkältungen 
und vielen andern Widerwärtigkeiten ausgeſetzt waren, ſchadete nichts — 
die Krinoline gehörte zum guten Ton! 

Aus den höhern Ständen drang das ſonderbare Monſtrum all- 
mählich in die untern — jedes ſtädtiſche Dienſtmädchen legte die 
Krinoline an, fogar bei der Arbeit. Das erheiſchte für die oberen 
Zehntauſend ſchleunige Abhilfe, denn nun war die Krinoline vulgär 
geworden. Man ſchuf daher die Halbkrinoline; ſie hob die Kleider 
hinten empor und war eigentlich nichts weiter als der alte cul de 
Paris. Als man auch ſie ſatt bekommen hatte, griff man in den fieb- 
ziger Jahren wieder zur Mode des Hinterkiſſens, dem man den wohl- 
klingenden Namen „Tournüre“ verlieh. Seitdem iſt die Welt von 
Krinoline und Reifrock verſchont geblieben. 

Ob fie nochmals wiederkehren werden? Die Frage iſt um jo be- 
rechtigter, als ihre Rückkehr von Paris aus ſchon wiederholt in Aus⸗ 
ſicht geſtellt wurde. Der Gedanke, daß es wirklich geſchehen könnte, 
erweckt Grauſen, handelt es ſich doch um eine Verhöhnung der geſunden 
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Vernunft, wie ſie kraſſer niemals geſchehen ijt. Aber zum Glück liegt 
die höhere Wahrſcheinlichkeit vor, daß die Mode in dieſem Falle an 
dem Widerſtande der modernen Frau ſcheitern würde. 


Kräftiger als in frühern Zeiten nimmt die Frau unſrer Tage 


an der ſozialen Arbeit Anteil. Demgemäß iſt ſie auch bedacht, ihre 
Kleidung ſo zu geſtalten, daß ſie in ihr ein möglichſt großes Maß von 
Arbeit be⸗ 
quem zu ver⸗ 
richten ver⸗ 
mag. Zudem 
huldigt ſie 
den geſunden 
Freuden des 
Sports, der 
ein Mon⸗ 
ſtrum wie 
die Krino⸗ 
line nicht 
vertragen 
kann. Und 
dann auch 
hat ſich der 
gute Ge⸗ 
ſchmack ver⸗ 
tieftund ver⸗ 
breitert. Es 
iſt kaum 
glaubhaft, 
daß eine mo⸗ FFP 
derne Frau, Abb. 15. Krinoline aus der Zeit der Kaiſerin Eugenie. 
welche die Rückkehr vom Ball. Gemälde von Alfred Steffens. Luxembourg⸗Muſeum in Paris. 
Meiſter⸗ 

leiſtungen der alten und neuen Kunſt in den Muſeen, Galerien und 
Ausſtellungen bewundert, die Geſchmackloſigkeit beſitzen könnte, eine 
Krinoline oder einen Reifrock anzulegen. 

Gewiß, die Mode beſitzt eine außerordentliche Macht, aber hier 
ſcheint ſie ihre Waffen ſtrecken zu müſſen. Und ſo können wir uns der 
begründeten Hoffnung hingeben, daß Damen in Reifrock oder Krinoline 
nicht mehr unſre Augen und unſre geſunde Vernnnft beleidigen werden. 


S ee, 


16 * 


DIE 


Totenfchau. 
Abgeſchloſſen am 1. Juni 1904. 


Der Neſtor ber deutſchen regierenden Fürſten, 
Großherzog Friedrich Wilhelm von mecklenburg -Strelitz, 


wurde im ehrwürdigen Alter von 85 Jahren am 30. Mai 1904 aus 
dieſem Leben abberufen. Der Großherzog mar am 17. Oktober 1819 zu 
Neuſtrelitz geboren und feit bem 28. Juni 1843 mit der ihn überlebenden 
Auguſta Karoline, Prinzeſſin von Groß⸗ 
britannien und Irland und von Hannover, 
vermählt. Politiſch iſt der Großherzog 
wenig hervorgetreten. Wenn er der Neu⸗ 
regelung der deutſchen Verhältniſſe nach 
1866 nicht gerade wohlwollend gegenüber⸗ 
ſtand, ſo hat er ſich doch mit der gegebenen 
Lage würdig abgefunden und treu zu Kaiſer 
und Reich gehalten. Seinem Lande, das er 
ſeit dem 6. September 1860, alſo faſt 
44 Jahre, regierte, war er allezeit ein 
wohlwollender, gerechter, ſparſamer Herr, 
der trotz ſchließlich gänzlicher Erblindung 
alle Regierungsgeſchäfte ſehr ernſt auffaßte, 
für alles und jedes, was das ſchöne Obo⸗ 
tritenland betraf, regſtes Intereſſe hatte und 
ein warmes Herz für alle ſeine Untertanen 
E beſaß. hob bem Throne folgte ibm fein 
NGS ee Sohn, Großherzog Adolf Friedrich V., nach, 
"o ber feit 1877 mit ber Prinzeſſin Clifabeth 

Srobhersog Friebrih Wilhelm von von Anhalt vermählt ijt. 
an Nach langen ſchweren Leiden, bie ihn 
| bereits gezwungen hatten, bie Regierungs- 
geſchäfte ſeinem Sohne und Erben zu übertragen, verſchied am 

24. Januar 1904 der 


Herzog Friedrich von Anhalt 


im faſt vollendeten dreiundſiebzigſten Lebensjahre. Der Herzog war am 
29. April 1831 zu Deſſau als der einzige Sohn des Herzogs Leopold 
geboren; ſeine Mutter, die Herzogin Friederike, war eine Prinzeſſin von 
Preußen, wie ſich denn zwiſchen den Hohenzollern und den Askaniern 
oftmals neue verwandtſchaftliche Bande geknüpft haben. Der Erbprinz 
erhielt in Deſſau eine ſorgfältige Gymnaſialbildung, ſtudierte zuerſt in 
Bonn, wo engere Beziehung ſich zwiſchen ihm und unſerm ſpätern Kaiſer 
Friedrich III. herſtellten, dann in Genf und trat 1851 in das preußiſche 
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1. Garderegiment z. F. ein, dem er drei 
Jahre angehörte; kurz ehe er ſich 1853 mit 
der jugendſchönen Prinzeſſin Antoinette von 
Sachſen⸗Altenburg verlobte, die er am 
22. April 1854 heimführte, ſchied er aus 
dem aktiven Dienſt aus, bewahrte dem 
Militärweſen aber ſtets ein reges Intereſſe. 
So zog er 1864 an der Seite ſeines 
Schwagers, des Prinzen Friedrich Karl von 
Preußen, gegen Dänemark ins Feld und 
nahm am Kriege gegen Frankreich im Stabe 
des 4. Armeekorps, dem das Anhaltiſche 
Infanterieregiment Nr. 93 zugeteilt war, 
teil. Den preußiſchen Roten Adlerorden 
mit Schwertern und das Eiſerne Kreuz trug 
er ſtets mit Stolz, wie er denn gern der ZK 
vielen tapferen Heerführer und Generale d Ze `. 
gebacbte, bat ge SE eu 1 me 
egeben hatte. Kurz nach dem Friedens⸗ iebri Anhalt. 
ſchluß, am 22. Mai 1871, ſtarb i Bater, 3 
und er beſtieg den Thron — es war der " 
erſte Thronwechſel im neuen Deutſchen Reich. In muſterhafter Pflicht⸗ 
treue hat der Herzog drei Dezennien hindurch ſeinen landesherrlichen 
Aufgaben obgelegen, die in dieſer Zeit gerade in Anhalt mannigfach 
variierten, denn das Herzogtum machte damals die Umwandlung aus 
einem reinen Agraritante zu einem Staatsweſen durch, deffen Wohlſtand 
ſich in vieler Beziehung auf ganz neue induſtrielle Faktoren, z. B. den 
Salzbergbau, gründen mußte. Treu ſtand er allzeit zu Kaiſer und Reich, 
und die gleiche Treue hielt er allen ſeinen Untertanen. Er war ein 
feingebildeter Herr, voll Verſtändnis für Kunſt und Wiſſenſchaft, beſonders 
eifrig für das Schulweſen des Seguma emüht, für die Pflege aller 
idealen Intereſſen. Seit 1896 aber kränkelte er und zog ſich mehr und 
mehr zurück; in den letzten Jahren 
kam er faſt gar nicht mehr nach 
Deſſau, ſondern lebte in Ballenſtedt, 
wo er auch ſtarb. Sein Nachfolger 
auf dem Thron der Askanier, Her⸗ 
Gë Friedrich, ift fein zweiter Sohn, 
enn der Erſtgeborene, Erbprinz 
Leopold, wurde 1886 im ſchönſten 
Mannesalter ſeiner Familie und 
dem Lande durch den Tod entriſſen; 
Herzog Friedrich iſt am 19. Auguſt 
1856 geboren und ſeit 1889 mit der 
Prinzeſſin Marie von Baden ver⸗ 
mählt. 

Eine fromme vortreffliche Frau 
und eine begabte Dichterin ſchied 
in der allverehrten 


Fürstin Eleonore Reuß j. I. 


von uns. Die Fürſtin, geboren am 
20. Februar 1835, ſtammte aus 
Fürſtin Eleonore Reuß j. L. dem alten Geſchlecht der Stolberg- 
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Wernigerode, das dem deutſchen Volk fo viele ausgezeichnete Führer und 
Förderer geſchenkt hat. Mit zwanzig Jahren vermählte ſie ſich mit dem 
Prinzen Heinrich LXXV. von Reuß⸗Schleiz⸗Köſtriz, mit dem fie bis zu 
ſeinem Tode (1886) in glücklichſter, reichgeſegneter Ehe lebte. Die hohe 
Frau war in einem 
chriſtlich gerichteten 
Elternhauſe erwachſen, 
und ſie hat auch, als das 
dichteriſche Empfinden 
ſich in ihr ſpäter regte 
und um den Ausdruck 
rang, ſich in gleicher 
Richtung betätigt. Viele 
ihrer Gedichte haben 
tiefe Wurzeln im deut- 
ſchen Volk geſchlagen, 
am tiefſten wohl das 
ſchöne, auch in die 
neuern Geſangbücher 
übergegangene Lied 
„Das Jahr geht ſtill zu 
Ende —“. Beſondere 
Anerkennung fanden und 
verdienen ihr „Lebens— 
bild der Gräfin Friede- 
rike von Baden“ und 
„Philipp Nathuſius' 
Jugend“. Seit dem Tode 
ihres Gemahls lebte ſie 
meiſt in dem ſtillen, 
ſchönen Ilſenburg, dem 
Stammſitz ihres väter— 
lichen Hauſes nahe. 
Hier ift fie am 18. Sep- 
tember 1903 zum ewigen 
Frieden eingegangen. 
Zwei engverwandten 
Fürſtenhäuſern wurden 
im Laufe unſers Be— 
richtsjahres blühend 
jugendliche Sproſſen jäh 
entriſſen. Am 16. No⸗ 
vember 1903 ſtarb fern 
ihrer Heimat, in Stier- 
niewice in Ruſſiſch⸗ 
Polen, die kleine lieb— 
— —À reizende 
Prinzeſſin Eliſabeth von Heſſen. Prinzessin 
Elisabeth von Hessen. 
Auf das Leben der achtjährigen Prinzeſſin — ſie war am 11. März 1895 
in Darmſtadt geboren — war bereits früh ein trüber Schatten gefallen 
durch die Trennung der Ehe der Eltern. Sie lebte ſeitdem abwechſelnd 
bei der Mutter, der Großherzogin Viktoria, und bei dem Vater. Mit 
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Yebterm, dem Großherzog Ludwig, weilte fie 
zum Beſuch bei dem ruſſiſchen Zarenpaar, 
als eine plötzliche Erkrankung, welche die 
Arzte als Unterleibstyphus diagnoſtizierten, 
ſie im Laufe weniger Stunden dahinraffte. 

Am 26. Februar 1904 aber wurde dem 
u einrid) von Preußen ein liebes 
ind im Alter von vier Jahren entriſſen, der 


Prinz Heinrich, 


und der jähe Tod des kleinen Prinzen 
erregte um ſo allgemeinere Teilnahme, als 
ein heimtückiſcher Zufall die Veranlaſſung 
war: beim fröhlichen Spiel mit ſeinen 
Geſchwiſtern zog ſich der Prinz durch einen 
unglücklichen Fall eine Gehirnerſchütterung 
zu, die trotz aller ſofort angewendeten 
Hilfe in kurzer Zeit zum Tode führte. — — - 5 i 

Das deutſche Heer verlor in bem am Prinz Heinrich von Preußen. 
5. März 1904 verſtorbenen 


Generalfeldmarschall Graf Alfred von Waldersee 


einen der verdienteſten Generale, einen Führer, dem im Ernſtfalle 
gewiß die Leitung einer Armee zugefallen wäre, zu dem Offiziere und 
Mannſchaft in vollſtem Vertrauen emporſahen. Am 8. April 1832 
in 5 geboren, machte Walderſee das Kadettenkorps durch und 
wurde ſchon 1850 Leutnant in der Gardeartillerie; ſehr früh kam er 
in die höhere Adjutantur und in den Generalſtab, in dem ſeine ausge⸗ 
jene Begabung bald erkannt wurde. Im Generalſtab machte er 
en Feldzug 1866 mit, während er 1870 als Flügeladjutant König 
Wilhelms im Großen Hauptquartier war und hier des oberſten Kriegs⸗ 
herrn beſonderes Vertrauen errang. Als 
im November die Operationen der Armee 
des Prinzen 1 Karl gegenüber der 
franzöſiſchen Loire⸗Armee ins Stocken zu 
geraten ſchienen, und der König ſich darüber 
beunruhigte, ſandte er Walderſee mit der 
heiklen Miſſion von Verſailles nach dem 
Süden, ſich über die Sachlage zu orientieren 
und an ihn perſönlich täglich i berid)ten — 
wohl das einzige Mal, daß König Wilhelm 
in dieſer Weiſe eingriff. Anfangs im Haupt⸗ 
quartier des Prinzen Friedrich Karl erklär⸗ 
licherweiſe nicht gerade als willkommener 
Gaſt empfangen, wußte Walderſee ſich nicht 
nur durch ſeinen unfehlbaren Takt ſchnell 
beliebt zu machen, ſondern er gewann auch 
einen vorteilhaften Einfluß auf den Fort⸗ 
gang der Operationen und löſte zugleich ſeine 
eigentliche Aufgabe der Berichterſtattung 
= "a jc. als und he 

eije. r wurde dann zum ef des 
Graf Alfred von Molderfee Generalſtabes beim XIII. Korps ernannt, 
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nahm als folder noch an der Schlacht bei Le Mans teil und wurde 
nach dem Friedensſchluß zum interimiſtiſchen Geſchäftsträger bei der 
Pariſer Regierung gewählt, bis Graf Arnim die Botſchaftergeſchäfte 
definitiv übernahm. Einige Zeit kommandierte er dann das 13. Ulanen⸗ 
regiment in Hannover, kam wieder in den Generalſtab, wurde 1881 auf 
den beſondern Wunſch Moltkes als Generalquartiermeiſter mit deſſen 
Stellvertretung betraut und 1888 ſein Nachfolger. Es folgte die Periode 
ſeines Lebens, in der ſich die breitere Offentlichkeit zuerſt mit ſeiner 
Perſönlichkeit ſtärker zu beſchäftigen begann. Der junge Kaiſer hatte 
ſchon als Prinz Wilhelm ihn beſonders ausgezeichnet, und man nahm 
vielfach an, daß er berufen werden würde, an die Stelle des Fürſten 
Bismarck zu treten. Die Ereigniſſe zeigten, daß man ſich geirrt hatte. 
Nachdem Walderſee 2/2 Jahre an der Spitze des Großen Generalſtabs 
geſtanden hatte, wurde er 1895, unter Enthebung von dieſer Stellung, 
kommandierender General des IX. Armeekorps in Altona. Das Vertrauen 
des Kaiſers blieb ihm aber im vollſten Maße. Im Jahre 1895 ernannte 
er Walderſee zum Generaloberſt, im Jahre 1900 verlieh er ihm, der 
inzwiſchen die III. Armeeinſpektion übernommen hatte, den höchſten mili⸗ 
täriſchen Rang, den eines Generalfeldmarſchalls, und als die Expedition 
gegen China erforderlich wurde und ein deutſcher General bie obere 
eitung des Expeditionskorps der Mächte übernehmen ſollte, erkor ſich 
der Kaiſer Walderſee für dieſe Stellung. An den greiſen Generalfeld⸗ 
marſchall trat damit eine Aufgabe heran, wie ſie dornenvoller kaum 
gedacht werden konnte, und es ijt nicht zu leugnen, daß der Uber- 
ſchwang, mit dem die Expedition eingeleitet wurde, und von dem wohl 
auch Walderſee ſich hinreißen ließ, die vorhandenen Schwierigkeiten noch 
vermehrte. Indeſſen gelang es ihm doch, als er erſt in China einge⸗ 
troffen war, unter den verſchiedenen Intereſſen eine leidliche Einigung 
u erzielen und, ebenſo taktvoll wie gewandt, die Operationen zum guten 
de zu bringen. So errang er nicht nur den Dank ſeines Kriegsherrn, 
ſondern auch volle Anerkennung ſeitens der an dem Feldzuge beteiligten 
Mächte für ſeine Wirkſamkeit. Seit er aus China heimgekehrt war, 
kränkelte er indeſſen, hat ſich nie wieder völlig erholt, und es ſind doch 
wohl Nachwirkungen der Strapazen während der Expedition, die ihn 
nun hinrafften. Graf Walderſee war mit einer Amerikanerin in kinder⸗ 
loſer Ehe verbunden, der verwitweten Fürſtin Noer (Holſtein⸗Auguſten⸗ 
burg), geborenen Lee. Er wie die überlebende Gattin waren fromme 
überzeugte Chriſten und erfüllt von dem innigen Bedürfnis, ihre reichen 
Mittel in den Dienſt der Nächſtenliebe zu ſtellen. Das deutſche E wird 
dem Generalfeldmarſchall allezeit ein ehrenvolles Gedenken bewahren 
als einem der Mitkämpfer in großer Zeit, als hochbegabtem Organiſator 
und als treuem Diener dreier Kaiſer. 
Einen ſchweren Verluſt erlitt unſer Vaterland durch das Dahin⸗ 


ſcheiden des 
Wirkl. Geh. Rats Dr. von Levetzow, 


des vieljährigen Präſidenten unſers Reichstages, den am 12. Auguſt 1903 
der Tod uns entriß. Albert von Levetzow entſtammte einem alten märkiſchen 
Adelsgeſchlecht, auf dem Familiengut Goſſow in der Neumark wurde er 
am 12. September 1827 geboren. Er ſtudierte die Rechte und ſtieg dann 
langſam im Verwaltungsdienſt empor; von 1867 bis 1876 war er Landrat 
ſeines Heimatskreiſes Königsberg i. N., bis er in die Stellung als Landes⸗ 
direktor der Provinz Brandenburg berufen wurde, in der er zwanzig 
Jahre lang wirkte. Frühzeitig war er aber auch in das parlamentariſche 
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Leben getreten und hatte in ihm eine um⸗ 
faſſende Tätigkeit entwickelt. Er war Mit⸗ 
glied des brandenburgiſchen Provinzial⸗ 
und des neumärkiſchen Kommunallandtags, 
ſpäter des Staatsrats und des Herrenhauſes, 
vor allem aber, mit wenigen Unterbrechun⸗ 
gen, des Norddeutſchen und des deutſchen 
Reichstages von 1867 an. Hier trat er 
bald als einer der bedeutendſten Führer der 
konſervativen Partei hervor, erwarb ſich 
aber auch das allgemeine Vertrauen in dem 
Maße, daß er von 1881—84 und von 1888 
bis 1895 zum erſten Präſidenten der hohen 
Körperſchaft erkoren wurde — bis er, was 
ihm zur beſondern Ehre gereicht, 1895 das 
Präſidium niederlegte, als der Reichstag es 
. auf ſich lud, die geplante Ehrung des Alt⸗ 
. me Dira A bip gis 
ebnen. In allen jenen Jahren hat er fein ! 
dornenvolles Amt mit ber größten Hingabe Wirkl. Geh. Rat Dr. von Levetzow. 
verwaltet, mit feinſtem Takt und einem 
Gerechtigkeitsſinn, der ſelbſt von den Widerſtrebendſten anerkannt wurde. 
Die Kraft ſeiner Überzeugung ließ ſein Wort ſelten nutzlos verhallen, 
und ſeine große perſönliche Liebenswürdigkeit wirkte auch in den 
ſchwierigſten Lagen ausgleichend und mildernd. Auch als Kanzler des 
Johanniterordens hat der unermüdliche Arbeiter eine für die Ziele der 
Genoſſenſchaft höchſt erſprießliche Wirkſamkeit entfaltet. 

Zwei nichtdeutſche Staatsmänner von europäiſchem Ruf ſtarben im 
Laufe unſrer Berichtszeit. Der eine, 


Marquis Robert Talbot of Salisbury, 


Be am 3. Februar 1830, geftorben am 22. Auguſt 1903, ftand in 
en bewegteſten Perioden der neuern britiſchen Geſchichte wiederholt 
der Leitung der Staatsgeſchäfte nahe 
oder als Premierminiſter an deren 
Spitze. Erzogen in den Traditionen 
des engliſchen Hochadels, ausgerüſtet 
in Eton und Oxford mit einer tüchtigen 
Bildung, trat er früh in das politiſche 
Leben ein und gehörte von Anbeginn 
an der konſervativen Partei an, wenn 
man dieſe Bezeichnung auf die Torys 
anwenden darf. Nacheinander war er 
Parlamentsmitglied, Miniſter für In⸗ 
dien (1867), Botſchafter in Konſtan⸗ 
tinopel (1876) und als Adlatus von 
Disraeli Miniſter des Auswärtigen; 
dann führte er als Leiter der Torys 
deren großen Kampf gegen Gladſtone 
und ſeine Homerulepolitik im Sinne 
der Einheit des Reichs erfolgreich durch 
(1880—1885), und endlich ſtand er 

" von 1895 an, unb damit in ber für 
Marquis Robert Talbot of Salisbury. England fo ſchweren Zeit des ſüd⸗ 


* 
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afrikaniſchen Krieges, wieder an der Spitze des Kabinetts. Wir Deutfchen 
beſaßen in ihm wohl keinen beſondern Freund, aber gegenüber dem im⸗ 
pulſiven Vorgehen ſeines Kollegen Chamberlain und deſſen maßloſer Über⸗ 
hebungsſucht konnte die deutſche Politik immerhin mit Salisbury als mit 
einem beſonnenen Manne von weitem Blick und großer Erfahrung rech⸗ 
nen, deſſen Ausſcheiden aus dem Kreiſe der politiſchen Faktoren mehr 
noch im Auslande, als in England ſelber, das ſich ja ſcheinbar willig 
der Die Chamberlains überläßt, ſchmerzlich empfunden wurde. 
i à 


Giuseppe Zanardelli, 


dem italieniſchen Parlamentarier und Staatsmann, beſaßen wir einen 
aufrichtigen Freund des Dreibundes, der auch in Zeiten, in denen die 
Stimmung Italiens ſich ſtark nach Frankreich neigte, aus Überzeugung an 
der Freundſchaft mit Deutſchland ſeſthielt. 

anardelli war einer der beſten Fire cece 
feines von den Parteiungen ſo ſtark zer⸗ 
klüfteten Vaterlandes. In ſeiner Jugend hat 
er all die Bitterniſſe miterlebt, die damals 
auf der Halbinſel lagen. Er hat 1848/49 
tapfer an der Erhebung gegen Oſterreich 
mitgekämpft, hat dann jubelnd jeden Schritt. 
zur Einigung des Königreichs begrüßt und 
ſich im Parlament und mit Wort und Schrift 
als treuer Anhänger der Krone von Savoyen 
erwieſen. In den Staatsdienſt eingetreten, 
nahm er in den verſchiedenſten Miniſterien 
eine führende Sellung ein, ordnete unter ſehr 
ſchwierigen Verhältniſſen das italieniſche 
Strafrecht, organiſierte als Miniſter des 
Innern, 1878—1881, das Wahlgeſetz und 
ögerte als betagter Greis nicht, 1901 den Ruf 
feines Königs zur Bildung des Kabinetts an⸗ 


, zunehmen, trotzdem er wußte, daß er ſchweren 
ee denden Kämpfen entgegenging. Am 26. Dezember 
1903 iſt er nit feiner Villa am Gardaſee 
im Alter von 74 Jahren GE Ihm gebührt bie Anerkennung, daß 
er — was unter den Politikern des ganzen Königreichs leider nur allzu⸗ 
ſelten iſt — ſich ſeine Integrität, ſeinen tadelloſen Ruf als Menſch und 
Beamter, ſtets zu wahren gewußt hat. Auch ſeine Gegner, die ſeine 
Energie oft ſcharf empfanden, mußten vor ſeiner Unbeſtechlichkeit, ſeiner 
Gerechtigkeit und Unparteilichkeit ſich beugen. | 
Der am 31. Auguſt 1903 verſchiedene Präfident des Evangeliſchen 
Oberkirchenrats für Preußen, 


Wirkliche Geheimrat D. Dr. Friedrich Barkhausen, 


war einer der vielen trefflichen und verdienſtvollen Beamten, die 1866 
aus hannoverſchem Dienſt in den preußiſchen übertraten. Geboren am 
24. April 1831 zu Misburg bei Hannover als der Sohn des dortigen 
Ober⸗Landesökonomie⸗Kommiſſars, ſtudierte er die Rechte in Heidelberg 
und Göttingen und trat früh in den kirchlichen Verwaltungsdienſt. Im 
Anfang der ſechziger Jahre wurde er Aſſeſſor an der damaligen Kloſter⸗ 
kammer zu Hannover und Hilfsarbeiter am Konſiſtorium; dann wirkte er 
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als Direktor des Konſiſtoriums zu Stade, 
bis er 1873 als vortragender Rat in das 
Kultusminiſterium nach Berlin berufen 
wurde. Das Jahr 1881 brachte ihm die 
Ernennung zum Direktor der Abteilung für 
geiſtliche Angelegenheiten im Miniſterium, 
das Jahr 1890 die Ernennung zum Unter⸗ 
ſtaatsſekretär, im März 1891 endlich kam 
er in die höchſte Beamtenſtellung innerhalb 
der preußiſchen Landeskirche. Mit treuer 
Hingabe hat er in dieſer ſchwierigen und 
verantwortungsvollen Stellung bis zu feinem 
Tode gewirkt als ein frommer Shritt, als 
pflichttreuer Beamter und als beſonnener, 
gütiger Mann. Beſondere Verdienſte er⸗ 
warb er ſich um die Ausbildung der Pfarr⸗ 
kandidaten und um die Regelung der wirt⸗ 
ſchaftlichen Lage der Pfarrer. Unvergeſſen 
aber bleibt vor allem ſein mannhaftes Auf⸗ —— ee re 
treten wider alle Verſuche römiſcher Quer- 5 Pr. Friedrich Vartyauſen. 
treibereien; erſt nach ſeinem Tode gelang 

die Aufhebung des vielberufenen § 2 des 

Jeſuitengeſetzes, gegen die er ſ. Z. an höchſter Stelle nachdrückliche und 
wirkungsvolle Vorſtellungen erhoben hatte! Barkhauſen hatte ſich noch 
als Greis außergewöhnliche Friſche und Rüſtigkeit bewahrt; jeder Arzt 
hätte ihm RE ein längeres Leben zugemeſſen. Der Herr über Leben 
und Tod aber hatte es anders entſchieden. In Ausübung einer Amts⸗ 
pflicht, die ihm zugleich Liebespflicht war, reiſte Barkhauſen nach Breslau 
zur Beerdigung des verſtorbenen Generalſuperintendenten Nehmiz, und 
an deſſen Bahre, im Sterbehauſe, ſtreckte ihn ein jäher Schlaganfall 
nieder. Im Kloſter Loccum ſeiner Heimatprovinz, deſſen neue Aus⸗ 
geſtaltung nicht zuletzt ſein Werk war, deſſen Konventualer und Kurator 
er bis zuletzt geweſen und das er ſehr geliebt hatte, wurde er unter 
allgemeinſter Teilnahme neben ſeiner ihm 
im Tode vorangegangenen Gattin zur letzten 
Ruhe beſtattet. 

In Greifswald, der Stadt ſeiner faſt 
fünfundzwanzigjährigen, ſo reichgeſegneten 
Wirkſamkeit, verſchied am 4. Oktober 1903 
einer unſrer ausgezeichnetſten Theologen, 
der Konſiſtorialrat 


Professor Dr. Hermann Cremer. 


Er war ein Sohn der roten Erde, geboren 
am 18. Oktober 1834 zu Unna, hatte in 
Halle und Tübingen ſtudiert und war ſchon 
mit 25 Jahren Pfarer in Oſtönnen bei Soeſt 
geworden. Von hier aus gingen ſeine erſten 
bedeutſamen Schriften in die Welt: „Die 
eschatologiſche Rede Jeſu Matth. 24, 25", 
| „Über ben biblifchen Begriff der Erbauung“, 
mna v „Über bie Wunder im Zuſammenhang der 
Profeſſor Dr. Hermann Cremer. göttlichen Offenbarung“ und vor allem ſein 
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„Bibliſch⸗theologiſches Wörterbuch der neuteſtamentlichen Gräzität.“ 
Dieſes Werk veranlaßte ſeine Berufung in das Lehramt, für das er 
geeignet war wie wenige. Im Jahre 1870 ging er an die Univerſität 
Greifswald, deren Lehrkörper er bis an ſein Ende angehörte. Neben 
dieſer neuen Tätigkeit gewann er immer noch Zeit zur literariſchen. So 
erſchienen, um aus der ſtattlichen Reihe ſeiner Schriften nur das wichtigſte 
herauszuheben, 1878 „Die Bibel im Pfarrhaus und der Gemeinde“, 
1884 „Theologiſche Prinzipienlehre“, 1890 ſeine ſchöne Predigtſammlung 
„Das Wort vom Kreuze“. Weiteſte Verbreitung aber fanden vor allem 
ſeine beiden Schriften über unſer Glaubensbekenntnis, in denen er gegen 
Profeſſor Harnack zu Felde zog: „Der Kampf um das Apoſtolikum“ und 
„Warum können wir das apoſtoliſche Glaubensbekenntnis nicht auf⸗ 
geben?“, ſowie endlich ſein mannhaftes Büchlein: „Duell und Ehre“ 
(1893). Profeſſor Cremer war eine Lehrkraft allererſten Ranges; er, der 
Gelehrte von umfaſſendſter, tiefgründigſter Bildung, wollte vielleicht 
weniger gelehrte Theologen heranbilden, als den jungen Studierenden 
zum geſegneten Wirken im Pfarramt rüſten, und in dieſer Richtung war 
er Meiſter. Treu hielt er zu denen, die zu ſeinen Füßen ſaßen, treu 
hielt er auch zu Greifswald, das er lieb gewonnen hatte — ſo manchen 
Ruf an eine größere Univerſität hat er ausgeſchlagen. Als ein ganzer, 
feſter und frommer Mann, der nie, auch nur um den kleinſten Schritt 
von dem Wege abwich, den ſeine Überzeugung ihm vorſchrieb, hat er 
gelebt, als frommer Chriſt iſt er zur ewigen Ruhe eingegangen. Die 
poſitive Union, zu deren energiſchſten und einflußreichſten Führern er 
ehörte, hat durch ſeinen Tod einen ſchweren Verluſt erlitten. Sein 
ndenfen aber wird in den weiteſten Kreiſen, ſelbſt bis in die feiner 
Gegner hinein, in Ehren bleiben. 

Wenn im letzten Jahrzehnt der Etat im Preußiſchen Landtage zur 
Beratung ſtand, dann hätte man eigentlich alle Veranlaſſung gehabt, in 
herzlicher Dankbarkeit jedesmal des Mannes zu gedenken, der den 
Finanzen Preußens den feſteſten Rückhalt gab. Das war kein Finanz⸗ 
miniſter, ſondern es war ein Miniſter der öffentlichen Arbeiten, für 
gewöhnlich kurzweg und recht bezeichnend Eiſenbahn-Miniſter genannt, 
nämlich der am 21. Januar 1904 in Berlin verſtorbene 


Albert von Maybach. 


„Die Tat aber, durch die er feinen Namen für immer in die Ge- 
ta pte Preußens eintrug, war die Verſtaatlichung der Eiſenbahnen! Auch 
Maubach war ein geborener Weſtfale; in Werne, wo er am 29. November 
1822 geboren war, ſtand ſeine Wiege. Er ſtudierte die Rechte, trat in 
die Verwaltung und hatte das Glück, daß er ſehr früh in das Arbeits⸗ 
feld kam, dem ſeine Zukunft gehörte. Als Aſſeſſor wurde er bereits 
durch den damaligen Miniſter v. d. Heydt mit den Verhandlungen über 
den Ankauf der Oberſchleſiſchen Bahn durch den Staat betraut und hatte 
dann Gelegenheit, als ihm die Direktion der Oſtbahn übertragen wurde, 
die damals durch die Verrottung ihres Verkehrs aufs übelſte berüchtigt 
war, nicht nur ſeine glänzenden Fähigkeiten zu erweiſen, ſondern auch 
beſonders tiefe Einblicke in Verhältniſſe zu tun, die zu ändern dringendſte 
Gründe vorlagen. Im Jahre 1877 wurde er Unterſtaatsſekretär im 
Handelsminiſterium, im Jahre darauf Handelsminiſter und 1879 Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten mit der Aufgabe, vor allem die Verſtaatlichung 
der Privateiſenbahnen durchzuführen. Heute denkt man kaum noch 
daran, wie damals ſchon das Wort „Verſtaatlichung der Bahnen“ wirkte! 
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Es erſchien als ber Verſuch der Verletzung 
heiligſter Rechte der Gründer und der 
Aktionäre, und mit ihm verband man un⸗ 
weigerlich den Begriff, daß der böſe Staat, 
ſobald er erſt in Beſitz der Bahnen gelangt 
I den Betrieb nicht im guten volkswirt⸗ 
chaftlichen, ſondern lediglich im eng fiska⸗ 
liſchen Intereſſe führen würde. Gegen eine 
Welt von Feinden, die ſich aus den ver⸗ 
ſchiedenſten Klaffen zuſammenfügte, aus 
Politikern, Finanzmännern, Volkswirtſchafts⸗ 
lehrern, Technikern, nicht zuletzt Zeitungs⸗ 
männern, ſetzte Maybach mit ruhiger Be⸗ 
ſonnenheit und zäher Energie, unter ſorg⸗ 
ſamer Schonung aller beſtehenden Rechte 
die Verſtaatlichung durch und TONT KE 
den neuen ungeheuren Organismus, deſſen 
Leitung ihm nun zufiel, zugleich einen Ver⸗ l 
waltungsapparat, ber fich im weſentlichen 
bis heute vortrefflich bewährt hat. Noch Albert von Maybach. 
während er im Amt war, zeigte es ſich, 
wie weitblickend er geweſen war, wie richtig er gerechnet hatte, und ſeit 
er 1891 ſeinen Abſchied genommen hatte, erwies ſich alljährlich aufs 
neue, daß die Staatseiſenbahnen, wie er ſie zuſammengeſchweißt und 
geſchaffen hat, zur geſunden Grundlage des ganzen Staatshaushaltes 
W ſind. Er — der übrigens das Wort „vom Giftbaum der 
örſe“ prägte und der Erfinder der Rundreiſehefte war — erlebte auch 
noch, mer das Streben nad) Verſtaatlichung der Eiſenbahnen in der 
Mehrzahl der europäiſchen Staaten ſich ſiegreich Bahn brach. Seine 
perſönlichen und ſachlichen Gegner — er hatte deren zeit ſeiner Amts⸗ 
führung mehr als genug — ſind heute faſt alle bekehrt, und als jetzt die 
Nekrologe über ihn in die Welt gingen, war in ihnen nichts zu leſen 
als von höchſter Anerkennung. Zwei Zahlen ſtatt aller Wortbeweiſe: 
der Staat Preußen hat eine jährliche Ge⸗ 
ſamteinnahme von rund 2600 Millionen 
Mark, dazu aber ſteuert der Etat des 
Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten allein 
über 1400 Millionen Mark bei! 


Professor Dr. Theodor Mommsen, 


der große Geſchichtsforſcher, ſtarb im hohen 
Alter von 86 Jahren am 1. November 1903 
zu . bei Berlin — mit ihm 
ging einer jener Männer von uns, die den 
Ruf und Ruhm deutſcher Gelehrtheit, deut⸗ 
ſcher Gründlichkeit und deutſchen Fleißes 
über die ganze Kulturwelt getragen haben. 
d Wir alle — auch bie, bie weitab von dem 


Politiker Mommſen ſtanden — waren ſtolz 
auf ihn und ſein Lebenswerk! Mommſen 
war ein Sohn Schleswig⸗Holſteins; in 


e * 
wu T 


— — Garding am 30. November 1817 geboren 
Profeſſor Dr. Theodor Mommſen. als der Sohn des dortigen Pfarrers, beſuchte 
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er das Gymnaſium zu Altona, ftudierte in Kiel Jura, trieb aber nebenbei 
philologiſche Studien und wirkte nach Abſchluß ſeiner Univerſitätsperiode 
zunächſt einige Zeit in Altona als Mädchenſchullehrer. Er fand dann 
Gelegenheit zu größern Reiſen in Frankreich und Italien, die für ſeine 
wiſſenſchaftliche Weiterbildung ſehr bedeutungsvoll wurden, denn wäh- 
rend dieſer Reiſejahre, von 1844—47, ſandte er bereits nicht weniger als 
90 Schriften und Schriftchen in die Welt, unter andern ſeine „Oskiſchen 
Studien“, und legte den Grund fal jene größern Arbeiten, die bald die 
Welt überraſchen ſollten. Jedenfalls war man in den gelehrten Kreiſen 
auf ihn aufmerkſam geworden, und er wurde, nachdem er vorübergehend 
noch Redakteur der „Schleswig⸗Holſteiniſchen Zeitung“ im kleinen Rends⸗ 
burg geweſen war, 1848 als Profeſſor für römiſches Recht nach Leipzig 
berufen. Seine Beteiligung an der Bewegung des „tollen Jahres“ hatte 
aber eine Unterſuchung gegen ihn und ſeine Abſetzung zur Folge; er 
wandte ſich nach der Schweiz, fand in Zürich eine Profeſſur, wieder noch 
als Juriſt, und ſchrieb hier den erſten Band ſeiner berühmten „Römiſchen 
Geſchichte“, der ſogleich beim Erſcheinen allgemeines Auſſehen und all⸗ 
emeine Bewunderung erregte, nicht nur durch die Gründlichkeit der in 
ihm niedergelegten Forſchungen und durch manche neue Anſchauungen, 
die er vertrat, ſondern auch durch die glänzende, eigenartige Darſtellungs⸗ 
weiſe, in der ſich dem ſtrengen Hiſtoriker der phantaſievolle Dichter zu 
verbinden ſchien. Dieſem erſten Bande, der Mommſen mit einem Schlage 
in die Reihe der bedeutendſten Geſchichtsforſcher ſtellte, folgten von 
Breslau aus, wohin Mommſen berufen worden war, zwei weitere mit 
gleichem Erfolge (der vierte Band iſt nie erſchienen, wohl aber ſpäter 
ein fünfter). Inzwiſchen war Mommſen len g einem Ruf nach Berlin 
gefolgt, wo ihm die Durchführung des zweiten Hauptwerkes ſeines Lebens 
zufiel: die Leitung der von der Berliner Akademie ſchon früher geplanten, 
aber erſt durch ihn, durch ſeine Vorarbeiten und durch ſein Organiſations⸗ 
talent ermöglichten E des „Corpus inscriptionum latinarum". Faſt 
ein halbes Jahrhundert hat dies Rieſenwerk, eine der gewaltigſten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Leiſtungen unſrer Zeit, ihn beſchäftigt, und es iſt ihm vergönnt 

eweſen, deſſen Vollendung faſt noch zu erleben, denn bei ſeinem Tode 
ſtand nur noch ein Band aus, während fünfzehn abgeſchloſſen vorlagen. 
Eines andern Arbeitskraft wäre durch dieſes Werk allein völlig aus⸗ 
gefüllt worden. Für Mommſen aber war es nur eine Quelle immer 
neuer Anregungen zu zahlreichen Einzelpublikationen, und neben dieſen 
fand er Muße, ſein großes dreibändiges drittes Hauptwerk zu verfaſſen, 
ſein „Römiſches Staatsrecht“, das vielfach als die reifſte Frucht aller 
ſeiner Studien angeſehen wird; ja ex fand noch als Greis, während er 
doch gleichzeitig auch als Politiker im Parlament und leider bisweilen 
auch in der Tagespreſſe ſich betätigte, Zeit zu umfaſſenden andern Ar⸗ 
beiten, zu einem „Römiſchen Strafrecht“ und zu allerlei feinen, ſchwierigen 
Einzelerörterungen auf den verſchiedenſten Gebieten ſeiner Wiſſenſchaft. 
Ein Freundeswort iſt bezeichnend. Vor etwa 10 Jahren war Mommſen 
leidend und einige Zeit ſcheinbar arbeitsmüde; aber bald hieß es: „Der 
Alte iſt wieder wohlauf, er beſchäftigt wieder ſieben Setzer zu gleicher 
Zeit.“ Und — das muß dieſer Arbeitsfülle gegenüber hervorgehoben 
werden — bis in ſeine letzte Lebenszeit hinein fehlte keiner ſeiner 
Publikationen, mochten ſie auch im Einzelnen den Widerſpruch der Fach⸗ 
gelehrten herausfordern, wo Anſicht gegen Anſicht ſtand, das Merkmal 
ernſteſter Gediegenheit, tiefſter Gründlichkeit. „Den unübertrefflichen 
Organiſator wiſſenſchaftlicher Unternehmungen“ hat ihn Kaiſer Wilhelm 
einmal genannt, der auf die Nachricht von ſeinem Tode befahl, ſeine 
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Büſte auf der Saalburg aufzuſtellen. In einem der ihm gewidmeten 
Nekrologe aber heißt es mit Recht: Dies Organiſationstalent hat ſich 
am glänzendſten da bewährt, wo und weil er ſelber Mitarbeiter war. 
Und dank dieſer ſeiner unermüdlichen Arbeit iſt wohl kein Gebiet der 
hiſtoriſchen Wiſſenſchaft heute ſo reich und wohl beſtellt, wie das, für 
welches Mommſen zwei Menſchenalter hindurch gewirkt hat. „Alt ſtirbt, 
wen Gott liebt,“ ſprach er einſt an einem 22. März in einer ſchönen 
Gedächtnisrede auf Kaiſer Wilhelm I. Auch ihm hatte der gütige Gott 
nicht nur die Fülle der Jahre faſt bis in das Patriarchenalter hinein 
geſchenkt, Gott hatte ihm auch bis zu ſeinem Lebensende ſeine Schaffens⸗ 
kraft und Schaffensfreudigkeit gelaſſen. — 

Zu den bedeutendſten unter den deut⸗ 
ſchen Arzten der Gegenwart zählte der am 
4. Januar nach kurzem Leiden zu Berlin 
verſtorbene 


Geheimrat Professor Dr. Friedrich Jolly. 


Sein Spezialfach war bie Pſychiatrie und 
Nervenheilkunde, auf der er als unbeſtrittene 
Autorität galt. Aber erſt auf Umwegen 
gelangte er zu dieſem Sonderſtudium. Ein 
lied der allbekannten ſüddeutſchen Ge⸗ 
lehrtenfamilie ſeines Namens, wurde er am 
November 1844 zu Heidelberg geboren, 
wo ſein Vater damals als Lehrer der 
hyſik wirkte. Er ſtudierte in München und 
öttingen Phyſiologie und innere Medizin, 
wollte praktiſcher Arzt werden und wandte 
ch erſt nach Abſchluß ſeiner Univerſitäts⸗ „ 
tudien der gam und Nervenheilkunde zu. samt. i 
Gein erfter Lehrer war der geiftreiche Prof. Wee Des Byte Jong: 
v. Gubben, ber als Arzt König Ludwig II. 
ein ſo unglückliches Ende fand. Im Jahre 1871 habilitierte Jolly ſich als 
Privatdozent in Würzburg, wurde aber ſchon zwei Jahre ſpäter in die 
verantwortungsvolle Stellung als Leiter der Irrenklinik nach Straßburg 
und zum ordentlichen Profeſſor an der dortigen Hochſchule berufen; 1890 
ging er nach Berlin, wo er als Lehrer, als Direktor der Univerſitäts⸗ 
klinik für Geiſteskranke eine umfangreiche Tätigkeit entfaltete, neben der 
eine große Privatpraxis einherging. Auf die literariſchen Arbeiten, mit 
denen der Gelehrte ſeinen Ruf begründete und ſtetig erweiterte, kann hier 
nicht näher eingegangen werden. Wohl aber möchten wir ſein opfer⸗ 
freudiges Wirken für alle neuen Beſtrebungen zur Errichtung von Volks⸗ 
heilſtätten für Nervenkranke, von Trinkeraſylen uſw. hervorheben und vor 
allem ſeine große Güte und Menſchenfreundlichkeit, dieſe ſchönſten Eigen⸗ 
ſchaften eines bedeutenden Arztes. Mit durchdringendem Scharfſinn be⸗ 
gabt, verſtand er es meiſterhaft, in den kranken Seelen zu leſen, ſie durch 
ruhigen, beſonnenen 1 zu beſänftigen, ihnen neuen Mut und Zu⸗ 
verſicht einzuflößen. Liebevoll und mit unendlicher Geduld ging er auf 
alle Verhältniſſe, auf die oft ſo wirren Vorſtellungen ſeiner Patienten 
ein, richtete fie ſeeliſch auf und bewies, gerade auch den Armſten unter 
ihnen, eine Teilnahme, die meiſt noch über den Termin ihrer Entlaſſung 
aus den von ihm geleiteten Anſtalten hinausging und ſich oft genug auch 
materiell betätigte. Für ihn galt es nicht nur als Aufgabe, den Irren 
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zu heilen; er wollte ihn auch gepflegt 
wiſſen, und ein energiſches, umſichtiges 
Eintreten für gute Irren pflege ijt nicht 
das ne feiner Verdienſte. 

Im Iter von kaum 65 Jahren ftarb 
am 24. Januar 1904 der hochverdiente 
Vorkämpfer für eine wahrhaft gute Sache, 


Oberstleutnant a. D. von Knobelsdorff, 


in allen deutſchen Landen bekannt durch 
ſein unermüdliches, energiſches Ringen 
egen den unſer Volk entnervenden 
lkoholismus. Nach einer 1 
Laufbahn, die ihn zuerſt mit großen 
Hoffnungen erfüllte, die ihm aber dann, 
als er den Kampf, der ſeines Lebens 
Inhalt bildete, aufgenommen hatte, auch 
mancherlei Enttäuſchungen bereitete, 
nahm er ſeinen Abſchied, um alle ſeine 
Kräfte ganzlich dem Feldzug gegen den Alkohol zu weihen. Das „blaue 
Kreuz“ wurde ihm zum Panier einer heiligen Sache. Unerſchütterlich trat 
er für ſie ein, wirkte in Wort und Schrift für ſie und erzielte namentlich 
auf ſeinen Wandervorträgen durch die ſchlichte, zum Herzen gehende, in 
die Herzen greifende Art ſeines Umgangs mit einfachen Leuten die 
ſchönſten Erfolge. Er ſtand feſt auf dem Boden des Chriſtentums und 
diente, indem er für die Abſtinenz ſtritt, ſeinem Heiland. Hunderte hat 
er aus den Banden des Trunks errettet und einem neuen Leben zugeführt, 
und wenn heute der Boden in Deutſchland für eine geſunde Bewegung 
zu Gunſten der Abſtellung der Trinkſitten oder vielmehr der Trinkunſitten 
auch in den oberen Kreiſen vorbereitet iſt, ſo iſt das nicht zum letzten das 
Verdienſt dieſes trefflichen, von ſeiner Aufgabe völlig durchdrungenen 
und ganz in ihr aufgehenden Mannes, deſſen Wirkſamkeit wahrhaft vor⸗ 
bildlich erſcheinen muß. f 
Unſre Tage ſind nicht übermäßig reich 
an wirklich ſtarken ſchriftſtelleriſchen Talen⸗ 
ten, deren Gaben über die flüchtigen Mode⸗ 
fühlte hinausreichen. Zu ihnen aber 
zählte 


Oberſtleutnant a. D. von Knobelsdorfſ. 


Wilhelm v. Polenx, 


der am 13. November 1903 in Dresden in 
der Blüte der Jahre und der Vollkraft des 
Schaffens ſtarb. Polenz war, geboren am 
14. Januar 1861, der Sproß eines altan⸗ 
geſeſſenen Lauſitzer Geſchlechts und er ſaß 
ſelber, nachdem er zuerſt Offizier geweſen 
war und dann Rechtswiſſenſchaften ſtudiert 
hatte, als eifriger und ſtrebſamer Landwirt 
auf dem Familiengute Ober⸗Kunewalde. 
Aus der heimatlichen Scholle, aus der ſteten 
Berührung mit den verſchiedenen Schichten 
der Bevölkerung, mit denen Neigung und 
Beruf ihn zuſammenführten, ſchöpfte er Wilhelm v. Polenz. 
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denn aud) für feine beiten Werke. Mag man im einzelnen mit feinen 
Anſchauungen und feiner Darſtellungsart nicht einverſtanden fein, das 
iſt doch nicht zu leugnen, daß er in ſeinen drei ſtärkſten Romanen: „Der 
Pfarrer von Breitenbach“, „Der Grabenhäger“, „Der Büttnerbauer“ 
tiefer ſchürfte als die Mehrzahl der heutigen deutſchen Autoren und in 
ehrlicher Arbeit um den Erfolg rang. Weniger ſprachen, trotz mancher 
pſychologiſcher Feinheiten, ſein Roman „Thekla Lüdekind“, ſeine Novellen 
und ſeine dramatiſchen Verſuche an. Vor zwei Jahren 19 eine 
1 Reiſe den unermüdlichen Mann nach Nordamerika, wo er 
eſonders den gewaltigen wirtſchaftlichen Aufſchwung der Vereinigten 
Staaten mit eigenen Augen ſtudieren wollte. Die Reſultate dieſer Er⸗ 
kundungsfahrt legte er in einem größern Werk „Das Land der Zukunft“ 
nieder, das — in ſeinen Schlußfolgerungen ohne Zweifel vielfach ſehr 
anfechtbar — doch eine Fülle von intereſſantem Material beibringt und 
auch ſeinerſeits für die ausgeprägte Beob⸗ 

achtungsgabe, die in den dichteriſchen Wer⸗ 
ken von Polenz hervortritt, Zeugnis ablegt. 
Nicht lange nach der Vollendung dieſes 
Buches warf eine jäh hereinbrechende Krank⸗ 
heit den liebenswürdigen Mann nieder, dem 
alle, die ihn kannten, ein dauerndes An⸗ 
denken über das Grab hinaus bewahren 
werden. 

Eine in ganz Deutſchland, ja über 
deſſen Grenzen hinaus überaus populäre 
Perſönlichkeit war der am 30. September 
1903 in Schöneberg bei Berlin verſtorbene 


Professor Rudolf Falb, 


der „Wetterprophet“. Falb war am 13. April 
1838 als der Sohn eines ſchlichten Müllers 
u Obdach in Steiermark geboren und ur⸗ 
ſprünglich für den geiſtlichen Stand beſtimmt. T z 

Er trieb jedoch ſchon im Prieſterſeminar Profeſſor Rudolf Falb. 
mit Vorliebe aſtronomiſche Studien, trat | 
bald zum Proteftantismus über und widmete fich dem Lehrfach. Aber 
auch in dieſem Beruf beherrſchte ihn der Trieb zu weiterer Betätigung 
auf ſeinem Lieblingsgebiet der Aſtronomie und, damit für ſeine An⸗ 
ſchauungen eng zuſammenhängend, des Vulkanismus vollſtändig. Im 
Jahre 1868 begründete er die Zeitſchrift „Sirius“, bald darauf gab er 
ſeine „Grundzüge zu einer Theorie der Erdbeben und Vulkanausbrüche“ 
heraus. Die geſtrenge i nahm dies Werk ebenſo jfeptijd) 
auf, wie ſpäter Falbs Vorausſagen der „kritiſchen Tage“, die er alljährlich 
publizierte; an dem ablehnenden Urteil änderte es auch nichts, wenn 
nicht ſelten eine ſeiner Vorausſagen, mehr oder minder pünktlich, eintraf, 
wie z. B. ſeine Anſage des großen Atnaausbruches im Jahre 1874 — 
aber jenes Urteil änderte auch nichts an der feſten Überzeugung einer 
roßen Gemeinde, die ſich Falb im Lauf der Jahre erwarb und die 
orbit dann getreu zu ihm hielt, wenn bie Wiſſenſchaftler ihm Irrtum 
auf Irrtum nachwieſen. Man muß übrigens zugeben, daß Falb es 
durchaus ernſt mit ſeinen Studien nahm; ihn in die Reihe der Phantaſten 
oder gar der auf die Leichtgläubigkeit der Menge Spekulierenden einzu⸗ 
reihen, wie dies hier und dort geſchah, iſt bitter unrecht. Er iſt ſtets 

Daheim⸗Kalender. 1905. 17 
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von der Richtigkeit feiner Theorien felſenfeſt 
überzeugt geweſen, auch von der Richtigkeit 
jener ſonderbaren Theorie, die er von einer 
Forſchungsreiſe aus Südamerika heim⸗ 
brachte und die darauf hinauslief, daß die 
Bewohner des einſtigen Inkareiches in naher 
Beziehung zu den — Juden geſtanden hätten. 
Als Falb ſchwer erkrankt von dieſer Reiſe 
heimkehrte, ſammelten ſeine Verehrer in 
allen Gauen Deutſchlands für ihn, brachten 
wirklich über 75 000 Mark zuſammen und 
ermöglichten ſo dem eigenartigen Manne, 
der ſeine volle Friſche und Kampffreudigkeit 
nie wieder erreichte, einen ruhigen ſorgen⸗ 
loſen Lebensabend. 

Unter den bildenden Künſtlern, die uns 
^ er im Laufe unſers Berichtsjahres entriſſen 
Bc wurden, Debt der große Meifter 


Franz von Lenbach. Franz von Lenbach 


obenan. Sein Tod reißt in die Reihe der deutſchen Künſtler eine Lücke, 
die ſich nur ſchwer wieder ſchließen wird, denn — mag man ſich zu 
Einzelheiten in ſeiner Kunſt ſtellen, wie immer man will — es iſt doch 
unbeſtreitbar, daß er der größte Bildnismaler unſrer Zeit war. Aus 
anz kleinen Anfängen hat er ſich emporgearbeitet, doch nicht nur durch ſein 
enie, ſondern auch durch eiſernen Fleiß und zähen Willen. Als Maurer 
im Geſchäft ſeines Vaters begann der am 13. Dezember 1836 zu Schroben⸗ 
hauſen in Bayern geborene Künſtler, mit Mühe konnte er einen kurzen 
Beſuch der polytechniſchen Schule in Augsburg erreichen, ganz auf ſich 
ſelbſt angewieſen legte er den Grund zu ſeinem Können. Erſt 1857 kam 
er in das Atelier von Piloty, der damals auf der Höhe ſeines Ruhmes 
ſtand; ganz langſam nur, unter vielfachen Rückſchlägen, rang er ſich empor. 
Dann war es Graf Schack, der große Kunſtmäcen, der ihm den Weg 
etwas ebnete, indem er ihn in die italieniſchen und ſpaniſchen Galerien 
ſandte, um eine Anzahl herrlicher Meiſterwerke für ihn zu kopieren. Endlich 
— etwa ſeit dem Anfang der ſiebziger Jahre — kamen der ſchnellere Aufitieg 
und der Erfolg, kam dann die Zeit, in der die Großen dieſer Erde ſich vor 
der Staffelei des Meiſters einfanden, um ſich durch ihn verewigen zu 
laſſen. Könnte man die Porträts, die Lenbach ſeitdem geſchaffen, in 
einem Saale vereinigen, ſo würde das wohl eine einzig daſtehende Illu⸗ 
ſtration zur vielbewegten Geſchichte der letzten vierzig Jahre abgeben. 
Neben unſerm alten Kaiſer der Kaiſer und die Kaiſerin Friedrich; Lud⸗ 
wig II. und der Prinzregent von Bayern; Kaiſer Wilhelm II.; König 
Albert von Sachſen; Papſt Leo XIII.; Moltke, Hohenlohe, Gladſtone; 
Liszt, Richard Wagner, Paul Heyſe, Hans von Bülow — aber wer kann 
ſie alle nennen! Nur einer muß beſonders genannt werden: Fürſt 
Bismarck! Unzählige Male hat er ihn gemalt, und als der große Bismarck⸗ 
nn wird er unbedingt auch in der Kunſtgeſchichte fortleben, denn 
einer hat es wie er verſtanden, Geiſt und innerſtes Weſen unſers größten 
Staatsmannes zu erfaſſen und im Bilde widerzuſpiegeln. Das war ja frei⸗ 
lich überhaupt das Eigenartige ſeiner Kunſt; er wußte die Seelen derer zu 
ergründen, die ihm ſaßen, und — nicht ſelten mit Verachtung vieler Details 
— in ſeinen Porträts zum Ausdruck zu bringen. Ruhm und Ehren 
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aller Art wurden dem gefeierten Meifter in faft überreichem Maße zu⸗ 
teil. Wie ein Fürſt lebte er in ſeiner herrlichen Villa in der Münchener 
Luiſenſtraße, die er mit den wundervollſten Kunſtwerken ausgeſtattet 
hatte; wie ein Fürſt wollte er auch wohl — der perſönlich übrigens ein 
T Psi Mann von oft rückſichtsloſer Derbheit geblieben war — über das 
ünchener Kunſtleben herrſchen. Das gab bei dem Selbſtändigkeitstrieb 
der Jüngern oft harte Kämpfe. Als ihn aber nach mehr als einjährigem, 
ſchwerem Leiden der Schnitter Tod am 6. Mai 1904 dahinraffte, da 
war doch alt und jung an ſeiner Bahre in aufrichtiger Verehrung einig, 
und wiederum faſt wie ein Fürſt wurde der große Meiſter zur letzten 
Ruhe geleitet. 5 e 
Einen ſchweren Verluſt für unſre deutſche Kunſt bedeutete auch der 
jähe Tod von 
Professor Rudolf Maison. 


Auch er zählte zu den Künſtlern, bie niemals eine Kunſtſchule, nie eine 
Akademie beſucht haben, die, was ſie konnten, aus ſich heraus lernten, dank 
angeborener Begabung, dank unermüdlichem Fleiße. In einer ſchlichten 
Schreinerwerkſtatt zu Regensburg, wo er 1854 geboren wurde, wuchs er 
auf, und erſt auf Umwegen kam er zu ſeiner Kunſt. Architekt wollte er 
urſprünglich werden; es gelang ihm endlich, das Münchener Polytechnikum 
zu beſuchen, aber die dringende Not zwang ihn, ſich mit allerlei Zeich⸗ 
nungen für die Induſtrie ſein Brot zu verdienen. Er begann auch zu 
modellieren, und das führte ihn allmählich zur Bildhauerei. Unendlich 
ſchwer war der Anfang, reich an Enttäuf ungen waren die erſten 
Schritte. Er „war ſo ganz anders als die andern“, und wenn und wo 
man auch ſein Genie anerkannte, er gefiel nicht; er war zu rückſichtslos 
„echt“, zu realiſtiſch. Erſt ganz allmählich lernte man erkennen, daß ſich 
hinter dieſem Realismus doch ein großer Idealiſt verbarg. Einige kleine 
getönte Statuetten ſchlugen zuerſt durch; dann bewarb Maiſon ſich in 
einer Konkurrenz um einen Brunnen für Nürnberg, fiel durch — aber 
Nürnbergs Nachbarſtadt Fürth ließ das ſchöne Werk ausführen, und es 
machte den Künſtler weithin bekannt durch die wundervolle Zentauren⸗ 
figur, die auf ihm die vom Menſchen ge⸗ 
bändigte Naturkraft ſymboliſiert. Nun 
kamen die Aufträge von nah und fern. 
Vor allem waren es dann die herrlichen 
geharniſchten Reiter für das Reichstags⸗ 
ebäude, die Maiſons Ruhm in weitere 
reiſe trugen, und die Koloſſalſtatue Kaiſer 
Ottos des Großen für dasſelbe Gebäude. 
gir Bremen ſchuf er einen prächtigen 
runnen und die Statuen des Erzengels 
Michael und des St. Georg, und endlich 
wurde ihm der Auftrag, die Reiterſtatue 
Kaiſer Friedrichs III. für Berlin zu formen, 
die vor dem neuen Kaifer Friedrichs⸗ 
Muſeum ihren Platz finden ſoll. Das Werk, 
deſſen Aufſtellung Maiſon nicht erlebte, iſt 
viel angefochten worden; wohl nicht ganz 
mit Unrecht hat man darauf aufmerkſam 
gemacht, daß, be. bem Modell zu urteilen, 
die Geftalt des Kaiſers im Verhältnis zu Kat 
feinem Roß nicht kraftvoll und wuchtig Profeſſor Rudolf Maiſon. 
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genug ausgefallen ijt, nicht jo, wie uns der Sieger von Königgrätz, 
örth und Sedan in der Erinnerung ſteht. Trotzdem: als Ganzes 
betrachtet, iſt die Reiterſtatue durch die meiſterhafte Darſtellung des 
Pferdes ein Prachtwerk und gibt der Kaiſerin Friedrich recht, wenn ſie 
entſchied, von allen deutſchen Künſtlern ſei nur Maiſon für dieſe Auf⸗ 
gabe berufen. — Rudolf Maiſon war ein ſchlichter, liebenswerter Menſch, 
der fernab von den Zerklüftungen des deutſchen Kunſtlebens ſeinen 
eigenen Weg ging; ein überaus fleißiger Arbeiter, ftd) ſelbſt ein uner⸗ 
bittlich ſtrenger Richter, der, wenn er die Überzeugung gewann, irgend 
ein Entwurf ſei ihm nicht geglückt, ohne Zaudern die Arbeit von 
Monaten zerſtörte, um etwas Beſſeres n ſchaffen. Wir durften noch viel 
von ihm erhoffen in unſrer ſo denkmalsreichen Zeit, die doch an wirklich 
großen Bildhauern recht arm iſt. Aber der unerbittliche Tod hat ihn 
mitten aus reichſtem Schaffen am 12. Januar 1904 jäh abberufen. — 
Wenn Rudolf Maiſon im kräftigſten Mannesalter von uns ſchied, 
b war es einem andern bedeutenden Künſtler, ber im Laufe unſers 
erichtsjahres ſtarb, beſchieden geweſen, fih bis in das Greiſenalter 
hinein der Fülle ſeiner Gaben zu erfreuen und durch ſie ſeine zahlreichen 
Verehrer. Es war dies der am 3. November 1908 in Venedig oer: 
ſtorbene berühmte Wquarellijt 


Professor Ludwig Passini. 


Trotz feines italieniſchen Namens und trotzdem er, wenigſtens in den 
letzten Jahrzehnten, meiſt in Venedig lebte und mit Vorliebe aus 
italieniſchen Motiven ſchöpfte, war Paſſini ein deutſcher Künſtler. Nicht 
nur der Geburt nach — er war im Jahre 1832 in Wien geboren — 
NT vor allem durch feinen künſtleriſchen Bildungsgang. In Wien 
tudierte er zuerſt, dann aber war es der treffliche Leipziger Aquarelliſt 
Karl Werner, der ihn auf das Feld ſeiner beſondern Begabung, eben 
der Aquarellkunſt, führte, auf dem er lange Jahre als unübertroffener 
Meiſter wirkte, bis in neuſter Zeit jüngere Aquarelliſten neben ihm 
emporkamen, wie z. B. Hans Bartels, die ſeine erſtaunliche, aber ſtets 
etwas glatte Technik noch zu überflügeln 
verſtanden. Wenn wir Ludwig Paſſini als 
deutſchen Künſtler für uns reklamieren — 
er war auch mit einer Berlinerin ver⸗ 
mählt und zeitweiſe an der Spree heimats⸗ 
berechtigt —, ſo iſt die Tatſache doch un⸗ 
beſtreitbar, daß er ſich ſtets mit allen Poon 
feiner Künſtlerſeele nach feinem geliebten 
Wunderlande Italien hingezogen fühlte. 
In Venedig hauſte er meiſt, in einem alters⸗ 
grauen Palazzo; hier fand er, was er für 
ſeine Kunſt an Motiven und Modellen 
brauchte, romantiſche Faſſaden, enge Kanäle, 
hochgeſchwungene Brücken, das blaue Meer 
und weihraucherfüllte Kirchen, hübſche Mäd⸗ 
chen dazu und pausbäckige Kinder und 
ſchwarzäugige Männer in farbenfroher 
Gewandung. Immer aufs neue wußte er 
das alles für ſeine Zwecke zu nutzen; immer 
: = neue Bilder aus dieſem Milieu, nur ſchein⸗ 
Profeſſor Ludwig Paſſini. bar gleich, in Wirklichkeit voll abwechſlungs⸗ 
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vollem Reiz entſtanden und entzückten feine 
Verehrer. Am berühmteſten wurden, und 
auch durch vielfache Reproduktionen ſehr 
bekannt, ſeine „Chorherren im Geſtühl“, 
welche die Berliner Nationalgalerie beſitzt, 
die „Melonenverkäufer“, das „Volk auf der 
Brücke“, und vor allem ſein ausgezeichnetes 
Gemälde „Vorleſung aus dem Arioſt im 
Kreiſe venetianiſcher Fiſcher“. In das 
Volksleben der Lagunenſtadt war er ſo tief 
eingedrungen wie wenige; ſeine Bilder, die 
dies behandeln, werden auch in Zukunft als 
kulturhiſtoriſche Dokumente von hohem Wert 
gelten. Ausgezeichnet war Ludwig Paſſini 
im Aquarell⸗Porträt, und eine befondere 
Spezialität hatte er jid) als liebens würdiger, 
anmutvoller Fächermaler geſtaltet. So 
5 p: Me Fach 1 — 
als Bild oft reproduzierte Fächerblatt er⸗ 
innerlich ſein, auf dem er die Wölbung der SEET 
Rialtobrücke, mit allerlei buntem Volk belebt, 
fo maleriſch in die Fächerform hineingepaßt und damit einen der 
reizendſten Fächer geſchaffen hatte, der in der neueren Kunſt bekannt 
geworden iſt. 

Eine der eigenartigſten Erſcheinungen unſrer Zeit war der am 
10. Mai 1904 in London verſtorbene große Afrikaforſcher 


HB. m. Stanley. 


Trübe und dunkel war die Jugend des merkwürdigen Mannes. Er war 
als der uneheliche Sohn eines engliſchen Landmanns namens Rowland 
am 28. Januar 1841 zu Denbigh in Wales geboren, wuchs im Armen⸗ 
hauſe auf, ſollte Schäfer werden, entfloh nach Amerika, ſchlug ſich dort 
mühſam durchs Leben und war dem Verhungern nahe, als er in dem 
braven Kaufmann H. M. Stanley — er nahm ſpäter deſſen Namen an 
— einen Helfer und Wohltäter fand. Als aber der Tod dieſen nach 
kurzen drei Jahren hinraffte, ſtand Stanley wieder mittellos in der Welt. 
Er wurde Matroſe, lenkte im Sezeſſionskrieg zuerſt durch außergewöhnliche 
Tapferkeit die Auſmerkſamkeit auf ſich und erhielt den Rang eines Schiffs⸗ 
fähnrichs. Doch e unruhiger Geiſt drängte ihn bald wieder aus der 
Marinelaufbahn heraus. Als Journaliſt fand er ſeine erſten großen 
Erfolge 1867 während des engliſchen Krieges in Abeſſinien, wo er den 
„New Pork Herald“ meiſterlich vertrat; berühmt wurde er dann zuerſt 
durch ſeine Auffindung des kühnen großen Miſſionars David Livingstone, 
den man ſeit Jahren in England für verſchollen hielt, und den Stanley 
1871 in Udſchidſchi am Tanganjika⸗See fand. Eine noch größere Aufgabe 
ſtand ihm bevor: Der „New Port Herald“ und der „Daily Telegraph“ 
ſandten ihn gemeinſam nach Zentralafrika. Vom September 1874 bis 
Auguſt 1877, in 999 Tagen, durchquerte Stanley den ſchwarzen Erdteil 
von Oſten nach Weſten, von Sanſibar bis zur Kongomündung, und die 
Ausbeute dieſer mit beiſpielloſer Energie und bewunderungswürdiger Um⸗ 
ſicht durchgeführten Forſchungsreiſe war erſtaunlich: ſie füllte mit einem 
Schlage, um es kurz zu faſſen, das Kartenbild Zentralafrikas aus. Sie 
gab uns vor allem auch zum erſten Male eine richtige Vorſtellung vom 
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Lauf des Kongo, ben Stanley im Auftrag König Leopolds von 1879—84 
nochmals eingehender durchforſchte, zugleich den Grund zur Organiſation 
des heutigen Kongoſtaates legend. Seine letzte afrikaniſche Unternehmung 
war dann die vielerörterte iau Emin Paſchgs, ber durch ben Mahdi- 
aufitand bekanntlich von der Verbindung mit Agypten abgeſchnitten in 
der Aquatorialprovinz ein wunderliches Regiment führte und eigentlich 
weder gerettet noch befreit werden wollte. Auch dieſe Unternehmung führte 
Stanley (1887—89) mit größter Gewandtheit, freilich auch mit größter 
Rückſichtsloſigkeit und bisweilen an Grauſamkeit ſtreifender Härte, unter 
faſt übermenſchlichen Leiden und Strapazen aus, und auch ſie dip i 
unfer Wiffen vom Innern Afrikas wieder in hervorragender Weiſe. Seit- 
her hat Stanley, der alle ſeine großen Reiſen in überaus feſſelnden Werken 
beſchrieben hat, als hochangeſehener Privatmann in England gelebt, war 
auch Parlamentsmitglied, ijt aber im politiſchen Leben nicht mehr ſonderlich 
hervorgetreten. Über ſeine charakterlichen Eigenſchaften ſind die Anſichten 
geteilt; unbeſtreitbar aber ijt fein Ruhm als einer der größten Forf ne 
reijenben und erfolgreichſten Entdecker aller 
Zeiten. Er hat, ſagt einer ſeiner Biographen, 
der ſonſt keineswegs ſein unbedingter Be⸗ 
wunderer iſt, mehr getan, als die ganze 
wiſſenſchaftliche Forſchung in Innerafrika, 
die ſich weit über dreißig Jahre erſtreckt. 
Er hat mehr getan, als alle Reiſen von 
Europäern, die ſeit achtzig Jahren zurück⸗ 
datieren, alle Reiſen der Araber, die ſeit 
tauſend Jahren und mehr überall im Innern 
Afrikas vordrangen. Er hat mehr getan, 
als das ganze klaſſiſche Altertum, und 
ſchließlich hat Stanley mehr in Erfahrung 
gebracht, als Millionen von Eingeborenen 
von ihrem eigenen Lande wiſſen. Es gibt 
kein ähnliches Beiſpiel in der ganzen Er⸗ 
forſchungsgeſchichte der Erde. 
Aus engſtem Kreiſe und den kleinſten 
Anfängen heraus war der am 4. September 
1903 verſtorbene 


Generalmuſikdirektor i 
Hermann Zumpe. Generalmusikdirektor Hermann Zumpe, 


einer der genialſten Kapellmeiſter der Gegenwart, zu feiner hohen Stellung 
in der Muſikwelt emporgeſtiegen. Sein Vater lebte in dürftigen Verhält⸗ 
niſſen in Taubenheim in Sachſen; dort wurde er am 9. April 1850 ge⸗ 
boren, beſuchte die Volksſchule und, da man auf ſeine beſondern Geck 
keiten aufmerkſam wurde, das Bautzener Seminar, wurde Volksſchullehrer 
in Leipzig und leitete hier ſeine muſikaliſche Laufbahn im Orcheſter des 
Stadttheaters ein als — Triangelſchläger. Mit eiſerner Energie arbeitete 
er aber auf ſeinem Lieblingsgebiet weiter, und ſeine Begabung lenkte 
bald die Beachtung auf ihn: erſt 23 Jahre war er alt, als ihn Richard 
Wagner ſich zum Hilfsarbeiter erkor, ihn nach Bayreuth zog und ſeine 
Mitarbeit bei der Vollendung der Nibelungenpartitur in Anſpruch nahm. 
Die Gunſt des großen Meiſters, der in ihm einen genialen Interpreten 
beſonders ſeiner eigenen Werke erkannt hatte, öffnete ihm alle Wege. 
Nacheinander war er Kapellmeiſter in Salzburg, Frankfurt a. M., Stutt⸗ 
gart, Schwerin, bis er 1901 als Hofkapellmeiſter ganz für München ge⸗ 
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fejjelt und 1902 vom Prinzregenten zum Generalmuſikdirektor ernannt 
wurde. Als Dirigent der berühmten Kaimkonzerte, als ein unübertreff⸗ 
licher Operndirigent entfaltete er in Iſar⸗Athen eine überaus glückliche 
Tätigkeit; wenige vor ihm, wenige neben ihm verſtanden wie er die Vor⸗ 
bereitung eines Muſikwerks, die Ausfeilung der Vorführungen und die 
Beherrſchung eines großen Orcheſters; aber auch als Selbſtſchaffender, 
beſonders als Liederkomponiſt, erntete er ſchöne Erfolge. Mitten aus 
dem ie Wirken, aus hohem Streben und aus großen Hoffnungen 
heraus riß den feinſinnigen Mann, der ſich der allgemeinſten Verehrung 
als Muſiker und Menſch erfreute, der jähe Tod — er erreichte nur ein 
Alter von 53 Jahren. 


AIANANANAN 


Das Hündchen des Cobias. 


Tobiae 6. 1. Und Tobias zog hin, und ein 
Hündlein lief mit ihm. 

Tobiae 11.6. Da lief der Hund vorhin, 
welchen fie mit ſich genommen hatten, und 
wedelte mit feinem Schwanz, ſprang und 


ſtellte ſich fröhlich. 


„Der gute Vater war nun blind, 
Die Mutter mußte fpinnen; 

Da zog Tobias, beider Kind, 

Mit SegenskuB von binnen; 

Ob auch die Fahrt gefährlich ſchien, 
Sein Ber; blieb ſtark und heiter: 
Huf Schritt und Tritt beſchützten ihn 
Zwei freundliche Begleiter! 


Des einen Haupt war leuchtend hell 
Von Silberglanz umwoben: 

Das war der Engel Raphael, 

Den fandte Gott von oben; 

Der andre, der zur Hbichiedsitund 
Ganz ſchlicht fid) zugelellte: 

Das war ein kleiner muntrer Bund, 
Der wedelte und bellte. — 


Der Mutter Spinnrad aber ſtand 
Seit jener Trennungsſtunde 

Huf einem Berg, wo weit ins Land 
Der Blick ging in die Runde; 


Da Ipann De viele Monde lang 
Mit altersmüden Händen, 

Um ihre Blicke mutterbang 
Huf Suche auszufenden. — — 


Und als des Engels kluger Sinn 
Dem Sohn Gelingen ſchenkte, 
Und wieder nach der Heimat hin 
Den Schritt Tobias lenkte, 

Da hat der Mutter Blick im Nu 
Erkannt den jungen Belden; 

Sie lief der kleinen Hütte zu, 
Dem Alten es zu melden. 

Da lag das ſchlichte Elternhaus 
In ſonntäglichem Glanze: 

Das Hündchen aber lief voraus 
Und wedelte mit dem Schwanze! — 


— — — — — — — — — — — 


Mehr iſt im Buch Tobiae nicht 
Vom kleinen Bund zu leſen; 
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Das ilt uns Kindern viel 3u ſchlicht 

Und viel zu karg gewelen. 

Uns war der Bund genau fo wert 

Wie Raphael, der lichte, 

Und Life an dem Hüchenherd 

Ergänzte die Gelchichte. 

Und klar war unſerm Kinderblick 

Das bunte- Bild erfchlofien; 

Wir fah’n das rührende Gelchick 

Des muntren Gleggenoffen; 

Wir fab'n, wie dankbar und wie klug 

Sein braunes Huge blinkte, 

Wenn ihn Tobias abends trug, 

Wenn er ermüdet hinkte; 

Wir fab'n, wie drollig er gelpielt 

In hellem Übermute; 

Wir fabn, wie treu er ache hielt, 

Wenn nachts Tobias ruhte; 

Wir ſah'n, wie wütend mit Gebell 

Die Schwalben er verſcheuchte, 

Dab wichtiger wie Raphael 

Das Hündchen bald uns deuchte. 

Was Life fonft von ihm gewußt, 

Hat De uns gern geboten: 

„Weiß war des Ihwarzen Tierchens 
Bruft, 

Und weiß die Vorderpfoten ; 

Wenn es dabinidoB wie ein Blitz. 

Konnt’s wie ein Jagdhund ſcheinen; 

Nath feinen Ohren ſchien's ein Spitz, 

Sin Teckel nach den Beinen!“ 

Und eines Sonntags, als wir grad 

Mit Mutter ausgeflogen, 

Und eines Dorfes fandigen Pfad 

Wit müdem Fuß durchzogen, 

Da machten wir den Ichönften Fund 

Den man nur maden konnte: 

Da lag ein kleiner ſchwarzer Hund, 

Der fid) da räkelnd fonnte; 

Ein Hundezüchter wäre kaum 

Bewundernd ſtill geſtanden; 

Uns aber war es wie ein Traum, 

Daß wir die Ralfe fanden. 


| 


Wir hätten gern dafür mit Cult 
All unlern Kram geboten; 
Denn weiß war diefes Tieres Brult 
Und weiß die Vorderpfoten; . 
Und als es fortihoß wie ein Blitz, 
Konnt's wie ein Jagdhund ſcheinen; 
Nad feinen Ohren ſchien's ein Spitz, 
Ein Teckel nach den Beinen! 
Und als, wie einen leeren Schund, 
Was uns beinahe kränkte, 
Der Bauer den Tobiashund 
Für nur fünf Groſchen ſchenkte, 
Da zogen jubelnd wir nach Baus, 
Leichtfüdig wie zum Tanze; 
„Das Hündchen aber lief voraus 
Und wedelte mit dem Schwanze!“ 
Der Ralle Echtheit feftgeltellt 
Hat es uns allenthalben: 
Es hat gewedelt und gebellt; 
Es ſchnappte nach den Schwalben; 
Es fah fo klug und treu uns an, 
Und lief mit keinem andern, 
Und war gerade wie fein Abn 
Ein Freund von frobem Wandern. 
Wie bitterlich war unter Leid 
Beim Tod des Spielgefellen! 
Weit — weither aus der Kinderzeit 
Klingt mir noch oft fein Bellen, 
Und mahnt an Tage fonnenklar, 
Wo Wunder noch geſchahen, 
Wo alles ſelbſtverſtändlich war, 
Und wo wir alles faben. 
Wir fabn — als wär's mit eigenem 
Blià — 

Wie Gott uns Segen Ichenkte, 
Und wie er milde das Geſchick 
Der ganzen Wenſchheit lenkte, 
Und wie fein bärtiges Geſicht 
Huch mal ein Lächeln zierte, 
Hls frommen Männern ſtill und ſchlicht 
Die Bibel er diktierte. 

Marx Möller. 


Gemeinnütziges. 


Handel und Verkehr. 


(Abgeſchloſſen im April 1904.) 
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Deutſches Maß 


1. Längenmaß. 
S d Einheit des Längenmaßes ift das Meter 


ET hundertſte Teil des Meters heißt das 
Zentimeter (em). 

Der tauſendſte Teil des Meters heißt 
das Millimeter (mm). 

Tauſend Meter Beinen das Kilometer 


2. Flächenmaß. 
Die Einheit des Flächenmaßes iſt das 

Quadratmeter (qm). 

undert Quadratmeter heißen das Ar (a). 

ehntauſend Quadratmeter od. hun⸗ 
dert Ar heißen das Hektar (ha). 

undert Hektar heißen das Quadrat⸗ 
kilome ter (qkm). 


und Gewicht. 


9. Sürpermag. 


Die Einheit des Körpermaßes ift das fubit» 
meter (cbm). 

- Ser taufendfte Teil des Kubikmeters heißt 
das Liter (D. 

Der zehnte Teil des Kubikmeters oder 
hündert Liter heißen das Hektoliter hl.) 


4. Gewicht. 


Die SEN des Gewichtes tft das Kilo⸗ 
gramm (kg) 

Der tauf enbfte Teil des Kilogramms heißt 
das Gramm (g) 

Der tauf ent te Teil des Gramms heißt 
das Milligramm (mg). 

Tauſend Kilogramm heißen die Tonne (t). 


SBanknofen und Geldweſen. 


EEN im dere Reichsgebiete 
ſind außer den Reig stat kaſſenſcheinen (zu 
5, 20, 50 Mk. vom 10. Jan. 1882 und 50 M. 
vom 5 Jan. 1899) die Noten nachfolgender 
Banken in Markwährung, zu 100 M. und 
darüber lautend: 
1) Reichsbank in Berlin, ſowie Noten der 
vormaligen Preuß. Bank von 500 M. 
und 1000 M. vom 1. bu 3 
2) Badiſche Bank in Man 
3) Bayriſche Notenbank in München. 
4) Sächſiſche Bank in Dresden. 
5) Württemb. Notenbank in Stuttgart. 


Noten mit beſchränktem Umlaufsgebiet, 
welche nur innerhalb des Gebiets des betr. 
Landes zu Bahlungen verwendet werden dürfen: 

1) 1 Bank zu 100 M. vom 

1 Juli 1874 ee zuläſſig im Herzogtum 
Braunſchweig). 
2) Landſtändiſche Bank in Bautzen zu 100 M. 
vom 1. Jan. 1875 (nur zuläſſig im König⸗ 
reich Sachſen). 


Außer Kurs geſetztes Papiergeld, welches 
noch eingelöſt wird: 

1) Reichskaſſenſcheine von 5, 20, 50 M. 
vom 11. Juli 1874, werden nur noch bei 
der kgl. preuß. Kontrolle der Staatspapiere 
in Berlin eingelöſt. 


2) Preuß. Banknoten zu 100 M. vom 
1. Mai 1874, ſowie Talernoten zu 10, 25, 
50, 100, 500 Talern von 1846— 1867 werden 
nur noch in der Reichsbank⸗Hauptkaſſe in 
Berlin eingelöft. 


Außer Kurs geſetztes Münzgeld: 


Reichs⸗ Goldmünzen zu 5 M. gelten 
ſeit 1. Oktbr. 1901 nicht mehr als geſetzliches 
Zahlungsmittel. 

ſterreichiſche Vereinstaler gelten 
in Deutſchland nicht mehr als geſetzliches 
Zahlungsmittel. 

Reichs Zwanzigpfennigſtücke aus 
Silber gelten ſeit 1. Jan. 1902 nicht mehr 
als Zahlungsmittel. Reichs⸗Zwanzig⸗ 
pfennigſtücke aus Nickel ſind ſeit 1. Jan. 
1903 ee t Kurs gelebt. 


Verboten find im Dentſchen Reich: 

Däniſche !, U, Rigsdaler, 48-, 33», 16-, 
Be, E 3 Schill. in Silber, 2», Le, ½ Schill. 
in 

Sinnilde 3- unb 1⸗Markka⸗, 50- unb 25- 
Penniäſtücke. 

Luxemburg. Nationalbanknoten. Noten der 
Intern. Bank zu Luxemburg. 

aa OAs Les, ls int 21/4 Gulden⸗ 


Polniſche Le unb !/,-Zalaraftüde. 
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Deutſcher Wechſelſtempel. 


Die Stempelabgabe beträgt von einer Summe 
von 200 M. und weniger 10 Pf. 
von über 200 bis 400 M. 20 


s 400 = = 600 = 80 e 
z 600 e = 800 = 40 
e 800 = s 1000 = 50 e 


und von jedem ferneren angefangenen ober 
vollen 1000 M. 50 Pf. mehr. 
Anweiſungen und Akkreditive find demſelben 
Stempel unterworfen. 
Von der Stempelabgabe befreit find: 
1) die vom Ausland ane das Ausland ges 
jogenen, nur im Auslande zahlbaren Wechſel: 
) die vom Inland auf das Ausland ges 
zogenen, nur im Auslande und zwar auf Sicht 
oder ſpäteſtens innerhalb CH Tagen nog 
dem Tage der Ausſtellung zahlbaren Wechſel, 
ſofern ſie vom Ausſteller direkt in das Ausland 
remittiert werden; 3) Platzanweiſungen und 
Schecks, wenn ſie auf Sicht lauten und ohne 
Akzept bleiben; 4) Akkreditive, durch welche Ies 
diglich einer beſtimmten Perion ein nur im 
Maximalbetrage begrenzter oder unbeſchränkter, 
nach Belieben zu benutzender Kredit zur Ver⸗ 
fügung geftellt wird. 
erwendung von Wechſelſtempel⸗ 
marken Die Wechſelſtempelmarken find auf 


der bat el ag des Wechſels oder der Anweiſun 
aufzukleben und zwar, wenn die Riidfeite no 
unbeſchrieben iff, unmittelbar an einem Rande 
derſelben, andernfalls unmittelbar unter dem 
letzten Vermerke (Indoſſament) auf einer mit 
Buchſtaben oder Ziffern nicht beſchriebenen oder 
bedruckten Stelle. ` 

Das erfte inländiſche Indoſſament, welches 
nach der Kaſſierung der Stempelmarke auf die 
Rückſeite des Wechſels geſetzt wird, bez. der 
erſte ſonſtige inländiſche Vermerk, iſt unterhalb 
der Marke niederzuſchreiben, widrigenfalls die 
letztere dem Niederſchreiber dieſes Indoſſa⸗ 
ments, bez. Vermerks und deſſen Nachmänner 
gegenüber als nicht verwendet gilt. Es dürfen 
jedoch die Vermerke: „ohne Proteſt“, „ohne 
Koſten“ neben der Marke niedergeſchrieben 
werden. In jeder einzelnen Marke muß das 
Datum der Verwendung auf dem Wechſel und 
zwar der Tag und das Jahr mit arabiſchen 
Ziffern, der Monat mit Buchſtaben mittels 
deutlicher Schriftzeichen, ohne Raſur, Durch⸗ 
[reichung oder Überſchrift an der durch den 

ordruck bezeichneten Stelle niedergeſchrieben 
Allgemein übliche und verſtändliche 
der Monatsbezeichnung ſind zu⸗ 
11. Febr. 1905, 10. Novbr. 1905). 


werden. 
i 
läſſig (3. B. 


Voſtweſen. , 


Poſttarif für den inneren Verkehr des Deutſchen Reiches, 
ſowie für Oſterreich⸗Ungarn. 


. M. Pf. 
1) Poſtkarten, franfiert . . . . — 5 
e unfranliertt . . . — 10 
Bilderſchmuck und Aufklebungen 
auf der Rückſeite find zuläſſig, 
ſobald die ganze Fläche befeſtigt 
wird, ebenſo find Karten mit 
aufgeklebten Briefchen zur Ver: 
ſendung gegen die Brieftaxe 
geſtattet, ſofern die kleinen Um⸗ 
ſchläge der ganzen Fläche nach 
auf die Karten aufgeklebt ſind. 
Für unzureichend frankierte Poſt⸗ 
karten wird dem Empfänger der 
doppelte Betrag des fenlenden 
Portoteils in Anſatz gebracht, 
unter Abrundung der Pfennige 
auf 5 Pf. aufwärts. 
Poſikarten, welche den beſtehenden 
Vorſchriften nicht entſprechen, 
unterliegen dem Briefporto. 
Von der Privatinduſtrie her⸗ 
geſtellte Poſtkarten dürfen in 
Größe (14 zu 9 em), Form und 
Papierſtärke nicht weſentlich 
von den durch bie Poft aug- 
gegebenen abweichen und müſſen 
auf ber Vorderſeite die Uber- 
ſchrift: „Poſtkarte“ tragen. 
Im Orts- unb Nachbarorts-⸗ 


verkehr. — 2 

Un frankiert. — 4 
2) Poſtkarten mit Antwort. . — 10 
Im Orts- und Nachbarortsverkehrt — 4 


M. Pf. 
8) Briefe bis 20 Gr.. . . — 10 
s über 20—250 Gr. — 20 
e unfrankiert oder une 
enügend frankiert 10 Pf. mehr; 
ür einen nur mit 5 tf. fran- 
kierten Brief im Gewicht bis 
20 Gr. von Leipzig nach Stutt⸗ 
gart find demnach nod) 5 ＋ 10 
= 15 Pf. Porto vom Empfänger 
zu entrichten. 

Im Ortsverkehr bis 250 Gr. 
frankiert 2b 
unfrankiert — 10 

4) Kartenbriefe — 10 
5) Bücherzettel . ... — 3 
6) Geſchäftspapiere mit Auf- 

ſchrift „Geſchäftspapiere“ 

bis 250 Gr. im innern Ka? 

über 250—500 Gr. beutíen — 20 
= 500—100 Gr. Verkeht — 30 

Frankozwang. Unzureichend fran⸗ 
kiert das Doppelte des Fehl⸗ 
betrags unter Abrundung auf 
5 Pf. aufwärts. 

Im Ortsverkehr bis 250 Gr. — 5 

über 250—500 Gr. . . . . — 10 
«~ 500—1000 Gr. — 15 

7) Druckſachen und Bücherſendungen 

bis 50 Gr. wd. A 

über 50 — 100 Gr. — 5 
= 100— 250 = — 10 
= 250— 500 e — 20 
e 500—1000 = — 30 


Für unzureichend frankierte Druck⸗ 
ſachen wird vom Empfänger 
der doppelte Betrag des fehlen⸗ 
den Portoteils unter en 
bung der Pfennige auf 5 
aufwärts erhoben. Unfrankierte 
SE gelangen nicht zur 

Abſendung. Druckſachen in 
Rollenform werden bis zu 
75 em Länge und 10 em Durch⸗ 
met befördert. Druckſachen 
find auch in Form offener 
Karten zuläſſig, dürfen dann 
aber nicht die Größe einer Poſt⸗ 
paketadreſſe weſentlich über⸗ 
ſchreiten und nicht die Ge 
nung „Poſtkarte“ tragen. Offene 

edrudte Karten, auf denen die 

ez"ichnung „Poſtkarte“ be⸗ 
ſeitigt oder durch den Vermerk: 
3 durs erſetzt iit, werden 
als Druckſache zugelaſſen. 

Im Ortsverkehr bis 50 Ge 

über 50— 100 Gr. i A 


z 100— 250 e 
s 250— 50u = 
s 500—1000 = 


8) Warenproben mit der Aufſchriſt 
„Warenproben“, „Proben“ oder 
„Muſter“ bis 250 Gr. : 
über 250—850 G MW. 
Sie dürfen 30 em in der Länge, 
20 cm in der Breite und 15 cm 
im Durchmeſſer nicht überſchrei⸗ 
ten, Clichés und Holzſchnitt⸗ 
ftöde find zur Beförderung als 
Warenproben nicht geeignet. 
Für unzureichend frank. Waren⸗ 
proben wird der doppelte Be⸗ 
trag des fehlenden Portoteils 
unter Abrundung der Pfennige 
auf 5 Pf. auſwärts erhoben. 
Unfrankiert nicht befördert. 
Im Ortsverkehr bis 250 Gr. 
über 250—350 G r. 


9) e Srudiaden, 
Geſchäftspapiere und Waren- 
proben im inneren hien 
Verkehr bis 250 Gr. 
über 250 — 500 G.. 

= 500—1000 = . . 
Frankozwang. Unfrankierte Sen⸗ 

dungen gelangen nicht zur Ab⸗ 

RAR Für unzureichend 

rank. Sendungen das Doppelte 

des Fehlbetrags unter Ab- 
. rundung auf 5 Pf. aufwärts. 
Im Ortsverkehr bis 250 wa 
über 250— 500 Gr. , 

= 500—1000 = 


10) Einſchreibegebühr Metomman- 
dations gebühr 


11) Schreiben mit Zuſtellungs⸗ 


urkunde (nur innerhalb 
Deutſchlands uläſſig); 
Zuſtellungsgebühr jubet dem ge⸗ 


wöhnlichen Briefporto . 
für Rückſendung des Bänn: 
gungsſcheines . 
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M. Pf. 


Pr 


10 
30 


20 
10 


KR Ortsverkehr teine wenn, 
im Nachbarortsverkehr . . 


13) Pohamuéifnngen innerhalb 
Deutſchlands bis 5 M. 


über 5—100 M. 
s 100— 200 
= 200—400 = 
= 400—600 = 


= 600—800 = , 

Bei Poſtanweiſungen mit ange⸗ 
hängter Empfangsbeſtätigun d 
karie d auch dieſe nach der 
WEN t Poſtkart. zu feankleten. 

We &fterreich Ungarn ſiehe 

oſtanweiſ. nach dem Ausland. 
eee ae Poſtanweiſungen 
ſiehe S 
13. a. SEN (Poftmandate) 
innerhalb Deuti glands 
bis 800 M. 

Wegen Oſterreich⸗Ungarn ſiehe 
Poſtaufträge nach dem euro- 
päiſchen Ausland. 

b. Einholung v. Wechſelakzepten 
bis zu jedem Betrage im Wege 
des Poſtauftrags inne 3 al ` 
Deutfdlands . . 

Für Rückſendung des ang enom- 
menen Wechſels 

om Fall der vergeblichen Bors 
getgung wird bas Porto für 

dienbung des Poſtauftrages 
von 30 Pf. nicht erhoben. 


14) Beſtellgebühren: 
a. i. Ortsbeſtellbezirke d. Reids- 
dii d M 
Poſtanweiſungen 
Geldbriefe bis 1500 M. 
über 1500—3000 Mm. 
über 3000 — 6000 M. (über 
6000 M. müſſen vom Adreſſaten 
abgeholt werden) 
Gewöhnliche Pakete bis 5 Kilo 
je t der Größe ber Orte 5, 


Darüber je nach der Größe der 
Orte 10, 15 Pf. 

Gehören 2 oder 3 Pakete zu einer 
Begleitadreſſe, fo koſtet das 
ſchwerſte Leck: bie ordnungs⸗ 
mäßige ſtellgebühr, jedes 
weitere Paket aber nur. . 

In Berlin und Charlottenburg 
beträgt bie Beſtellgebühr für 
Einſchreib⸗ und . 
jeden Gewichts. 

b. im Landbeſtellbezirke. 
Wertbriefe, Pakete, bis 2½ Kilo 
Gewicht, Poſtanweiſungen He 

Für Pakete über 214 Kilo bis 
5 Kilo (über 5 Kilo und 800 M. 
Wert müſſen abgeholt werden) 

Für frankierte Poſtſendungen 
im Reichspoſtgebiete und im 
inneren bayriſchen Verkehr 
kann die Beſtellgebühr gleich 
mit dem Porto vom Abſender 
bezahlt werden und iſt dann 
auf der Aufſchrift der Sendung 


8 


30 
80 


20 


15 


20 


10 


zu bemerken: „Frei einſchließ⸗ 


ich Beſtellgeld. 

15) Bezug von Zeitungen. Die 
Beſtellung von Zeitungen muß 
pareen 2 Tage vor Beginn der 

ezugszeit erfolgen, bei ſpäterer 
Bettellung werden bie bereits 
erſchienenen Nrn. nur gegen die 
Gebühr von 10 Pf. nachgeliefert. 
Die Zeitungen können entweder 
bei der Poſtanſtalt abgeholt oder 
den Beziehern gegen Beſtellgeld 
ins Haus gebracht werden. 

Das Zeitungsbeſtellgeld be⸗ 
trägt im NEE unb in 
Bayern monatlich: 
ſeltener als wöchentlich einmal . 
wöchentlich 1 mall. 


12—14 mal 
15 mal 
16 u 
17 * E 
18—21 mal 
„ 22 mal 
Ui 23 a 


u I 

Fu die amtl. Verordnungsblätter 

ine Abrundung der Beſtellgeld⸗ 
beträge findet nicht ſtatt. 

Übermweifungsgebühr einer 

Zeitung im Laufe der Bezugs⸗ 

zeit an eine andre deutſche Poſt⸗ 

anſtalt 


Nach Sſterreich⸗Ungarn, Luxem⸗ 
burg, Dänemark 
Nach andern Ländern nur unter 
Band und gegen Entrichtung des 
Druckſachen⸗Portos. Rücküber⸗ 
weiſung nach dem urſprünglichen 
Bezugsort koſtenfrei. 
16) Zeitungsbeilagen, nicht über 
2 Bogen ſtark, auch nicht geheftet, 
eklebt oder gebunden, V, Pf. 
ür je 25 Gr. jedes einzelnen 
Beilage⸗Exemplars unter Ab⸗ 
rundung der Pfennige auf 5 Pf. 
aufwärts. 
17) Laufzetttt lll 
Auf den Laufzettel iſt die Gebühr 
von 20 Pf. in Freimarken zu 
kleben, welche dem Abſender er⸗ 
ſtattet wird, wenn es ſich heraus⸗ 
ſtellt, daß die Nachfrage durch 
Verſchulden der Poſt herbeige⸗ 
führt wurde. Für Laufichreiben 
(Fragebogen) wegen abhanden 
gekommener gewöhnlicher Brief- 
ſendungen wird die Gebühr erſt 
nachträglich und nur dann er- 
hoben, wenn der Empfänger den 
Brief richtig erhalten hatte. 


8B 9g E 2 3 S B €t 
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20 


18) Eilbeſtellung (durch den zu 
unterſtreichenden Vermerk: „Durch 
Eilboten“, ober: , durch Eilboten, 


ſedoch nicht des Nachts zu bes 
hellen”. auszudrü den; Seid, 
mungen mie: dringend, eilig, cito, 
werden nicht berückſichtigt). 
1. bei Voraus bezahlung (zu⸗ 
fügen: Bote bezahlt!) für 
a. gewöhnliche und eingeſchriebene 
riefſendungen, Geldbriefe bis 
800 M., Ablieferungsſcheine 
über Geldbriefe mit höherer 
Wertangabe, Poſtanweiſungen 
und Paketadreſſen ohne die zu⸗ 
gehörigen Pakete im Orts⸗ 
beſtellbezirke außer dem 
Porto für jede Sendung 
b. für Pakete, wenn die Sen⸗ 
dungen ſelbſt durch Eilboten 
beſtellt werden, für jedes Paket 
im Ortsbeſtellbezirke 
e. für die unter a. aufgeführten 
Gegenſtände im Landbeſtell⸗ 
begirte . e e E 
d. für die unter b. genannten 
Gegenſtände, für jedes Paket 
im Landbeſtellbezirke 
Nach dem Orts⸗ und Land⸗ 
beſtellbezirke des Auf⸗ 
gabe⸗Poſtorts ſind nur 
ewöhnliche Eilbrief⸗ 
eer zuläſſig für 
deren Beſtellung, außer der 
Gebühr für die Sendung, im 
Orte 25 Pf., nach dem Land⸗ 
beſtellbezirke die wirklich er⸗ 
wachſenden Botenkoſten, min⸗ 
deſtens aber 25 Pf., erhoben 


werden. 

Für durch Eilboten zu beſtellende 
Wertbriefe und für Pakete nach 
Oſterreich⸗Ungarn beſteht 
Frankozwang. In Bayern 
muß das Eilbeſtellgeld ſtets 
vorausbezahlt werden. 

2. bei Entrichtung des Boten⸗ 
lohnes durch den Emp⸗ 
fänger: 

a. für die unter 1. a. genannten 

Gegenſtände für jeden Beſtell⸗ 
gang mindeſtens SC Gë 

b. für die unter 1. b. genannten 

Pakete für jedes beſtellte Stück 
mindeſte enn 

19) Sendungen mit Wertangabe. 

1. Porto und zwar 

a. für Geldbriefe ohne Unterſchied 

des Gewichts bis 10 geogr. 
Meilen (Maximalgew. 250 Gr.) 
unfrankiert SE 

b. auf alle weiteren Entfernungen 

unfranfiert . . . 2 >. 

c. für Pakete das entfallende 

Paketporto. 

2. Verſicherungsgebühr, ohne Unter⸗ 
ſchied der Entfernung für je 
300 M. oder einen Teil von 
300 M 5 Pf., mindeſtens aber. 


25 


60 


25 


& 


SSS 


20) Poſtnachnahmen bei Briefen, 
Druckſachen, Geſchäftspapieren, 
Warenproben, Poſtkarten und 
Paketen bis 800 M. inner⸗ 
halb Deutſchlands zuläffig. 

Für Nachnahmeſendungen inner⸗ 
halb Deutſchlands kommen 
an Porto und Gebühren zur 
Erhebung: 

1. das Porto für gleichartige Sen⸗ 
dungen ohne Nachnahme; 

2. eine Vorzeigegebühr von s 

8. bie Poſtanweiſungsgebühren für 

bermittelung des eingezogenen 
Betrages an den Abſender. 

Die Vorzeigegebühr wird zugleich 
mit dem Porto erhoben und iſt 
auch dann zu entrichten, wenn 
die Sendung nicht eingelöſt wird. 

Bei Nach⸗ und Rückſendung ge⸗ 
wöhnlicher und eingeſchriebener 
Briefe uſw. mit Nachnahme 
findet ein neuer Anſatz von Porto 
nicht ſtatt. 

Nach Oſterreich⸗Ungarn: 

Paket⸗Nachnahmegebühr für jede 

M. oder jeden Teil einer M. 

1 Pf., mindeſtens aber 

Bruchteile einer M. werden auf 

eine durch 5 teilbare Pfennig⸗ 

un aufwärts abgerundet. 
achn ahme auf gewöhnliche Brief- 
poſtſendungen unzuläfig. 

Wegen Nachnahme auf Einſchreib⸗ 

ſendungen ſ. S. 272. i 

21) Paketporto. 

1. bis 5 Kilogramm: 

a. auf Entfernungen bis 10 geogr. 

Meilen (1. Bone) frantiert 
b. aufalle weiteren Entfernungen, 
franfiert . . . 2 2 2 000 

2. über 5 Kilogramm: 

a. für bie erften 5 Kilogramm die 
Gage unter 1. 

b. für jebes weitere Kilogramm 

auf Entfernungen innerhalb der 


1. Bone | bis 10 geogr. M.) 
2, u 10— 20 “ Le us 
8. a 20— CO «)) 

4. (50-10 « 1). è 
5. » (100—150 u u 

6. „ (über 150 


ür unfrankierte Pakete bis 5 Kilo 
wird außerdem ein Portozuſchlag 
von 10 Pf. erhoben. Maximalgewicht 
50 Kilogramm. 
Mehr als 3 Pakete dürfen zu einer 
Paketadreſſe nicht gehören. 
Ausgeſchloſſen von der Poſt⸗ 
beförderung ſind: Gegenſtände, 
deren Beförderung mit Gefahr verbun⸗ 
den iſt, namentlich alle durch Reibung, 
St e Druck oder ſonſt leicht 
entzündliche Sachen, ſowie ätzende 
lüſſigkeiten, Zünd⸗ und Schießmittel, 
prengſtoffe, Zündhölzchen jeder Art, 
Phosphor, Calciumcarbid, eee 
Wolle, gefirnißte Baumwolle, Mineral⸗ 
ſäuren uſw. 
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10 


10 


25 


Als Sperrgut gelten im Inlands⸗ 
verkehr alle Pakete, welche a) in irgend 
einer Ausdehnung 1!/ m überſchreiten, 
b) in einer Ausdehnung 1 m, in einer 
anderen ½ m überſchreiten und dabei 


weniger als 10 kg wiegen, oder c) ſolche 


Sendungen, welche einen unverhältnis⸗ 
mäßig großen Raum oder ſorgſame 
Behandlung erfordern, z. B. Körbe 
mit Pflanzen, Kartons in Holzgeſtell, 
Möbel, Korbgeflechte, Käfige leer oder 
mit lebenden Tieren, Spiegel, Büſten 
u. dgl. Für Sperrgut wird das Porto 
um die Hälfte der Taxe erhöht. 
22) Dringende Paketſendungen 
ohne Wertangabe (in nerhalb 
Deutſchlands und Luxem⸗ 


burgs) müſſen mit einem far⸗ 


bigen Zettel, welcher die Gut, 
ſchrift dringend enthält, ver⸗ 
ſehen ſein, ebenſo ſind die zuge⸗ 
hörigen Paketadreſſen mit dem⸗ 
ſelben Vermerk zu verſehen. Taxe: 
außer dem tarifmäß. Porto u. der 
Eilbeſtellgebühr eine Gebühr von 
(Frankozwang) 

Nach Oſterreich⸗Ungarn nur 
dringende Pakete mit befruch⸗ 
tetem Fiſchlaich, bis 5 Kilo⸗ 

tamm, deren Ausdehnungen 1 m 
n der Länge und je ½ m in 
der Breite und Höhe nicht über⸗ 
ſchreiten dürfen. 
23) Rückſcheine (vom Empfänger aus» 
zuſtellende E 
Pate! bei Einſchreibſendungen, 
aketen ohne Wertangabe und 
Send ungen mit Wertangabe . 


Sendungen gegen Rückſchein ſind zu fran⸗ 
Der Abſender kann einen Kück⸗ 


kieren. 


M. Pf. 


20 


ſchein auch ſpäter als bei der Einlieferung 
der Sendung verlangen. 


24) Poſtlagernde Sendungen aus Deutſch⸗ 


land werden nach 1 Monate, ſolche vom 
Auslande nach 2 Monaten an den Auf⸗ 
gabeort zurückgeſandt, wenn ſie nicht 
innerhalb dieſer Zeit von der Poſt abge⸗ 
holt worden ſind. Nachnahmeſendungen 


e jedoch nur 7 Tage, Sendungen mit 
e 


enden Tieren nur zweimal 24 


tunden. 


25) Portoermäßigungen für Militär und 


Marine. 


Die in Reih und Glied ſtehenden Perſonen 
des Soldatenſtandes des Landheeres und der 
Marine bis zum Feldwebel, Wachtmeiſter oder 


Oberdeckoffizier genießen 


innerhalb des 


Deutſchen Reiches folgende Portoermäßi⸗ 


gungen: 


a. für . Briefe bis 60 Gramm 


und Poſtkarten an die Soldaten kommt 
Porto nicht in Anſatz, ſofern dieſe Briefe 
als „Soldatenbrief, eigene Angelegenheit 
des Empfängers“ bezeichnet ſind. Ausge⸗ 
nommen hiervon find die Stadtpoſtbriefe, 
welche das volle Porto zahlen müſſen. 


. für die an Soldaten gerichteten Poſtan⸗ 


weiſungen bis 15 M. beträgt das Porto 
10 Pf. Aufſchrift wie unter a. 


für die an Soldaten gerichteten Pakete 


ohne Wertangabe bis 3 Kilo 20 Pf. Porto 
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ohne Unterſchied der Entfernung. Auf⸗ 
ſchrift wie unter a. 

d. Meldungen der Reſerviſten, Landwehr⸗ 
und Seewehrmänner, ſowie der ſonſtigen 
Militärperſonen des Beurlaubtenſtandes 
bei den militäriſchen Kontrollſtellen ſind 
portofrei, wenn fie offen verſendet oder 
unter Siegel ber Ortspolizeibehörde ber» 
ſchickt werden. 

Alle Sendungen von Soldaten, ſowie die 
unter a/c nicht bezeichneten Sendungen ge⸗ 
nießen keine Portovergünſtigungen; auf beur⸗ 
laubte Militärs und auf Einjährig⸗Freiwillige 
finden die Ermäßigungen unter a/c keine Un 
wendung. 


26) Portoermäßigungen für die Beſatzung 
E deutſchen Kriegsſchiffe im Aus⸗ 
ande. 

Für die durch Vermittelung des Marine⸗ 
Poſtbureaus in Berlin an Perſonen der Schiffs⸗ 
beſatzungen der deutſchen Kriegsſchiffe im Aus⸗ 
lande, ſowie an Perſonen in dem deutſchen 
Marinelazarett in Yokohama zu befördernden 
gewöhnlichen Briefe bis 250 Gr., Poſtkarten 
und Antwortskarten, Druckſachen und Ge⸗ 
ſchäftspapiere bis 2 Kgr. und Poſtanweiſungen 
kommt das interne beutidje Porto mit der 
Maßgabe zur Anwendung, daß Druckſachen 
und Geſchäftspapiere über 1—2 Kgr. 60 Pf., 
Briefe über 20 60 Gr. und Poſtanweiſungen 
bis 15 M., welche an Perſonen der Schiffs⸗ 
beſatzungen und die im Dienſt der Marine 
ſtehenden Militärperſonen bis zum Feldwebel, 
Wachtmeiſter oder Oberdeckoffizier aufwärts 
gerichtet find, nur 10 Bf. koſten. Für Poft: 
anweiſungen über 15 M. wird die volle Jn- 
landstaxe erhoben. Frankozwang. 

Für Briefe, Poſtkarten und Druckſachen, 
welche von Perſonen der Schiffsbeſatzungen uſw. 
herrühren, kommen dieſelben Portoſätze zur 
SE fofern die Sendungen durch bie 
Marine⸗Schiffspoſten auf das Marine Poſt⸗ 
bureau in Berlin zur Abſendung gelangen. 

Die Aufſchrift der Sendungen muß ent⸗ 
d 1) den Grad und die dienſtliche Eigen⸗ 
chaft des Empfängers oder das von ihm be⸗ 
kleidete Amt; 2) den Namen des Schiffes, an 
deſſen Bord der Empfänger ſich befindet. Poſt⸗ 


28) Nachſenden von Poſtſendungen. 


anweiſungen, für weiche das interne deutſche 
Formular zur Anwendung kommt, dürfen auf 
dem Abſchnitt ſchriftliche Mitteilungen nicht 
enthalien. 

Unter den gleichen Taxen und Verſendungs⸗ 
bedingungen find ferner Briefe, Poſtkarien, 
Druckſachen, Warenproben, Geſchäftspapiere 
und Poſtanweiſungen im Verkehr mit den 
Truppen der Oſtaſiatiſchen Beſat⸗ 
zungs Brigade und der Beſatzung von 
Kiautſchou zuläſſig. Derartige Sendungen 
müſſen außer der genauen Bezeichnung des 
Empfängers noch Name,  Zienítgrab und 
Truppenteil, auch den Garniſonort in der 
Aufſchrift enthalten. Pakete für die Truppen 
der Oſtaſiatiſchen Beſatzungs⸗Brigade werden 
unter den gleichen Bedingungen und Taxen 
wie nach China angenommen, und zwar auch 
nach ſolchen Orten, an denen ſich deutſche 
Poſtanſtalten nicht befinden. 

In Privatangelegenheiten der mobilen 
Truppen des Heeres, der Schutztruppe 
unb der Marine in Deutſch⸗Südweſt⸗ 
afrika, ſowie der Beſatzungen der in den 
deutſch⸗ſüdwenaſrikaniſchen Gewäſſern befind⸗ 
lichen Kriegsſchiffe werden als Gegenſtäude 
der Feldpoſt befördert: gewöhnliche Briefe bis 
25 Gr., gewöhnliche Poſtkarten, Poſtanweiſun⸗ 
gen und Pakete bis 2¼ Kilo. Briefe bis 
50 Gr., Poſtkarten und Poſtanweiſungen bis 
zum Betrage von 800 M. (letztere nur in der 
Michtung nach der Heimat) find portofrei. 
Für Briefe über 50—250 Gr. find 20 Pf., für 
Pakete 1 M. vom Abſender zu entrichten. 
Feldpoſtanweiſungen an die Truppen ſind bis 
100 M. gulaffia, Gebühr 10 Pf. Wegen der 
5 erteilen die Poſtanſtalten Aus⸗ 
kunft. 

27) Brief-⸗Berkehr zwiſchen Deutſchland 
u. d. Deutſchen Schutzgebieten (Rame: 
run, Togo⸗Gebiet, Deutſch⸗Südweſtafrika, 
Deutſch⸗Oſtafrika, Deutſch⸗Neu⸗Guinea, 
Marſhall⸗Inſeln. Palau⸗Inſeln, Karo⸗ 
linen u. Marianen, Samoa u. Kiautſchou), 
die aleichen Taxen, welche innerhalb 
Deutſchlands gelten. Druckſachen und 
Geſchäftspapiere können jedoch bis 2 Kilo 
ſchwer ſein, Porto über 1 bis 2 Kilo 60 Pf. 


Gewöhnliche und eingeſchriebene Briefe, Poſtkarten, 


Druckſachen, Geſchäfts papiere, Warenproben, Poſtaufträge und Poſtanweiſungen werden dem 


Empfänger ohne neuen Portoanſatz nach feinem neuen Aufenthalts- oder Wohnorte nachgeſandt, 
wenn nicht er oder der Abſender eine andre Beſtimmung getroffen hat. Druckſachen, Waren⸗ 
proben und Geſchäftspapiere, die nach der Ortstaxe frankiert ſind, werden in den Fernverkehr 
nur auf Wunſch des Abſenders oder Empfängers nachgeſandt. Für Pakete und Geldbriefe, 
deren Nachſendung nur auf Verlangen des Abſenders oder Empfängers erfolgt, wird das Porto 
und die Verſicherungsgebühr von Beſtimmungsort zu Beſtimmungsort zugeſchlagen, der Porto- 
zuſchlag von 10 Pf. jedoch nicht nochmals erhoben. Gehen gewöhnliche und eingeſchriebene 
Brieffendungen aus dem Bereich der Ortstaxe hinaus, fo werden fie bi8 zur Erfüllung der 
Ferntaxe nachtaxiert; z. B. wird eine in Berlin aufgelieferte, urſprünglich nach Berlin oder 
Charlottenburg gerichtet geweſene, mit 2 Pf. frankierte Poſtkarte bei ihrer Nachſendung nach 
Magdeburg mit 3 Pf. Ergänzungsporto belegt. 

Brieſſendungen, die nach erfolgter Beſtellung oder Abholung von der Poft mit neuem 
Beſtimmungsorte bezeichnet in die Briefkäſten gelegt werden, ſind nicht als nachzuſendende, 
ſondern als neu eingelieferte Sendungen zu behandeln und dementſprechend, wenn ſie nicht von 
neuem frankiert worden ſind, mit dem vollen Porto zu belegen. 

29) Unbeſteubare Poſtſendungen. Poſtſendungen, deren Empfänger nicht zu ermitteln iſt 
oder deren Annahme verweigert wurde, poſtlagernde Sendungen, die nicht innerhalb eines 
Monats abgeholt, Nachnahmen, die nicht innerhalb 7 Tagen nach ihrer Ankunft eingelöft worden 
ſind, werden als unbeſtellbar erachtet. 

Die Abſender von unbeſtellbaren Paketen werden vor der Rückſendung der Pakete von dem 
Grunde der Unbeſtellbarkeit durch die Aufgabe-Poſtanſtalt benachrichtigt und aufgefordert, dahin 
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zu verfügen, daß entweder bie Beſtellung a) nochmals an den urſprünglichen, u. U. noch näher 
zu bezeichnenden Empfänger zu verſuchen fet oder d) an eine andre, an dem Beſtimmungsorte ober 
an einem andern Orte des Deutſchen Reichs wohnhafte Perſon und, vergeblichenfalls, c) an eine 
dritte Perſon erfolgen ſolle, oder d) daß das Paket an ihn ſelbſt zurückgeſandt werde, oder 
e) daß er die Sendung der Poſtverwaltung preisgibt. Andre Erklärungen find nicht zuläffig. — 
Für den Erlaß einer Unbeſtellbarkeits⸗Meldung hat der Abſender 20 Pf. Porto an die Aufgabe⸗ 
Poſtanſtalt zu entrichten. — Wenn der Abſender die Behlung des Portos von 20 Pf. verweigert 
oder ſeine Erklärung nicht binnen 7 Tagen bei der Aufgabe⸗Poſtanſtalt abgibt, ſo wird die 
unbeſtellbare Sendung nach dem Aufgabeorte zurückgeleitet. — Für zurückzuſendende Pakete und 
Geldbriefe wird das Porto und die WEEK E für ben Gin- und Herweg berechnet; der 
Portozuſchlag von 10 Pf. wird jedoch für die Rückſendung nicht erhoben. Für andre Gegen⸗ 
ſtände findet ein Anſatz von Rückporto nicht ſtatt. : 


30) Poſtzwang. Auf andre Weiſe als durch bie Poft dürfen gegen Bezahlung nicht 
befördert werden verſchloſſene Briefe und politiſche, öfter als einmal wöchentlich erſcheinende 
Zeitungen, welche innerhalb des Gemeindebezirks der Aufgabe ⸗Poſtanſtalt verbleiben oder 
von Orten mit einer Poſtanſtalt ausgehen und nach Orten mit einer Poſtanſtalt gerichtet ſind. 
Ausgenommen iſt die Beförderung verſchloſſener Briefe gegen Bezahlung durch Boten. Bei 
olitiſchen Zeitungen erſtreckt ſich dieſes Verbot nicht auf den zweimeiligen Umkreis ihres 
rſprungsorts. Zuwiderhandlungen werden mit dem vierfachen Betrage des hinterzogenen 
Portos, mindeſtens mit 3 M., im erſten Rückfalle mit dem doppelten Betrage, und bei fernern 
Rückfällen mit dem vierfachen Betrage beſtraft. 

Ferner dürfen Anſtalten zur gewerbsmäßigen Einſammlung, Beförderung oder Verteilun 
von unverſchloſſenen Briefen, Karten, Druckſachen und Warenproben, die mit der Ster 
beftimmter fänger verjehen find, nicht betrieben werden. Zuwiderhandlungen werden mit 
Geldſtrafe bis zu 1500 M. oder mit Gefängnis bis zu 6 Monaten beſtraft. 


Tabelle 


zur Berechnung des Portos für gewöhnliche Pakete und für Geldbriefe 
nach und von Orten Deutſchlands und Oſterreich⸗ungarns. 


Porto u. Verſicherungsgebühr 
Porto für frankierte Pakete für frankierte Geldertefe 


Gewicht Zone 
3 4 5 


Pfennig 


Angegebener Wert 


wb 
do 


Pfennig 


bis 5 Kilogramm 25 50 50 50 50 5 bis 300 M. 30 50 

über 5— 6 Kilogramm 30 60 70 80 90 | 100 über 300 — 600 , || 30 50 
„ 6— 7 „ | 85 | 70 | 90 | 110 | 130 | 150 | „ 600— 900 „ | 35 | 55 
„ 7—8 : 40 | 80 | 110 | 140 | 170 | 200 | „ 900—1200 „ 40 | 60 
„ 8-9 : 45 | 90 | 180 | 170 | 210 | 250 ] „ 1200—1500 „ 45 65 
„ 9—10 „ 50 100 | 150 200 | 250 | 800 | „ 1500 — 1800 „ 50 | 70 
„ 10—11 „ 55 110 170 | 230 290 | 850 | „ 1800-2100 , | 55 75 
„ 11—12 „ 60 | 120 | 190 | 260 | 330 | 400 | „ 2100—2400 , | 60 | 80 
„12-3 „ 65 | 180 | 210 | 290 | 870 | 450 | | 2400-270 „ 65 85 
„ 18—14 „ 70 | 140 230 | 320 | 410 | 500 | „ 2700-3000 „ 70 90 
„ 14-15 8 75 | 150 | 250 | 350 | 450 | 550 | „3000-3300 „ 75 | 95 
„ 15—16 : 80 | 160 | 270 | 380 | 490 | 600 | „ 3300—3600 „ 80 | 100 
„ 16—17 : 85 | 170 | 290 | 410 | 580 | 650 | „ 3600—3900 „ 85 | 105 
„ 17-18 „ 90 | 180 310 | 440 | 570 | 700 | „ 3900—4200 „ 90 | 110 
„ 18—19 : 95 | 190 | 330 | 470 | 610 | 750 „ 4200—4500 „ 95 | 115 
„ 19—20 „ 100 | 200 | 350 | 500 650 | 800 | „ 4500-4800 , | 100 | 120 

für jedes weitere Kilo⸗ l 
gramm mehr 5| 10 20; 80| 40 | 50 | für je 300 M. mehr 5 5 

Weltpoſtverein.“ 
Pörtoſätze: Verkehr mit der Schweiz für je 20 Gr. Im 


Briefe, Gewicht unbeſchränkt, für je 15 Gr. 
20 Pf., unfrankiert für je 15 Gr. 40 Pf., im 


Grenzverkehr (30 Kilometer) zwiſchen 
Deutſchland und Belgien, Dänemark, Nieder⸗ 


*) Dem Weltpoſtverein gehören nicht an: Abeſſinien, Nigeria, Marokko, Rhodeſia, Brit. 
entralafrika; Afghaniſtan, Arabien, Belutſchiſtan, China, Ladakh; Tonga⸗, Banks⸗, Gilberts, 
alomon-, Santa: Eruz-Anieln, Neue Hebriden. Im Verkehr mit dieſen Ländern kommen 

ebenfalls die Taxen und Verſendungsbedingungen des Weltpoftvereins zur Anwendung. Jedoch 

beſteht vielfach Frankozwang, auch ſind Einſchreibſendungen unter Beſchränkungen zuläſſig, über 

welche die Poſtanſtalten Auskunft erteilen. . 
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lande und der Schweiz frank. Briefe 10 Pf., 
„ 20 Pf. für je 15 Gr. (Schweiz 
r. 


Poſtkarten 10 Pf., unfrankiert 20 Pf. 
Poſtkarten mit Antwort 20 Pf. 
Druckſachen 5 Pf. für je 50 Gr., Höchſt⸗ 
ewicht 2 Kg. Unfrankierte Druckſachen, ſowie 
ba welche an einer der Seiten eine Aus⸗ 
ehnung von mehr als 45 cm haben, werden nicht 
befördert. Druckſachen in Rollenform: Durch⸗ 
meſſer höchſtens 10 cm, Länge höchſtens 75 cm. 

Warenproben 5 Pf. für je 50 Gr., min- 
deſtens aber 10 Pf., Höchſtgewicht 850 Gr. 
Unfrankiert nicht. 

Geſchäftspapiere 5 Pf. für je 50 Gr., min: 
deſtens aber 20 Pf., Höchſtgewicht 2 Kg. Un⸗ 
frankiert nicht. Im Grenzverkehr mit Däne⸗ 
mark beträgt die Mindeſttaxe nur 10 Pf. 

Bei ungenügender Frankierung 
werden gewöhnliche Briefe, Poſtkarten, Druck⸗ 
ſachen, Warenproben und Gefchaftapapiere mit 
dem doppelten Betrage des fehlenden Porto⸗ 
teils berechnet unter Abrundung auf 5 Pf. 
aufwärts. 

Einſchreibſendungen. Einſchreibgebühr 20Pf. 
Frankozwang. 

Nachnahme auf eingeſchriebene Brief⸗ 
poſtgegenſtände (Briefe, Poſtkarten, Druckſachen, 
Warenproben und Geſchäftspapiere) nach: 

Belgien bis 1000 Frks.; 

Bosnien⸗ Herzegowina b. 1000 Kronen, 

Dänemark mit Färder und däniſchen 
Antillen bis 360 Kronen; 

Frankreich mit Monaco und Alge⸗ 
rien bis 1000 Frks.; 

talien bis 1000 Frks.; 
uxemburg bis 800 M.; 

Niederlande bis 500 Fl.; 

Norwegen bis 720 Kronen: 

Oſterreich mit Liechtenſtein bis 1000 
Kronen; Ungarn bis 500 Kronen; 

Portugal bis 400 M.; 

Rumänien bis 500 Frks.; 

eae bis 720 Kronen; 

Schweiz bis 1000 Frks; 

Konſtantinopel und Smyrna bis 
800 M. 

Beirut, Jaffa, Jeruſalem u. Salo⸗ 
nichi ſowie einigen andern türkiſchen Orten 
bis 1000 Frks.; 


Tripolis, Tunis bis 1000 Frks.; 

goen (mit Formoſa) bis 400 Den; 

hile bis 200 Peſos; 

Erythrea bis 1000 Fris.; 

Marokko bis 800 M.; 

China (nach beſtimmten Orten) bis 800 M., 
m 400 Yen; 

orea bis 400 Yen. 

Ferner nach den Deutſchen Kolonien in 
Deutſch⸗Oſtafrika, Deutſch⸗Südweſt⸗ 
afrika, Kamerun, Togo, Samoa, 
aan Deutſch⸗Neu⸗Guinea bis 


Porto wie für Einſchreibſendungen von 
1 Gewicht. Der eingegogene ee Er 
etrag, abzüglich 10 Pf. Einziehungsgebühr 
und die Poſtanweiſungsgebühr, wird dem 
ſender durch Poſtanweiſung überſandt. Nicht 
eingelöſte Nachnahmeſendungen werden an den 
Abſender nach 7 Tagen im europäiſchen Ber- 
kehr und nach 14 Tagen im außereuropäiſchen 
Verkehr gebührenfrei zurückgeſandt. Ein⸗ 
fernen mit Nachnahme nach Öfterreich- 

ngarn auch unfrankiert. | 


8üdfdeine über Zuſtellung von Einſchreib⸗ 
ſendungen 20 Pf. 

Eilbeſtellung ift zuläſſig nach Belgien, 
Dänemark (nur nach Poſtorten), Frank⸗ 
reich mit Algerien und Monaco, Groß⸗ 
britannien und Irland (Sonntags findet 
eine Eilbeſtellung nur in London ſtatt, und 
auch da nur, wenn die Sendungen die Angabe: 
„Express Delivery on Sunday“ tragen), d as 
lien, Luxemburg, Montenegro, Ries 
derlande, Portugal, Schweden (nur 
nach Orten mit Poſtanſtalt), Schweiz, Ser⸗ 
bien, Argentinien (nur nach Buenos 
Aires, Roſario und La Plata), Chile, 

a pan, Paraguay (nur nach Affuncion), 

alvador (nur nach der Hauptſtadt San 
Salvador), Siam (nur nach Orten mit Poſt⸗ 
anftalt), Brit. Guyana (nur nach George: 
town unb New⸗Amſterdam), Brit. Weft- 
indien (nur nach St. Lucia), Liberia, 
Sierra Leone. Eilbeſtell ebühr (außer 
dem Porto) nach Orten mit Poſtanſtalt 25 Pf., 
welche im voraus zu entrichten iſt. 

In betreff des Verkehrs mit 
Sſterreich⸗Ungarn ſiehe auch den 
oſttarif für den innern Verkehr des Deutſchen 
Reiches und Oſterreich⸗Ungarn. 


Poſtanweiſungen nach dem europäiſchen Ausland, den deutſchen Schutzgebieten 
‚und nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika j 


find zuläſſig nad) 


Belgien "qu 
Bulgarien mit Oftrumelien (nur nad) bez 
ftimmten Orte 
Dänemark mit Island (nur nach Reykjavik) 
und Färöer⸗Inſelnn .. oo UM om, cme € 
Finnland (über Malmö) 
Frankreich mit Monaco... . . 
Griechenland (nur nad) beit. Orten) 
Großbritannien und Irland.. 
Italien mit San Marino . 


Höchſtbetrag für 1 0 M. 


mindeſtens aber 
M. Pf. 


1000 Frks. 20 Pf. bis 80 M., für jede 
500 = an « [| weitern 40 M. 20 Pf. 
360 Kr. 10 = | — 20 

360 = 2) s : 

bis 80 M., für jede 

1000 8. 20 = ; , 

1000 i 20 | weitren 40 M. 20 Pf. 
40 Pf. Sterl. 20 = €— SER: 

1000 Frks. 20 » bis 80 M., für jede 


weitern 40 M. 20 Pf. 
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Poſtanweiſungen nach dem europäiſchen Ausland, den deutſchen Schutz⸗ 
gebieten und nach den Vereinigten Staaten bon Nordamerika 


Höchstbetrag für nn 3 s teas GH 


800 M. bis 100 M. 20 Pf., über 100 bis 
200 M. 30 Pf., über 200—400 M. 40 Pf., 
über 400—600 M. 60 Pf., über 600 M. 80 Pf. 


ſind zuläſſig nach 


Luxemburg 


Malta son, Be Be ——-ꝝ 83 252 Frks. 20 Pf. bis 80 M., für jede 
weitern 40 M. 20 Pf., außerdem von Syracus 
bis Malta 10 Lenk. f je 25 Frks. in Aba. vom 

Einzahlungsbetrage. 

Montenegro 1000 Frks. 20 Pf. bis 80 M., für jede 

weitern 40 M. 20 Pf. 

Niederlande wie d dE HL: de dee a 500 Fl. holl. 20 Pf. \ bis 80 M., für jede 

Norwegen er 720 Kr. 20 meitern 40 DE 20 Pf. 

Öfterreih-Ungarn mit Liechtenſtein 1000 = 10 = 20 

Portugal (nur nad) beftimmten Orten) 800 M. 20 e ! bis m mM, für jede 

Rumänien (nur nach beſtimmten arten): ‘ 500 Frks. 90 = weitern 40 M. 20 Pf. 

Rußland (ausſchl. Finnland). . . ; 100 Rubel 20 = für je 20 M. 

e N (216 Fas 

we en. e e . . e e . e . D . 720 r. 20 s | bis 80 M., fü d 

COWES pec coo soe ne 1000 $rf3. 20 r jede 

Serbien r 500 20» |J weitern 40 M. 20 Pf. 

Türkei (Konſtantinopel) ; M Nt ^ed 800 M. 10 Pf. | — 20 

e (Adrianopel, Salonichi) d 3 1000 Frks. 20 = bis 80 M., für jede 

Deutſch⸗Oſtafrika (nur nach Bagamoyo, weitern 40 M. 20 Pf. 

Dar⸗es⸗Salaam, Kilwa, Lindi, Mikindani, 

Mo horro, Pangani, Gaabani und Tanga) . 800 M. 
Deutſch⸗Südweſtafrika (zuläſſig nach 

Bethanien, Gibeon, Gobabis, Grootfontein, 

Karibib, Keetmanshoop, Lüderitzbucht, Ola- 

handja, Omaruru, Outo, 11 55 Swakop⸗ 

mund, Warmbad ‘und Windhoek 800 = 

Kamerun⸗Gebiet (Buea, Duala, Kribi, 

Rio del Rey und Victoria) 800 = wie im innern deutſchen 

Togo⸗Gebiet (Agome, Pal ime, Al. Popo Verkehr 

unb Lome) 800 ; 

Kiautſchou (nach Raumi, Kiautſchou⸗Stadt, 

Tſangkou und Tſingtau) 800 M. 

Deutſch⸗Neu⸗Guinea (Stef hansort, Fr. 

Wilhelmshafen, VE e, Matupi, 
Berlin hafen 800 = | 

Samoa : 800 > 

Karolinen (nur nach Ponape und gap) 2 800 = 


Vereinigten Staaten von Nord» 
amerika mit Porto⸗Rico (Arecibo, Ma⸗ 
haguez, once, San Juan) und dawal 
(Honolulu) . . à 100 Dollar? | 20 Pf. 


Der Abſender tan über bie eee Auszahlung einen Auszahlungsſchein erhalten 
gegen eine im voraus zu entrichtende Gebühr von 20 Pf. 


Briefe (Gewicht unbeſchränkt) und Käſtchen (bis 1 Kilo ſchwer und nicht 
größer als 30 om lang, 10 om breit, 10 em hoch) mit Wertangabe nach 
dem europäiſchen Ausland und nach den deutſchen Schutzgebieten 


Berfiherungdacbüge für für 


Meiftbetrag 


find zuläſſig nach der x enfalls auf eine durch 
für Briefe o teilbare Pf.⸗Summe 
Wertaugabe lot abzurunden 


Belgien. ; 8000 M. 20 Pf. für 80 Pf. 8 Pf. 
Bulgarien (aus: je 15 Gr. u. 20 Pf. 
ländiſche Lotterie⸗ Einſchreibgebühr 
loſe verboten). . s 1 M. 60 Pf. 20 Pf. 
Dänemark mit 33- 
land und Färber unbeſchränkt s 80 Pf. 8 Pf. Wertkäſtchen nach 
Island unzuläffig. 


Daheim⸗Kalender. 1905. 18 


274 


Briefe (Gewicht unbeſchränkt) und Käftchen (bis 1 Kilo ſchwer und nicht 
größer als 30 em lang, 10 om breit, 10 om hoch) mit Wertaugabe nach 
dem europäiſchen Ausland und nad den deutſchen Schutzgebieten 


Meiſtbetrag 
der 
Wertangabe 


Verſicherungsgebühr für 
e 210m : 


nötigenfalls auf eine durch 
5 Pf. teilbare Pf.⸗Summe 
aufwärts abzurunden 


ſind " nad) 


für Briefe 


Frankreich mit 


Monaco (ausland. 
alle bets je 15 Gr. u. 20 0 Pf f. 
boten) . . e 8000 M. j Einſchreibgebühr 80 Pf. | 8 Pf. 
Griechenland a) deutſche für je 300 E 
(nur nach beſtimm⸗ ' 5 Pf., mindeſtens 10 
ten Orten). . . unbeſchränkt 120 Pf. — b) Seeverficherung 8 
Großbritannien für je 2 Meiſt⸗ 
u. Irland (ausl. gewicht 250 KE 
EEN ver⸗ 20 Pf. für i 
boten) . 2400 M. je 15 Gr. u. 20 Pi ` — 20 Pf. 
Italien mit San Einſchreibgebühr 
Marino "e 8000 M. z 1M 20 Pf. 20 Pf. 
guxemburg : z 2 60 Pf. 8 Pf. 
Montenegro unbeſchränkt. = 2 M. | 28 Pf. 
Niederlande. 20000 M. z 80 Pf. 8 Pf. 
Norwegen. . unbeſchränkt > — 20 Pf. 


Öfterreich-Ung. | 
mit Liechtenftein . wie im innern deutſchen Verkehr. Ausländiſche Lotterielofe verboten.“) 
Meiſtgewicht 250 Gramm. 


20 Pf. für 20 Pf. für Wertbriefe 

Portugal 8000 M. je 15 Gr. u. 20 Pf. 2 9n. — Pf. 28 Pf. für Käſtchen 
Rumänien Einſchreibgebühr 

(ausl. Lotterieloſe | 

verboten) . . | s z 1 M. 20 Pf. 20 Pf. 
Rußlandm. Kinn: 

land (ausländ. 

Lotteriel. verb.) . unbeſchränkt z — 8 Pf. 
Schweden z z — 8 T ü. Saßnitz⸗Trelleborg 

20 Pf. über Dänemark 

Schweiz | s s 80 Pf. 8 Pf. 
Serbien (ausländ. 

Lotterieloſe ver⸗ Pf. für 20 Pf. 

boten) 8000 M. af Gr. u. 20 ff.. Meiſtgewicht 250 Gramm. 
Spanien mit Ba- inſchreibgebühr. i 

learen . . e — 20 Pf. 
Türkei 
a. Konſtantinopel u. 

Adrianopel (dtſch. 20 Pf. für je 20 M. 

fSoíftamt) . . a und 20 Pf. Ein⸗ 2 M. 40 Pf. 28 Pf. 
b. durch Berm. v. Hi ſchreibgebühr. 

Poſtanſtalten (nur | 

nach beſt. Orten) unbeſchränkt s 2 M. 28 Pf. 
Deutſch⸗Oſtafrika über Trieſt. 


(Bagamoyo, Dar⸗ 
es⸗Salaam, Kilwa, 
Lindi, Mikindani, 


Mohorro Pan: ; 
ant, Eraba, 30 Pf. bis 20 Gr., 
an ga) 8000 M. 40 Pf. über 20 bis 2 M. 40 Pf. 28 Pf. 
Kamerun (Duala | 250 Gr. Meiſtgewicht 250 Gr. 
und Viktoria) | s 2 1 M. 60 Pf. 16 Pf. 
Kiautſchou (Rau: | Meiſtgewicht 250 Gr. 


mi, Kiautſchou⸗ 
Stadt, Tſangkou, 28 Pf. 
Tſingtauny . | 2 z 2 M. 40 Pf. Meiſtgewicht 250 Gr. 


*) Für Wertbriefe nach dem öſterreichiſchen Okkupationsgebiet (Bosnien, Herzegowina, 
Sandſchak, Novibazar) bis 250 M. Wertangabe 80 Pf., über 250—500 M. 85 Pf., über 
500—600 M. 90 Pf. u. f. f. 


~ 
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Poſtaufträge nach dem europäiſchen Ausland ſind zuläſſig nach 


Belgien . bis 1000 Frks. 
Frankreich mit Monaco = 1000 
Italien à = 1000 = . 
Luxemburg e 800 M. 
Niederlande s 500 Fl. 
Norwegen (nur nad) größern Orten) s 720 Kronen 
Oſterreich⸗ mige enu und en = 100 = 
Portugal ] = 800 M. 
Rumänien = 1000 Frks. 
Schweden = 720 Kronen 
Schweiz = 1000 Frks. 
Türkei a) nach Konſtantinopel bs = 800 M. 
b) nad) Adrianopel, Salonichi, Skutari (Albanien) e e Sk di e 1000 Frks. 
Porto wie für Einſchreibebriefe von entſprechendem Gewicht. Sg Einziehun 
ebühr 10 Centimen, in Deutſchland 10 Pf. und Poſtanweiſungsgebühr. Nach den beutſchen 


Kolonien und Schutzgebieten, ſowie nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika ſind 


aufträge nicht zuläſſig. 


Proteſterhebung. 
Schweiz können den Poſtaufträgen auch ſolche 
poſtſeitig zum Proteſt zweiter gegeben werden 


pr 


en. 


oſt⸗ 


Nur im Verkehr mit Belgien, Frankreich, Italien, Luxemburg und der 
tere "beigefügt werden, welche mangels Zahlung 


Poſtpakettarif nach dem europäiſchen Ausland, den deutſchen Schutzgebieten 


für Pakete bis 3 Kilo reſp. 5 Kilo. 


und nach den Vereinigten Staaten von Nord⸗ Amerika 


Als ſperrige Güter werden im Auslandsverkehr alle 


Pakete angeſehen, bie in irgend einer Richtung 1!/ m überſchreiten oder wegen ihrer Form, 
e Umfangs oder ihrer Zerbrechlichkeit fich nicht leicht mit andern Paketen verladen laſſen 
er eine beſonders ſorgſame Behandlung erfordern. Im Verkehr mit Landern, welche MEME 


Pakete nicht befördern, ift jedoch bie Ausdehnun 
60 em beſchränkt, ebenſo wo es ſich um Seebeförderun 


50% Zuſchlag. 


Als nicht Wee gelten jebod) im allen 
Plänen 2c., wenn fie 1m in der Länge u 


handelt. 


der Poſtpakete in irgend einer sen 
Sperrgut zahlt in 


auf 
egel 


Wo Sperrgut und Eilbeſtellung zuläſſig, ebenfo Wertangabe, ift dies bement. 


oe Pakete mit Schirmen, Sp 
nd 20 cm in der Breite oder Höhe n nicht 


azierſtöcken, Karten, 


überſchreiten. 


Bei Zuläſſigkeit von Nachnahmen betragt die Nachnahmegebühr 1 Pf. pro Mark — nötigenfalls 
unter Abrundung auf 5 Pf. aufwärts — mindeſtens jedoch 20 Pf., nach Sſterreich⸗Ungarn mins 
In der Regel Frankozwang. Wo Eilbeſtellung zuläſſig, beträgt die Eilbeſtell⸗ 
gebühr einheitlich 40 Pf. und iſt ſtets vom Abſender im voraus zu entrichten. 


Belgien (bis 5 Kilo), Nachnahme bis 800 s Sperrgut und e zu- 


e 10 Pf. 


läſſig, Wertangabe unbegrenzt . — M. 80 Pf. 
Bulgarien mit Oſt⸗Rumelien (bis 5 Kilo), nur nach beſtimmten Orten .. 1580; 
Corſika (bis 5 Kilo), e und e bis 400 M., e 
1 M. 70 Pf. 1 M. 20 Pf. 
Dänemark mit Färber und Island (bis 5 Kilo), Nachnahme bis 400 M., nur , 
bei lebenden Vögeln und nach Island und e Ar zuläſſig, Sperrgut, 
Eilbeſtellung, Wertangabe unbegrenzt : — = 80- 
Ginn len’ Si ial oder gu 1 = 40 
Hid We 4 ‘tor | Wertangabe bis 40000 M., Nad- 
über Saßnitz und Schweden, über l " ad 
Kuben bes S beber: bis 5 filo, nur non bis 400 M., über Lübeck oder $ , 20 
im Sommer) . ettin, ferner nur über Schweden 
(abet Dinemart v und Schweden bis bei Paketen bis 3 Kilo, Sperrgut. 2 40 - 
ilo) . . 
Frankreich mit Monaco (bis 5 Kilo), Eilbeſtellung nur nach Orten mit Be⸗ 
ſtelldienſt, Sperrgut. Wertangabe und Nachnahme bis 400 M. zuläffig . — 80 
Groraltar über Hamburg ober DIENEN Bud En (bis 1 aio) | Mert: 1 = 60 = 
= (üb. 1—8 Kilo) : ang. bis 2 = 60 = 
= z = e (üb. 8—5 Kilo) ] 1000 9t. 3 = 60 = 
Griegentand i durch Vermittelung der griech. e aber ai en : m 
über Öfterreich, Schweiz oder Italien (bis 5 Kilo) 2 ME 


durch Verm. des öſterr.⸗ungar. Lloyd über Trieft (bis e Rilo) nur für Wert⸗ 
pakete und Sperrgut nach beſtimmten Orten zuläſſig. Sperrguttaxe 2 M. 


18 * 
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Jedes Paket unterliegt zu SE > SE einer EE von 
2 Frks. 50 Centtmen . 
über Hamburg on 1 Kilo) ; 
z e (über 1—5 Rilo) 
Großbritannien und Irland 
a) über Hamburg oder Bremen (bis 5 2110 Wertangabe bis 2400 M., 
über Belgien oder Niederlande (bis 5 Kilo) Eilbeſtellung. 
b) durch Vermittlung der engliſchen Kontinentalagentur in London oder über 
Kaldenkirchen⸗Vliſſingen: 
FFF r E ac 
e (über 1—5 Rilo ge A Ae tee St a 
2. nad England, ausschließlich onbon (bis 1 Kilo) N 


er 1—5 Rilo) . 
8. nad Schottland unb Irland (bia 1 Kilo) 8 
s (big 1—5 Kilo) ‘ "^ 
ei durch Vermittelung der Agentur een & se in Hamburg: 
j 1a Sonden 8 ua bio ` | Ka be Be xm gn 
mer ur ermittelun 
2. nad England, ansicht. a (bis 1 Kilo) von Gitan & Go. in Hamburg!, 


lo) = 
8. nac Schottland und Geer Im 1 S Nachnahme wë Mk. gus 
Kilo 
Stalien mit Gan Marino wis = ma EE und SEH bis 
800 M. gulaifig - . . 
nt (bis 5 Kilo), Nachnahme bis 800 M., Sperrgut (bis 5 Rilo 
95 Pf.) und Eilbeſtellung zuläffig, Wertangabe unbegrenzt 
Malta über Sfterreih, Schweiz oder Italien (bis 5 Kilo), Wertangabe bis 


RER (bis 5 Rilo), Wertangabe be 400 ». ; 
amburg (bis 1 Kilo) (ec 
2 (über 1—5 Rilo). . bis 1000 M. 
Montenegro (5 Kilo), Nachnahme und Wertangabe bis 800 M. 
Niederlande (bis 5 Kilo), Ramane und nen bis 800 M., sie 
Eilbeſtellung gulaffig . - : 
Norwegen (bis 5 Kilo), über Dänemark Fund) d Nachnahme bis 800 M., 
Schweden "EN Sperrgut nur nach Bahn⸗ 
Saßnitz⸗Schweden, oder Dänemark "M Ne d und Hafenorten zuläſſig, Wert⸗ 
über Hamburg. . . " angabe unbegr. 
D fterreid. Orkupationsgebiet (Bosnien, Nachnahme, Eilbeſtellung und 
A a um SE SH SR Sperrgut bei Paketen bis 
"P : 1 Kilo zuläffig, Wertangabe 
über 15. - unbegrenzt. 
SE Geſtland), über Hamburg oder Bremen es 5 "o e Ae 
und Nachnahme bis 400 M. zuläffig . i 
Rumänien (bis 5 sio, Nachnahme und Bertangabe bis 400 M. mat 
Sperrgut 2 M. . 
Rußland (europ. einſchl. Finnland) bis 5 Rilo, Wertangabe bis 40 000 M. , 
Schweden (bis 5 Kilo), Nachnahme bis 800 M. zuläſſig, ee un⸗ 
begrenzt, Sperrgut 2 M. 10 Pf. 
SE (bis 5 Kilo), Nachnahme bis 800 M. und Sperrgut bis 2 i bei 
chulwandkarten bis 2,5 m zuläſſig, Wertangabe unbegrenzt, Eilbeſtellung 
Serbien (bis 5 Kilo), Wertangabe und EE E 400 e Ke 


zuläſſig . 
s nach Belgrad, Schabatz (bis 5 Kilo). D e EE 
e 2 den übrigen Orten (bis 5 Rilo) . . . . EE EEN 
Spanien (bis 3 Kilo) , : e BE x "ae 


Türkei: 1. nach Adrianopel, Konſtantinopel | 


s Wertangabe 1000 Mark, Nach- 
11 1 E el eic Ke nahme bis 800 Mark, Sperr⸗ 


(über 1—5 filo) . . gut zuläſſig. 
durch öſterreichiſches Poſtamt Konſtantinopel über Trieſt (bis 5 Kilo), Werts 
angabe unbegrenzt, Nachnahme bis 400 M., Sperrgut zuläſſig : 
2. nad) beftimmten andern Orten über Trieft (bis 5 Kilo), EE unbe⸗ 
grenzt, Nachnahme bis 400 M., Sperrgut . . . 
Deutſch⸗Neu⸗Guiuea (bis 1 Kilo 1,60 M., über 1—5 Rilo), über Bremen 
oder Hamburg, Nachnahme bis 800 M. und Sperrgut zuläſſig . 
Deutſch⸗Oſtafrika (bis 1 Kilo 1,60 M., über 1—5 in über Hamburg, 
Nachnahme bis 800 M. Sperrgut zuläſſieig - i : Së 
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Deutſch⸗ i über W direkt (bis 1 Kilo 1,60 M., über 

1—5 Kilo), Nachnahme bis 800 Sperrgut nur nad) Swafobmund 

und Lüderigbudt . . 2 = 40 e 
Kamerun (bis 5 Kilo), Sperrgut, Wertangabe bis 8000 M. (nur nach Duala 

und Viktoria), Nachnahme bis 800 M. (nur nach Buea, Duala, Edea, Weiche 

Yito del Rey, Viktoria), Sperrgut zuläſſieg i 1 = 60 
Togo⸗Gebiet (bis 5 Kilo), Nachnahme bis 800 M., Sperrgut zuläſſig . . . Le 60 = 
Kiautſchou (Tſangkou, ~ natan, über Hambur oder Bremen, (bis 1 Kilo 

1,60 M., über 1—5 Kilo), eee 10 000 „Nachnahme bis 800 M., 


Sperrgut — 2 = 40 » 
Karolinen:, Marianen und Palan- -Snieln, über Hamburg ober Bremen, 
(bis 1 Rilo 1 „60 M., über 1—5 Kilo), Sperrgut guldffig . . 2 = 40 e 


Marſhall⸗ -Snfeln, über Hamburg oder Bremen oY 1 Rilo 1 op M., über 


1—5 Rilo), Nachnahme bis 800 2 = 40 5 
Samoa⸗Inſeln (Apia), über Bremen (bis 1 Rilo 1,60 M., über 1-8 Rilo), 
Nachnahme bis 800 M. Nach andern Orten als Apia haben die Ree 
für bie Weiterbeförderung ab Apia zu forget. . . 2 e 40 e 
Vereinigte Staaten von Amerika, einſchließlich Hawai und Porto Rico. 
a) über Bremen oder Hamburg, bis 2 Kilo Daa o 1 = 40 e 
b) über Bremen oder Hamburg durch Vermittelung der Spediteure Ernſt 
Württemberger in Bremen und Elkan & Co. in Gamburg, nur Feſtland, aug- 
geſchloſſen Alaska, bis 1 Kilo . . . .. 0. Le 30» 
1. nad Reto Dott, SBrootfun, Jerſey⸗ City, Hoboten, über 1-8 Kilo 2. — e 
5 Kilo 2 e 70 = 
2, nach allen Adern Drten der Bereinigten Staaten, über 1-3 Kilo. 3 e — s 
s s s 2 „ 8—5 Kilo 3 = 70 = 
Wertangabe bis 2100 M. Nachnahme bis 800 M. und Cperrgnt bei b) l 
zuläſſig. 
Poſtgarantie. 


Die Poſtverwaltung leiſtet dem Abſender in 

m enden Fällen Schadenerſatz: 

ir verloren gegangene Einſchreibſendungen 
und Poſtauftragsbriefe 42 M 

2. für verlorene oder beſchadigte Geldbriefe 
und Wertpakete den angegebenen (verſicher⸗ 
ten) Wertbetrag; 

3. für gewöhnliche Pakete im Falle eines Ver⸗ 
luſtes oder einer Beſchädigung den wirklich 
erlittenen Schaden, jedoch höchſtens 3 M. 

ro halbes Kilogramm; 

4. für die auf Poſtanweiſungen eingezahlten 
Geldbeträge wird voller Erſatz geleiſtet; 

5. für einen durch verzögerte Beförderung oder 
Beſtellung von Sendungen unter 2, 3 ent⸗ 
ſtandenen Schaden leiſtet die Poſt Erſatz, 
wenn die Sache infolge der Verzögerung 
verdorben iſt oder ihren Wert bleibend ganz 
oder teilweiſe verloren hat. 

Außerdem wird in obigen Fällen das etwa 
bezahlte Porto erſtattet. 
Die Erſatzanſprüche ſind innerhalb ſechs 

Monaten, im Weltpo kwerkehr innerhalb eines 


Jahres, vom Tage der Einlieferung der Sen⸗ 
dung an vie bg bei bert bie Se Poſtanſtalt 
anzubringen, bei welcher Sendung auf- 
gegeben wurde. Für ere d Briefpoſtſen⸗ 
dungen wird weder im Falle eines Verluſtes oder 
einer Beſchädigung, noch im Falle verzögerter 
Beförderung oder Beſtellung Erſatz geleiſtet. 
— Im eltpoſtverein zahlt diejenige 
Poſtverwaltung, auf deren Gebiet eine Ein⸗ 
ſchreibſendung E gangen ift, 50 Frks. 

(40 M.). Eine Erf ape t für in Verluſt 
geratene Einschreiben dd lehnen jedoch 
ab: Vereinigte Staaten von Amerika, Ca⸗ 
nada, Mexiko, Peru, die Argentiniſche Re⸗ 
publik, Braſilien, Ecuador, Guatemala, Para⸗ 
uay, Republik Honduras, Salvador, San 
omingo, Uruguay. 


Für den Verluſt oder die Beſchädigun E von 

Poſtpaketen ohne Wertangabe wird im Wel 

po ſtverkehr ein dem wirklichen Betrage des 
erluſtes oder der duct 20 . entſprechender 


Erſatz, höchſtens jedoch 20 geleiſtet. 


Telegraphenweſen. 


Abgekürzte Vermerke bei beſonde⸗ 
ren Arten von Telegrammen: 
(D) = dringendes Telegramm. 

GE = Antwort bezahlt 
(RPR) = Antwort bezahlt x Wörter. 
(RPD) = dringende Antw. bezahlt. 

(RPDx) = dringende Antwort bezahlt x 
Wörter. 

(FS) = nachzuſenden. 

(TC) = verglichenes Telegramm. 

(PP) = Poſt bezahlt. 

= Poſt eingeſchrieben. 


(XP) = Eilbote bezahlt. 
(RXP) = Antw. u. Bote bezahlt (im Verkehr 
innerhalb Deutſchlands.) 
(RO) = (offen) zu beſt. Telegramm. 
(MP) = E zu beftellendes Tele» 


gra 
(PC) = eg Empfangsanzei e. 
(PCP)) = Empfangsanzeige dur 
(TR) = telegraphenlagernd. 
(PG) = poſtlagernd. 
(PGR) = poftlagernd ein een 
(TM) = zu vervielfält. Telegramm. 


die Poſt. 
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(Tages) = nicht während der Nacht zu be⸗ 
ſtellen (nur im inneren deutschen 
Verkehr). i . 
Dieſe Vermerke find in Klammern unmittel- 
bar vor die Telegrammadreſſe zu ſetzen und 
werden für je ein Wort gezählt. 
Wortzählung. Die größte Länge eines 
Taxwortes in offener Sprache iſt auf 15, in 
verabredeter Sprache auf 10 Morſe⸗Alphabet⸗ 
Buchſtaben oder auf 5 Ziffern feſtgeſetzt. Der 
Überſchuß, immer bis zu 15 bezw. 10 Buch⸗ 


aben, zählt für je ein Wort. Die durch 
indeſtrich verbundenen oder E oftroph 
getrennten Wörter werben für ebenfo viele ein- 


elne Wörter gezählt. — Die Namen der Be- 
ſtimmungsanſtalf und des Beſtimmungslandes 
werden ohne Rückſicht auf die Zahl der 
gebrauchten Buchſtaben in der Adreſſe nur 
als je ein Taxwort gezählt, fobald bie Be- 
zeichnung nach dem amtlichen Verzeichniſſe 
gemacht iſt, z. B. Gerareuß, Frankfurt⸗ 
main. — Sprachwidrige Wortzuſammen⸗ 
etzungen ſind unzuläſſig. — Jedes einzeln 
ehende Schriftzeichen, Buchſtabe oder Ziffer, 
owie jedes Unterſtreichungszeichen, die Klam⸗ 
mern und die Anführungszeichen werden für 
ein Wort gezählt. — Punkte, Kommata, ſowie 
den Zahlen angehängte Buchſtaben, ferner 
Bruchſtriche, welche zur Bildung von Zahlen 
gebraucht, werden für je eine Ziffer gezählt. 
Dagegen werden Interpunktionszeichen, 
Bindeſtriche, Apoſtrophe nicht mit berechnet. 

Gebühr. Die Telegrammgebühr wird eet 
lich für das Wort erhoben und beträgt innerha 
Deutſchlands 5 Pf., mindeſtens aber 50 Pf. 
für ein gewöhnliches Telegramm. Für die 
Stadttelegramme jedes Wort 3 Pf., mindeſtens 
aber 30 Pf. für jedes Telegramm. Bei Be⸗ 
rechnung der Gebühren ſich ergebender durch 
5 nicht teilbarer Pfennigbetrag wird aufwärts 
abgerundet. 

Für das dringende Telegramm (D) kommt 
die dreifache Tage eines gewöhnlichen Tele⸗ 

ramms zur Erhebung. Dringende Telegramme 
Paben bei der Beförderung den Vorrang vor 
den übrigen Privattelegrammen. 

Die Vorausbezahlung der Antwort 
(RP) iſt bis zu der Gebühr eines beliebigen 
(alſo auch eines dringenden) Telegramms von 
80 Taxworten für denſelben Weg geſtattet. 
Will der Aufgeber eines Telegramms eine 
dringende Antwort vorausbezahlen, ſo hat 
er vor der Adreſſe den Vermerk bp) nieder⸗ 
zuſchreiben. Der Vermerk ohne nähere Angabe 

ilt für die Vorausbezahlung von 10 Wörtern. 

ird eine andere Wortzahl verlangt, ſo iſt ſie 
im Vermerk anzugeben, z. B. (RPıs), (RP Do). 
Der Empfänger erhält eine Anweiſung, welche 
ihn bei dem Ankunftsamte innerhalb 6 Wochen 
zur Aufgabe eines Telegramms zum Gebühren- 
betrage der vorausbezahlten Antwort an eine 
beliebige Beſtimmung berechtigt. Hat der 
Empfänger hiervon nicht Gebrauch gemacht, 
ſo wird dem Aufgeber der vorausbezahlte 
Betrag auf Antrag erſtattet. 

Empfangs anzeige (PC). Gebühr wie 
beim gewöhnlichen Telegramm von 10 Worten 
(50 Pf.). Durch die Empfangsanzeige wird 
dem Aufgeber eines Telegramms die Zeit, zu 
welcher fein Telegramm ſeinem Korreipon: 
denten zugeſtellt worden iſt, unmittelbar nach 


e wav. —-—n ... — —————— Be eg 
—— — ñ—ü M M] 


der Beſtellung telegraphiſch mitgeteilt. 
Empfangsanzeige kann auch brieflich ver⸗ 
langt werden (PCP) und koſtet innerhalb 
Deutſchlands 20 Pf., im übrigen Verkehr 40 Pf. 

Verglichene Telegramme (TC) werden 
von jedem bei der Abtelegraphierung derſelben 
mitwirkenden Amt vollſtändig wiederholt (ver⸗ 

lichen). Die Gebühr beträgt ein Viertel der 
für das Telegramm ſelbſt erhobenen Gebühr. 

Zu vervielfältigende Telegramme 
(„TM) . . . . Aufſchriften“ können gerichtet 
werden entweder an mehrere Empfänger in 
einem Ort oder in verſchiedenen, in den Be⸗ 
ſtellbezirk derſelben Telegraphenanſtalt fallen⸗ 
den Orte oder an einen e d nach ver⸗ 
ſchiedenen Wohnungen. Die Gebühr für jede 
einzelne Vervielfältigung beträgt für jede an⸗ 
gefangenen 100 Wörter 40 Pf., für dringende 
Telegramme 80 Pf. Das Telegramm wird, 
alle Aufſchriften eingerechnet, als ein ein⸗ 
iges Telegramm berechnet. Im Verkehr mit 

merika ſind zu vervielfältigende Telegramme 
unzuläſſig. 

Tagestelegramme. Soll ein Telegramm 
nicht zur Nachtzeit, d. i. von 10 Uhr abends 
bis 6 Uhr vorm., an den Empfänger ausge⸗ 
pt werden, fo hat ber Abſender vor ber 

elegrammaufſchrift das taxpflichtige Wort 
„Tages“ niederzuſchreiben. 

Nachſendung von Telegrammen (FS). 
Für jede Nachſendung wird die volle tarif⸗ 
mäßige Gebühr vom Empfänger erhoben. 

Weiterbeförderung von Telegram- 
men durch Boft- oder Eilboten (XP). 
Die Zuſtellung von Telegrammen an Emp⸗ 
fänger außerhalb des Ortsbeſtellbezirks der 
Beſtimmungs⸗Telegraphenanſtalt durch beſon⸗ 
dere Boten kann im innern deutſchen Verkehr 
vom Aufgeber durch Entrichtung einer feſten 
Gebühr von 40 Pf. für das Telegramm voraus 
bezahlt werden. 

Iſt der Botenlohn vom Abſender nicht im 
voraus bezahlt, ſo hat der Empfänger die 
wirklich Gem e: Botenlöhne zu zahlen. 
Wünſcht der Aufgeber eines außerdeutſchen 
Teleqramms die Koſten für die Eilboten⸗ 
ER zu tragen, fo muß da8 Telegramm 
vot der Aufſchrift den gebührenpflichtigen 
Vermerk: „Eilbote bezahlt fr. oder 
(XP fr.) tragen. 

Für Stadttelegramme nach dem Land⸗ 
beſtellbezirk der Aufgabeanſtalt werden 3 Pf. 
für das Wort, mindeſtens jedoch 30 Pf. er⸗ 
Lee Hierzu tritt noch der wirklich erwachſende 

otenlohn. 

Unbeſtellbare Telegramme. Von der 
Unbeſtellbarkeit eines Telegramms wird der 
Aufgabeſtelle telegraphiſche Meldung gemacht. 
Dieſe übermittelt die Unbeſtellbarkeitsmeldung 
dem Aufgeber. Der Aufgeber kann die Adreſſe 
des unbeſtellbar gemeldeten Telegramms nur 
durch ein bezahltes Telegramm vervollſtändigen 
oder berichtigen. 

Quittung über die für ein Telegramm 
erhobenen Gebühren wird nur auf Verlangen 
und gegen Entrichtung von 20 Pf. erteilt. 

Telegrammbeſtellung im Orte des 
Telegraphenamts erfolgt unentgeltlich. Für 
jedes Telegramm, welches einem Telegraphen⸗ 
boten oder Landbriefträger zur Beförderung 
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an das Telegraphenamt mitgegeben wird, | grammen des europäiſchen Vorſchriftenbereichs 
kommt eine Zuſchlagsgebühr von 10 Pf. zur 40 Pf., im außereuropäiſchen Verkehr 1 M. 
Erhebung. 50 Pf. 

Weglaſſung der Unterſchrift eines Telegraphiſche Poſtanweiſungen ſind 
Telegramms iſt geſtattet, ebenſo find Tele- im innern deutſchen Verkehr bis zu 800 M. 
gramme ohne Text zuläſſig. ee en ttels GC 

Gewährleiſtung und Beſchwerden. gewöhnlichen Poſtanweiſungsformulars, weldes 
Sämtliche Telegraphenverwaltungen leiſten für am Kopf den Vermerk: anstalt Telegraph 
richtige Überkunft bezw. Zuſtellung der Tele⸗ tragen muß, bei den Poſtanſtalten und nach 
gramme innerhalb beftimmter Friſt keinerlei Dienſtſchluß der letztern bei den Telegraphen⸗ 
Gewähr und haben Nachteile, welche durch anſtalten. Wünſcht der Abſender durch dieſes 
Verluſt, Verſtümmelung oder Verſpätung der Telegramm weitere, auf die Verfügung über 
Telegramme entſtehen, nicht zu vertreten. das Geld KEEN Mitteilungen zu machen, 


ee : : o muß er diefe ber Toftanftalt zur Aufnahme 
Es wird jedoch auf Antrag die entrichtete > das Steg Crime Le Basile uk 
Gebühr erftattet: unter Benutzung des Poſtanweiſungsabſchnitts 


1. für Telegramme, pete raum Va — übergeben. 
elegraphenverwaltung gar nicht oder ni Gebühr: a) das gewöhnliche Poſtanweiſungs⸗ 
innerhalb 24, in außereuropäiſchem Verkehr orto: d Béi Kosten an dzee d dag 
nicht binnen 6 X 24 Stunden oder welche ilbeſte gelb (25 Pf.) für die Beſtellung der 
ſpäter angekommen ſind, als ſie als Eil⸗ telegraphiſchen Poſtanweiſung am Beſtim⸗ 


briefe angekommen wären. Für Länder, N in⸗ 
welche dem europäiſchen Vorſchriftenbereich een Haan e 


angehören, aber nicht in Europa liegen, iſt : 
dieſe Friſt auf way Stunden Geste Telegraphiſche Poſtanweiſungen find 
: ferner zuläſſig nach Agypten (nur nach bes 
2. für jedes verglichene Telegramm, welches ſtimmten Orten), Belgien, Bosnien » Herze- 
infolge Entſtellung erweislich feinen Zweck gowina (nur nach beftimmten Orten), Bulgarien, 
nicht hat erfüllen können. änemark (mit Ausſchluß von Island und 
Der Anſpruch auf Rückerſtattung der Gebühr | Garver), Frankreich mit Monaco und Algerien, 
erliſcht bei Telegrammen innerhalb Europas Großbritannien und Irland, Italien, Japan 
nach 3 Monaten und bei Telegrammen nach (nur nach Kobe, Nagaſaki, Oſaka, Tokio und 
außereur opäiſchen Ländern nach 6 Monaten Yokohama), Luxemburg, Montenegro, Nieder⸗ 
vom Tage der Aufgabe an gerechnet. lande, Norwegen, Oſterreich⸗ Ungarn, Portugal 
Rückforderungsanträge ſind unter Beifügung (nur nach Liſſabon, Oporto und einigen andern 
von 20 Pf. Beſchwerdegebühr, welche zurück⸗ Orten), Rumänien, Salvador, Schweden, 
gezahlt wird, wenn der de amaa 19 Schweiz, Serbien, Siam (nur nach Bangkok), 
als begründet erweiſt, bei der Aufgabe⸗Poſt⸗ Tunis. Der Aufgeber hat die gewöhnliche 
anſtalt einzureichen. Im außerdeutſchen Ver⸗ Voſtanweiſungsgebühr und die Gebühr für das 
kehr beträgt die Beſchwerdegebühr bei Tele- Telegramm zu entrichten. 


Gebührentarif für Telegramme im europaiſchen Verkehr. 
(Mindeſtbetrag für ein gewöhnliches Telegramm 50 Pf., Stadttelegramm 30 Pf.) 


Für den billigſten und . en Weg berechnet. nn EE 


Telegramme ift durch den Vermerk (D) hinter den L 


Für Telegramme nach: 


Deutſchland (innerer Verkehr) (D) Montenegro (D) . 20 
Stadttelegramme für ein Wort Niederlande (D) . 10 
a Pf, 5 jedoch 30 Pf. 10 Norwegen (D . . .. . . . 15 
elgien „ me NTC. ee IT 3 ; : 

Bosnien und Herzegowina () 20 | eee ungen m SE 5 
Bulgarien und Oſtrumelien (D) . 20 Portugal (D) n dole 20 
Danemark () 10 ga EE O 

Frankreich (D) und Monaco . . 12 Rumänien (D). . . e . „ „ 15 
Gibraltar (D). . . 2 . . . . 25 Rußland, europäiſches und kauka⸗ 

Griechenland (D). . . . . . 30 ſiſches O)) 20 
Großbritannien und Irland (min⸗ Schweden (D . . . . . . . . 15 
deſtens 80 Bj). . . . we. 15 | €dmedg .......... 10 
Italien (ohhh 15 Serbien DO) 20 
Luxemburg (o)) 5 | Spanien (ob 20 
Malta D) 40 | Türkei (D)..... 45 


Nach ben deutſchen Schutzgebieten: Deutſches Togogebiet (D) Worttaxe 655 Pf., 
Deutſch⸗Oſtafrika (D) Bismardburg, Ujiji 315 Pf., nach den übrigen Anſtalten 275 Pf., 
Deutſch⸗Südweſtafrika (D) 275 Pf., Kamerun (D) 670 Pf. 

Nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika: Worttaxe 105—160 Pf. 
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Zeitvergleichung. 
Gegen die mitteleuropäiſche Zeit gehen die Eiſenbahn⸗Uhren 
in Reeder in außereuropäiſchen Orten: 
a Let vor na vor 
L M. St. M. St. M. 
Frankreich "e Rio be Janeiro 353 
(auf den Bahnhöfen) SS: 33 Halifa 5 
Se ; | Weſt⸗ 1 New Pork „ ce d SÉ 
e pe ] .I euro 1 Chicago . . DP d 
Niederlande. . . J anne 1 Salt Lake City 8 
Spanien : Beit 1 Gan Francisco 2.19 
Portugal. . . 137 onolulu. . . . . |11,82 
Griechenland — 35 pia (Samoa⸗ Inseln . . 27 
Bulgarien . . | Ofteuro- 1 Bombay . a 8 | 52 
21 « VE 1 Calcutta . auti 4|54 
ft. Türkei. OK 1 geraten i N: | 6 | 37 
Rußland 1/01 ofobama . aor a 8|— 
MES Melbourne . g| — 
Münztabelle. 
Ä „Deutſche 
Staaten. Münzeinheiten. Reichswährung 


Belgien 1 Frank = 100 Centimes — 80 
Bulgarien 1 Lew = 100 Stotinki — 80 
Dänemark 1 Krone = 100 Ore. . 1 12,5 
Deutſches Reich. 1 Mark = 100 Pfennig 1 = 
un. 1 Frank = 100 Gentimed . . ; — 80 
riedenfanb . . . 1 Neu⸗Drachme — 100 Lepta. . . — 80 
Groß ritannien und Irlaud . 1 Pfund Sterling = 20 Sp E 
12 Pence . : 20 40 
talien . 1 Lira = 100 Gentefimi . AD — 80 
uremburg 1 Frank = 100 Centimes — 80 
Niederlande 1 Gulden == 100 Cents. 8 1 70 
er 1 Krone = 100 Heller — 85 
Portuga 1 Milreis — 1000 Reis 4 50 
Rumänien 1 Leii (Piaſter) zu 100 Banni (Bara) | — 80 
Rußland 1 Rubel = 100 Kopelen . . 2 16 
Shr und Norwegen 1 Krone = 100 Hre . 1 12,5 
mei . . 1 Frank = 100 © ntimes (Rappen) — 80 
Serbien 1 Dinar = 100 Para . — 80 
Spanien 1 Peſeta = 100 entefimos — 80 
Türkei 1 Gilber-SBiafter — 17 
^ : 1 türk. Pfund (Lira) = — 100 Goldpiaſter 18 64 
Vereinigte Saanti von get | 
amerifa . : d . 1 Dollar = 100 Cents. 1 4 20 
. 
1 däniſche Meile. . , i rods far ses det d = 7,582 km 
1 englifhe Meile = 1760 Yards i 1,609 = 
1 Geemeile aller Nationen — ES eines burchſchrittiichen Meribiangrabes = 1,852 = 
1 franzöſiſche Seemeile (= 3 © emeilen) : = 5,556 = 
1 norwegijfde Meile = 18000 norwegiſche Elen = 11,295 = 
1 ruſſiſche Werſt = 1500 Arſchinen .. — 1,067 = 
1 ſchwediſche Meile = 36000 ſchwediſche Fuß = 10,688 = 
1 geographiiche Meile. = 7,490 = 
1 Grad des Aquators = 15 geographiſche Meilen = 111,307 = 
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Allerlei zum Kopfzerbrechen. 


1. Magiſches Zablenquadrat. 


In die leeren Felder des nebenſtehenden 
Quadrats ſind die Zahlen von 375 bis 390 ſo 
einzutragen, daß die fünf Zahlen in jeder Senk⸗ 
rechten, in jeder Wagerechten und in jeder Dia⸗ 
gonale als Summe die Zahl 1905 ergeben. 


2. Zweililbige Scharade. 


Die Erſte vielfach jeder ſpricht Und lieber wird ſolch ein Verein 

Und mancher leider ſie auch bricht. Dir wohl als mit der Erſten ſein, 

Es fühlt ſich häufig von den Wogen Wobei das Ganze unaufhaltſam 

Die Zweite mächtig angezogen, Dich wider Willen bannt gewaltſam. 
j M. Sch. Caffel. 


3. Werlteckratfel. 


Die Buchſtaben innerhalb jeder ſenkrechten 
Reihe ſind anders zu ordnen und zwar ſo, daß 
die wagerechten Reihen den Anfang eines ſchönen 
Liedes ergeben. 


4. Ratfelfrage. 


Wie kann man aus den Wörtern „Knabe“, 
„Zunge“, „Leier“, „Bühne“ ein bekanntes Sprich⸗ 
wort erhalten? 


5. Anagramm. 


Je nach dem Inhalt ein Magnet, Dem Kinder häufig widerſtreben. 
Dem mancher ſchwer vorübergeht. Und ach! wie gern im ſpätern Leben 
Und wenn die Zeichen recht behandelt, Wir's oft befolgten, wenn ſich nur 
Er ſich in ein Gebot verwandelt, Gefügig zeigte die Natur. 

M. Sch. Caſſel. 


6. Ratfel. 
Muſenſohn ijt es; bod) wenn zwei Zeichen ihm werden genommen, 
Iſt ein Miniſter im Amt, was noch als Reſt bleibt zurück. 
7. Arithmetiſche Aufgabe. 


Welche Zahl iſt um ebenſoviel kleiner als 1905, wie ihr 29 faches größer 
als 1905 ift? 


8. Buchftabenrätfel. 


In Gera ſucht das erſte Paar; Der fünfte weilt in der Türkei, 
Doch iſt es nie in Rom zu ſehn. Nie trifft man ihn in Rußland an. 
Es wird das nächſte immerdar Den letzten jedermann im Blei, 
In Libau, nie in Moskau ſtehn. Im Kupfer nie entdecken kann. 


Fragſt bit: wo ift das Ganze? 
In Deutſchlands Dichterkranze. 
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9. Merkratfel. 
Fichte Seher Paderborn 
Mainregulierung Darmstadt 
Die obigen fünf Wörter find anders zu ordnen, dann find aus jedem 
Wort drei aufeinander folgende Buchſtaben zu merken. 
Hat man die Wörter richtig geordnet und die paſſenden Buchſtaben⸗ 


gruppen gemerkt, ſo kann man die letzteren ſo aneinander reihen, daß der Titel 
eines neueren Dramas entſteht. 


10. Wechlelrätfel. 
Ein König in Israel war es mit d, eine Stadt in Paläſtina mit b. 


11. yüllrátfel. 
8a, 3b, 1c, 2d, 13e, 1g, 5h, 5i, 41, 3m, 9n, 1o, 1p, 3r, 6s, 1t, lu, lv. 
Die 68 leeren Felder der Figur find mit den obigen Buchſtaben fo 
auszufüllen, daß zwölf Wörter von folgender Bedeutung entſtehen: 
1— 3. Ein altteſtamentlicher 
männlicher Name. 
2— 3. Eine Dichtungsart. 


4— 5. Ein deutſcher Dichter des 
18. Jahrhunderts. 

4— 6. Ein Name in dem Titel 
eines Gedichts von Schiller. 

5— 7. Eine Univerſitätsſtadt. 

6— 7. Ein Vogel. 

8— 9. Eine Stadt in Ofterreich- 


Schleſien. 
| 8—10. Ein zeitgenöſſiſcher Maler. 
9—11. Ein Buch des Alten Teſtaments. 12—13. Ein Alpenpaß. 
10—11. Eine Provinz in Spanien. 12—14. Ein Königreich. 


12. Ratfel. 


Was das Rätſelwort kündet, wird oft gehört als Kommando. 
Wird ihm genommen ein Laut, nimmt es zur Donau den Lauf. 


13. Magiſches Kreuz. 


Die Buchſtaben in den Feldern der Figur find 
ſo zu ordnen, daß die vier wagerechten Reihen 
gleich den entſprechenden ſenkrechten lauten und 
bezeichnen: 

1. Einen Staat in Amerika. 

2. Eine Frucht. 

3. Eine Stadt in Oſtaſien. 

4. Eine Rolle in einem Drama von Schiller. 


14. Ergänzungsaufgabe. 
ba de la men ne 
ne ra ri ti ^ zi 
Zu fuchen find fünf dreifilbige Wörter, deren Anfangs- und Endſilben 
oben gegeben ſind. 
Sind die Wörter richtig geordnet, ſo ergeben ihre Mittelſilben eine 
Bezeichnung für Morgenland. 
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| 15. Dreifilbige Scharade. 
Wenn du der Erſten nimmſt die Mitte, | Auch an bem Waſſer es ſich fand. 


So kannſt du glauben ſicherlich: Zahlreich es in der Stadt erſcheint. 
Sieh an den Reſt, ſo haſt du mich. Wer aufwärts blickt zum Firmament, 
Die: zweite Silbe und die dritte Hinauf zum funkelnden Gewimmel 


Als Paar ſind oft zum Wort vereint: Am herrlich ſchönen Sternenhimmel, 
Das trifft man häufig an dem Land. | Gar bald das Ganze dort erkennt. 


16. Dreifilbige Scharade. 

Fügt man einen Hauch in bie Erſte ein, 
So wird's eine Zauberpforte ſein. 
Viel tauſend Boten ins Innere dringen, 
Um Kunde von außen dorthin zu bringen; 
Doch keiner der Boten kommt wieder heraus 
Und erzählt, was er ſah in dem Wunderhaus. 

Um mit eigenen Augen die letzten zu ſehn, 
Muß man nach dem Lande der Briten gehn. 
Das Ganze iſt reich an Harmonien, 
An vollen Akkorden, an Melodien. 

1 17. Füllrätſel. 

Die leeren Felder der Figur find 
mit je einem Buchſtaben ſo auszufüllen, 
daß ſechs Wörter von folgender Bedeu- 
tung entſtehen: 

1—2. Ein Strom in Amerika. 

4 5 1—3. Ein Drama von Shakeſpeare. 
2—3. Eine der Perſonen in Mozarts 

„Don Juan“. 
4—5. Ein Nebenfluß des Rheins. 
4—6, Ein Strom in Rußland. 
5—6. Eine der Hauptrollen in einer 
d 5 3 Oper von Richard Wagner. 

18. Wechfelrätfel, 
Halbinſel iſt's in Europa. Ihr Name beſteht aus fünf Zeichen. 
Andert die Füße man um, wird's ein Erfinder ſogleich. 


19. Homonym., 
Im Deutſchen Reich beim Rätſel fällt | Doch in der freien Alpenwelt 
Der Zopf allmählich, lang' beſchirmt; Es ſtets die gleichen Bahnen ſtürmt. 


20. Zablenpyramide. 


4 Die Zahlen find jo durch Buchſtaben zu erleben, daß 
41 ber oberſte Buchſtabe eine Note bezeichnet, und daß bie 
4 2 1 wagerechten Reihen ergeben: 


Eine Note. 
2. Eine Göttin der Griechen. 
3. Eine Blume. 
216435 4. Einen Namen, bekannt aus der griechiſchen Sage. 
5. Ein Feſt. 
6. Einen großen See in Süd⸗Auſtralien. 
7. Eine Stadt in der italieniſchen Provinz Neapel. 
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. Kreisrätfel, 


Die 57 leeren Felder ber pow find mit je einem Buchſtaben ſo auszu⸗ 
füllen, daß zehn Wörter entſtehen, welche bezeichnen: 


1— 2. 
3— 4. 
5— 6. 


6— 8. 


8— 7. 


22. Quadratrátfel. 


Die Buchftaben in den Feldern des Quadrats 
laſſen ſich ſo ordnen, daß die wagerechten Reihen 


bezeichnen: 


3. Einen Planeten. 
4. Eine Frucht. 


5— 7. 


9—10. 
9—11. 


10—12. 
11—12. 


Den Vor- und Zunamen eines 
beliebten deutſchen Dichters. 
Eine Stadt in der preußiſchen 
Provinz Sachſen. 

Eine deutſche Herrſcher⸗ 
familie. 

Eine Frucht. 

Den Vornamen eines be⸗ 
ol Bildhauers unſrer 


Zeit 

Eine Stadt in Unter⸗Agypten. 
Einen franzöſiſchen Kriegs⸗ 
hafen. 

Ein großes Negerreich im 
Oſten des Sudan. 

Ein Hochland in Aſien. 
Eine Stadt in Schleſien. 


1. Den Erbauer eines vielgenannten Turmes. 
2. Ein Ländergebiet in Süd⸗Weſtafrika. 


5. Einen Frauennamen. 
6. Eine Seeſtadt in Afrika. 
Die Anfangs⸗ und Endbuchſtaben der ſechs Wörter 


ſollen den Vor⸗ und Zunamen eines hervorragenden Komponiſten ergeben. 


23. Ratfel. 
Mancher, dem für kranke Glieder Zu dem kleinen Badeort. 
Heilung bringt Bad und Natur, Aber wenn du raubſt verwegen 
Kehrt gewiß gern einmal wieder Kopf und Fuß dem ganzen Wort, 
— Und am liebſten ohne Kur — Bleibt — das ijt des Rätſels Schluß — 
In das Ländchen, ſchön gelegen, Übrig noch im Harz ein Fluß. 
24. Zweililbige Scharade. 

1. Halb und halb zu Olims Zeit 2. Gönne ſich's ein jeder nur, 
War es Mode ſchon; Wenn er brav geſchafft, 
Ob ſie ſonſt auch weit und breit Daß ihm ſpende die Natur 
Spricht der Dauer Hohn. Wieder neue Kraft. 


1. u. 2. Weh' dem, der darauf gebaut 


Und es nun erfährt, 


Daß, wer leichtſinnig vertraut, 


Herbe Täuſchung nährt. 


M. Sch. Caſſel. 
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25. Zweifilbige Scharade. 


Die Erſte mit dem Ton zeigt an: Als ein Kanton im Schweizerland. 
„Ich bin ein Knabe oder Mann.“ Das ganze Wort bedeutet Kleider, 
Die Zweite jedem iſt bekannt Es wird gemacht von einem Schneider. 


26. Wechfelrätfel. 


Die Langeweile ſcheucht's mit u und o. 
Den trüben Sinn macht es dir wieder froh. 
Mit o und e führt es mit kund' ger Hand 
Dich in den Sagenkreis von Griechenland. 


27. Lauferproblem. 


Die Buchſtaben find durch Läuferzüge 
ſo aneinander zu reihen, daß ein bekanntes 
Sprichwort entſteht. 


28. Arithmetiſche Aufgabe. 


Der Geburtstag eines Mitgliedes unſers 
Kaiſerhauſes läßt ſich mit Hilfe der folgenden 
Angaben beſtimmen: 

Vermehrt man die 172 fache Datumszahl 
um die 170 fache Monatszahl, fo erhält man 
als Summe die Jahreszahl. Vermindert man 
die 387 fache Datumszahl um die 88 fache 
| Monatszahl, jo erhält man als Reſt eben- 

falls die Jahreszahl. 
Weſſen Geburtstag iſt gemeint? | 


29. Zweililbige Scharade. 


Empörung nennt die Eins, folgt ihr der Stand. 
Dem Luxus gleicht ſie, ſteht ſie vor der Wand. 
Folgt das Gebot, ſo iſt die Hochzeit nah. 

Mit einem Lauf iſt eine Menge da. 

Gar mannigfaltig iſt der Sinn der Zwei. 
Viel ſpricht von ihr man in der Druckerei. 
Der Schüler hat zu bilden manche Zweite. 
Mit ihr holt ſich der Tiger ſeine Beute. 

Eins — Zwei, zum Wort vereinigt, jeder kennt. 
Das Ganze iſt ein Schmuck, ein Ornament. 

Den Schülern macht es meiſtens viel Verdruß. 
Den Lehrern iſt es ſelten ein Genuß. 


30. Homonym. 


Wer fich als das Rätſelwort zeigt | Wer das Rätſelwort künſtleriſch führt, 
Immer beim Sprechen und Handeln, Der wird auch Ehre erringen. 

Den find die Leute auch ſtets geneigt, | Ehre und Lob, wem Ehre gebührt, 
Mit Spott und Hohn zu behandeln. Und Erfolg und glücklich' Gelingen. 


31. Homonym. 


Blätter und Blüten hat's, auch vermag es Laſten zu heben. 
Knabe iſt's oder ein Mann, tauſchen die Lettern den Platz. 
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32. Ergänzungsaufgabe. 


ci na 
o pel 


ne 
por 


ni 0 
Ta ri 


Zu fuden find fünf dreiſilbige Wörter, deren Anfangs- unb Endſilben 
oben gegeben ſind. 
Wer die richtigen Wörter gefunden hat, kann ſie ſo ordnen, daß ihre 
Mittelſilben eine Stadt in Ober⸗Italien nennen. 


Data.. 


Auflösungen der Rätsel und Aufgaben im Dabeim-Ralender 1905. 


Wechſelrätſel: Gideon, Gibeon. 
Füllrätſel: 


1. 


Seite 282. 
Magiſches Zahlenquadrat: 
380 | 386 | 392 373 374 
369 | 375 | 381 | 387 | 393 
388 | 389 | 370 | 376 | 382 
377 | 383 | 384 | 390 | 371 


. Zweifilbige Scharade: 


Wortſchwall. 


Verſteckrätſel: 


. Rätjelfrage. Werden die Budh- 


ſtaben der gegebenen Wörter anders 
geordnet und richtig aneinander 
gereiht, ſo erhält man: 

„Lügen haben kurze Beine“. 


Anagramm: Flaſche, Schlafe. 
Rätſel: Student, Studt. 
Arithmetiſche Aufgabe: Die 


Zahl 127. 


Buchſtabenrätſel: Geibel. 


Seite 283. 


Merkrätſel: „Der arme Hein- 


rich“ (von Gerhard Hauptmann). 
Paderborn Darmstadt Seher 
Mainregulierung Fichte 


10. 
11. 


14. 


15. 


16. 


. Rätfel: Marſch, March. 
Magiſches Kreuz: 


Ergänzungsaufgabe: 
„Anatolien“. 
Tiara 
Banane 
Mentone 
Delila 
Rienzi. 


Seite 284. 


Dreifilbige Scharade: 
Milchſtraße. 
Dreiſilbige Scharade: 
Orcheſter (Ohr). 


17. Füllrätſel: 


18. Wechſelrätſel: Morea. Morſe. 


19. Homonym: Reuß. 
20. Zahlenpyramide: 


Tor rens 
Sorrent o 


Seite 285. 
21. e 
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22. 


28. 


29. 
30. 
31. 


32. 


Quadraträtſel: 


Rätſel: Eilſen, Ilſe. 
Zweiſilbige Scharade: Moraft. 


Seite 286. 


25. Zweiſilbige Scharade: 


An(ton), Zug: Anzug. 


Wechfelrätſel: Humor, Homer. 
Läuferproblem. Schlüſſel und 


Auflöſung: 


„Ehrlich währt am längſten“. 
Arithmetiſche Aufgabe: Der 
Geburtstag des deutſchen Kron⸗ 
prinzen. 6. 5. 1882. 
Zweiſilbige Scharade: Aufſatz. 
Homonym: Pinſel. 
Homonym: Winde, Edwin. 


Seite 287. 


Ergänzungsaufgabe: 
„Ventimiglia“. 
Ravenna 
Portlci 
Rimini 
Oglio 
Neapel 
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COPYRIGHT. ` 


Ein hungriges Kleeblatt. 


Mit ſchmunzelndem Behagen machen ſich die Drei 
über das Vesperbrot her. Man ſieht es den paus⸗ 
bäckigen, fröhlichen Kindern auf den erſten Blick an, 
daß ſie mit dem koſtbarſten Gute des Lebens geſegnet 
ſind, — mit „Geſundheit“. Dieſes danken ſie freilich 
nicht zum wenigſten ihrer einfachen und zuträglichen 
täglichen Koſt, die keines jener aufregenden und nach⸗ 
teiligen Reizmittel enthält, welche unſere verfeinerte 
Kultur bietet. Denn, was das kleine Hausmütterchen 
in dem verheißungsvollen braunen Topfe hat, iſt kein 
Bohnenkaffee, der beſonders den Kindern ſo ſchädlich 
iſt, ſondern Kathreiner's Malzkaffee, der von 
den Aerzten ſehr empfohlen wird und den Kleinen 
ſo ausgezeichnet bekommt. — Jeder ſollte ſich im 
Intereſſe ſeiner Geſundheit unſer munteres Kleeblatt 
zum Vorbilde nehmen und ſtatt des ſchädlichen Bohnen⸗ 
kaffees lieber regelmäßig Kathreiner's Malzkaffee 
trinken, oder ihn wenigſtens als Zuſatz zum Bohnen⸗ 
kaffee verwenden. Es würde Jedem in mehr als einer 
Beziehung zum Nutzen und Segen gereichen. 
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Ohne Vorkenntnisse 


erlernt jedermann, der deutsche Druckschrift zu lesen imstande ist, 
das vollständige Sprechen, Schreiben, Lesen und Verstehen von 


- EI p an 


xd ech o Französisch + Italienisch 


| * vi 
A UI e i E au d EE 

mS E e : £ e Ki 3 A m 

Russisch Schwedisch Spanisch 
e 994 a © Se oy ww pt SIMI FT Ant 

ohne Lehrer 


durch die allseitig als die besten anerkannten, im Laufe eines halben 
Jahrhunderts zu einem Weltruf gelangten Unterrichtsbriefe nach der 


ea re 
Anag: 22 7101 2 £170 N age ¢ 
01188 A? illll- dd ngensc hel t. 


Tausende haben hlernach fremde Sprachen bis zur höchsten Vollkommenheit be- 
herrsohen gelernt, und viele Sohüler — wie aus zahlreiohen Zeugnissen hervor- 
geht — verdanken dieser Methode s Ek Je eintrágliohen Stellungen bezw. 
OOOOOOOOOOOOOOCOOOOOOCOOOOOOOOOCO 8 Stenz 


Ke A s 


-EL A Sg 


| 55 
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Bezugsbedingungen: 

Jede Sprache 2 Kurse à 18 M. (bei Einzelbezug der Briefe auch in Raten à 3 MA Kursus 
I und II jeder Sprache zusammen (auf einmal) bezogen statt 36 nur 27 M. 
Deutsch für Deutsche ein Kursus von 20 Briefen (nur komplett) 20 M. 

Das Honorar für den Unterricht beträgt also pro Stunde nur einige Pfennige. Eine billigere ar und 
Weise, sich eine Sprache gut u und gründlich anzueignen, existiert nicht! 


Von Tausenden günstigst 

Nach 18wóchigem Studium Ihrer Falun 

Briefe — ohne vorherigen Unterricht — habe soeben 

die Berechtigung zum Einj.-Freiw.-Dienst eihalten. 

Meine mündlichen pu ee in der Aus- 
PR. etc. setzten alle in Erstaunen. 

R. W „Techniker in Nürnberg (25. Sept. 1902). 


| Ihr System, die russische Sprache durch Selbst- 
unterricht zu erlernen, ist nach meinem Ermessen 
das beste, was gedacht werden kann. Ich bin 
namentlich erstaunt darüber, mit wie großer Ge- 
wissenhaftigkeit man ganz subtile Feinheiten der 
Aussprache treffend * verstanden hat. 
„Hannover (7. Januar 1903). 


Urteile hier nur einige: 

Lediglich den Toussaint - Langenscheidtschen 
Briefen verdanke ich es, daß ich seit kurzer Zeit 
eine sehr gut honorierte Stelle bei einer hiesigen 
Aktiengesellichaft einnehme. 

Otto R... in Bremerhaven. 

Man kann ohne Übertreibung sagen, daß die 
Unterrichsbriefe das Ideal des Sprach- und 
Sprechynterrichts erreicht haben, indem sie 
dem Lernenden nicht nur das Gerippe der Sprache 
vorführen, sondern ihm auch den Geist derselben 
erkennen helfen; nur durch Ihre Unterrichtsbriefe 
der englischen und französischen Sprache habe ich 
eine gründliche anne beider Sprachen erlangt. 

Dr. med. D... St. on (5. April 1903). 


P. J.. 


. Die Metlio« 


Toussai 


C 4 
int-Langenschel: 


i it 
ist die einzige Lehrmethode, welcher ae und vividly by Hilfsmittel mit gieicher unübertroffene 


Aussprachebezeichnung zur Seite stehen. Die anerkannt besten 
Villatte für die französische und Muret-Sanders für die englische Sprache. 


dieselben als 


„Krone aller Wörterbücher“ und „Triumph der Lexikographie*. 


örterbücher der Gegenwart sind Sachs= 
Die Kritik bezeichnet 
mie Hand- und Schul-Aus- 


gaben (1700 bzw. 2000 Seiten gr. Lexikon-Format) kosten je 15 M, 
Als besten Ersatz für grosse Wörterbücher ni wir: 


ah n! 170 Tas 
Sluts ba « 


1. 


n" ^ rterhiir n p - 
chenw erhüicher 


Diese sind für Englisch, Französisch, eh Itallenisch, AA Poringiesisch Altgriechisch. 
Lateinisch erschienen und für Russisch, Rumänisch, Ungarisch, Neugriechisch, Hebräisch etc. in 
Vorbereitung. Auf ca. 1000 Seiten umfassen dieselben einen Schatz von etwa 50000 Stichwörtern. Jede 
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einen Wörterbuch-Prospekt bitten wir gratis zu verlangen. 
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Pension Hari zum Schlegeli, 


Adelboden (Berneroberland), 1360 m hod. 


" © Altestes, bestgelegenstes, renommiertes und besuchtestes Sommer-Fremdengeschüft Adelbodens. 
180 Betten. Leitung nach christlichen Grundsätzen. Pensionspreis 4½ bis 5!/, Frs. 
Joh. Hari, Adelboden (Berneroberland). 


ehospiz Amrum, pest Noräorf, Nordseebad. 
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buch gratis durch Die Verwaltung. 


Christliche Erholungshäuser, Warmbad, Arzt, Post, Telegraph. Kein Trinkgeld. Kein 
Weinzwang. Familienhäuser. Privatwohnungen. Volle Pension von 4 M. an. Auskunfts- 


Hugustusburg im Erzgebirge. 


Gest Gest pes Pen new new Bahnſtation Erdmannsdorf, car Cen ex car car car 

in ca. 1 Stunde von Chemnitz erreichbar, 500 Meter über ber Oſtſee, wird als Böhenluftturort außer⸗ 

ordentlich geſchätzt. Vom Schloſſe Auguſtusburg bekrönt, unmittelbar von Nadel⸗ und Laubwäldern begrenzt, 
reizende, geſchützte Wald⸗ und Promenadenwege und billige Wohnungen mitten im Walde. 


Frequenz ca. 1400 Sommergäſte, Tauſende von Touriſten. l Auskünfte durch den Stadtrat. 
e Rlimatischer < 


Bad Berg giesshübel. Gebiras - Kurort. 


d Minerals, Moor- und Kiefernadel-, elektr. Licht-, kohlenſaure Dampf- und gewöhnliche Wannen- 
bäder. Proſpekte durch Die Bade verwaltung. 


Ge P ? 2 
EE ERE LT „Dr. Starcke's Sanatorium 
» 8 NUS Bad Berka b. Weimar i. Thür. Wald. 
: 300 Meter über dem Meere. 
# Diätetische Kuranstalt für Nerven- u. innere 
D Kranke. Keine Tuberkulose. Mastkuren. 
Hydrotherapie. Massage. Elektrizität. Gym- 
T S nastik, Pädagogik. Winterkuren. Bequeme 
l EE Bahnverbindung über Weimar. 
Herrliche Lage. Mäßige Preise. Beste Erfolge. Große Liege-, Wandel- und Turnhalle. Elektr, Licht. 


Dr. med. Kapp's Institut für Haut und Kosmetische Leiden 


Berlin, Potsdamerstraße 135, nahe Potsdamer Platz. 

Zur Behandlung kommen: alle Hautkrankheiten, Teint- und Haarleiden, Ent- 
stellungen wie Narbem, Miler, Frauenbart, Nasenröte. Hautschälkuren, Paraffininjektionen bei 
Sattelnase und Narben. Sprechstunden: Nachm. 2—5 Uhr. Sonnt. 1—11. 


Dr. med. A. Smith’sches 
Ambulatorium für Nerz- und Nervenkranke 


BERLIN W. 72, Potsdamerstr. 52. 


Funktionelle Untersuchung und Behandlung. 
Prospekt frei dureh die Verwaltung. 
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Ehemalige reichsfürftliche Benediktinerabtei, jetzt ; 
Hochtale und Waldkurort 


EI alpenartigen Charakters, zugleich vielbeſuchte, reizende Sommers 
friſche im ſüdlichen Schwarzwald. 

Hotel u. Kurhaus St. Blasien, 1. Ranges. 
Tüojteraajtbor — Kurhaus mit Anbau — Friedrich⸗cuiſen⸗ 
ruhe — Schwarzwaldhaus inmitten alter ſchattenſpendender 
Anlagen und Gärten an den Ufern der Alb, mit 200 Zimmern und 
allem Komfort d. Neuzeit. — Lift. — Penfion. — Waſſerheilanſtalt 
neuſt. Syſtems (ohne Zwang). — Lungenkranke ſind ausgeſchloſſen. 
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be, EE E im südl. bad. Schwarzwald. 


Heilanstalt für Lungenkranke. 
800 m ü. d. M. Ärztlicher Leiter: Dr. med. Albert Sander. 


In völlig geschützter herrlicher Lage, umgeben von großen Tannenwäldern. 


Modernste Einrichtungen verbunden mit größtem Komfort. 
Elektrische Beleuchtung. Zentralheizung. Lift. 
Sommer und Winter gleich gute Erfolge. * Näheres durch die Proipekte, 


— I 


— — 


Bäder, Beilanflalten und Sommerfriſchen. 


.. ⁵ ˙ͤ—:..̃ IIIT IIIS IIIT IIIT TIAN, 
y ium Bad Birk i y 
V 

y Sanatorium Bad Birkenwerder 
V bei Berlin. y 
V Vorortverkehr der Stettiner Bahn. Telephon-Amt Oranienburg Nr. 40. V 
* H t 9 * 
y Dirigierender Arzt: Dr. Wiszwianski. V 
V Sanatorium für Erholungsbedürftige, Nerven- und Stoffwechselkranke. v 
v Physikalisch-diátetische Behandlung. V 
wi — Illustrierte Prospekte durch die Direktion. === * 
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1903: 18 283 Besucher. Schönster Strand, 

starker Wellenschlag, ozonreiche Seeluft, Herren-, 

Damen- u. Familienbadestrand. Licht- u. Luft- 


ie 
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= SeS 
S bad. Allen hygienischen Anforderungen ist genügt. — 
Et Tägliche Dampfschiffsverbindungen. — Prospekte, 
Zë 1 ` 


Fahrpläne gratis durch die Badedirektion, 


N 
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Frauen-Sanatorium dr. Alfred Miller, Braunschweig, 


o « a Wendentorpromenade 10. s e e 

Frauenleiden, Blasen- und Nierenleiden, chron. Verdauungsstörungen, Blutarmut und 
Bleichsucht, Nervosität. Ansteekende und Geisteskrankheiten ausgeschlossen. Nur Kranke 
weiblichen Geschlechts. Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte frei. 


A? 


Bad Brückenau Kgl. Kurhotel. 


Altbewährtes Stahl⸗ und Moorbad in Bayern. Neuerbaut mit 8 Dependenzen, ſämtlich im Kur- 
Spezialbad für Harnkranke. Wernarzer⸗Sinnberger 7 park gelegen. Haus 1. Ranges, komfortabel iin- 
u. Stahlquelle, erſtere hervorr. heilkräftig bei harn⸗ gerichtet. Vorzügliche Verpflegung. Mäßige Preiſe. 
ſaurer Diatheſe, Gicht, Nieren-, Stein- u. Blaſenleiden, Proſpekte durch die Verwaltung des königl. 
letztere bei Blutarmut, Frauen- und Nervenkrankgeiten. Mineralbades Brückenau. 


Schloß -Hotel Bad Brückenan 


1818—1862 Beſitztum Sr. Majeſtät König Ludwigs I. von Bayern. Schönſte Lage des Badeortes. Sehr 
komfortable Wohnungen und einzelne Zimmer. Anerkannt vorzügliche Verpflegung. Herrlicher Sommer⸗ 
aufenthalt. Proſpekte mit Preisangabe verſendet die Direktion des Ss 


„Schloß Bofel Bad Brückendu. 45 


Nordseebad — [57 


in Holsteln (Bahnstation). 


Vorzüglicher grüner Strand. — (> 
Damen-, Herren- und gemein- 


) D schaftliches Fami'ienbad. Krzf- 0 
A tige Seeluft. Warmbäder. Apotheke im Orte. Eiektrisches Licht. Stete Gc- D 
legenheit zu Seefahrten, Seshunds- und Entenjagden. MUB” Wattenlaufen. 
Prospekte kostenfrei durch die Badedirektion. 
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Sanatorium Schweizerhof, Davos-Platz. 


i 


Heilanstalt für Lungenkranke. 


Sommer und Winter offen. Moderne hygienische Einrichtungen. Personenaufzug. Zentral- 
heizung. Elektrisches Licht. Großer, schattiger Garten. Geräumige Liegehallen. 
Krankenpflege durch deutsche Diakonissen aus Schwäbisch-Hall, 
die in der Anstalt stationiert sind. 
Pension incl ärztliche Behandlung etc. 8.50 Fr. Zimmer von 2 Fr. an. Prospekte franko. 
Chefarzt: Sanitütsrat Dr. Peters. 


Eberswalde. + Märkiſche Schweiz. 


Sowohl durch freundliche vor rauhen Winden geſchützte Lage in unmittelbarer Nähe ausgedehnter gut 
beſtandener Buchen⸗ u. Nadelholzwaldungen, als durch gute kommunale Einrichtungen (Zentralwaſſerverſorgung, 
Kanaliſation in Vorbereitung), pete me und billige Wohnungen, eignet fid) bie Stadt gum Sommers wie 
dauernden Aufenthalt. Gut egte über ag. und Tal führende Promenaden, Bade- und Waſſer⸗ 
kuranſtalten, Sommer⸗ und Winter, nzerte, Theater. Steine 8 Königl. Forſtakademie mit großen botan. 
Gärten. Fiſchzuchtanſtalten. Gymnaſt ium, Realſchule und höhere Töchterſchule unter ſtädt. Patronat, Haus⸗ 
haltungsſchulen mit Penſionat für Töchter. Nähere Auskunft durch bie Brunnen- Direktion. 


e a Kurhaus - Hotel a a a e 


Eisenach. Fürstenhof i ranges. 


Prachtvolle Lage am Eingang zum Mariental, gegenüber der Wartburg. Waldpark. Terrassen, 
Wintergarten, Festsaal (1800 Personen fassend). Zimmer und Salons, fast alle mit Balkons oder 
Loggias versbhen. Illustr. Prospekte zu Diensten. Direktion: W. Dippe. 


rivaf-Beil- und Pilegeanitalt für &emüts- 
und [lerpenkranke zu Endenich bei Bonn. 


Am Fuße des Kreuzberges gelegen. Vom Bahnhof Bonn in 15 Minuten mit der Pferdebahn zu erreichen. 
Gegründet 1844; im letzten Jahrzehnt zum größten Teile neu gebaut. 10 Morgen großer Park. Arzte: Geh. 
Sanitätsrat Dr. Oebeke und Dr. von der Helm; außerdem 1 Aſſiſtenzarzt. Fernſprecher Bonn 1358. 
Proſpekte verſendet Dr. von der Helm, Endenich. 


us Sanaforium Ernseerberg 
NEC NM Naturhellanstalt 1. Rg. bel Ernsee, Thür. (Gera). 

Pie: Gesunde Höhenlage a. Walde. Herr]. Fernsicht. Moderne Einrichtg. 

Vorzügl. Verpflegung. Elektr. Licht. Zentralhzg. Lufthütten. Luft- 

u.Sonnenbäder. Elektr. Lichtbehandl, Vibrat.- u. Th. Brandt-Mass. usw. 


Schroth-, Regenerat.-, Diät-, Stärkungs- u. Terrainkuren. Das ganze 
Jahr geöffnet. Arztl. Leit. Dr. Bertrand. Dir. B. Baumann, 
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-& - Kure und Wallerheilanitalt & ~» 


eldberg in Mecklenburg. 


n e cfFür chroniſch-innere und Nervenleiden. 2 
Anwendung der geſamten phyſikaliſch⸗diätetiſchen Behandlungsweiſe. 
Sehr ſchöne Lage in wald- und ſeenreicher Hügellandſchaft. — Proſpekte gratis. 
Dr. Kausch. 


. e eg Im Sanatorium 
a d IN ken m u h ] € Finkenmühle wird die Natur- 
| heil- Methode in äußerst kor- 
: i * , rekter, wissenschaftlich. Weise 
Vob eren Schwa rza thal / Thur. b. angewandt; dasselbe ist mit 
e . I» Ca allen Errungenschaften der 
fii n Pa ra d LC ta Wa. e? Neuzeit ausgestattet. 
Ce 


ET ms | Diütkuren, Sonnen-, Luft- und 
a elektr. Lichtbider, Lufthütten, 
Sportbad für intelligente Lei- 
beszucht, Massage, Wasser- 
anwendungen aller Art. 


Mäßige Preise. — Individuelle 
Behandlung. 


— Prospekt durch den Leiter: 


Dr. of med. W. Hotz. 


Südstrand-Föhr, Post Wyk 
Dr. Gmelins Nordseesanatorium 


Physikal.-diätet. Behandlung. Vorzügliche Erfolge 
bei konstitut. Schwäche, Nervosität, Katarrhen, Asthma. — Mai bis November. 


rd Bahnstation, Saison von Anfang 

Solbad Frankenhausen [Kvffh.) s: mm 

e schützter, schöner Lage am Süd- 

abhang des Kyffhäusergebirges. 

Sole von 2—27% Salzgehalt, Bäder in beliebiger Stärke auch mit Kohlensäure imprägniert (System 

Keller). Zwei Inhalationssäle zum Einatmen zerstäubter Sole. Trinkkuren von der Elisabethquelle. 

Städtisches Schwimmbad. Quellwasserleitung. Tägliche Kurmusik. Kurkonzerte. Reunions. Sommer- 

theater. Waldreiche Umgebung. Kaiser Wilhelm-Denkmal auf dem Kyffhäuser, Sehenswürdigkeit 
I. Ranges. — Prospekte kostenlos. Die pfännerschaftliche Badedirektion. 


Dr. med. Bieling’s Kuranstalten Friedrichroda i. Thüringen 


für physikal.-diätetische und psychische Behandlung. 

Abteilung I: Institut für physikalische Be- Abteilung II: Waldsanatorium „Tannenhof“ für 
handlung und Röntgen-Diagnostik (Licht- chron. Kranke und Erholungsbedürftige. Sonnig 
heilanstalt) vis-à-vis der Apotheke gelegen. und windgeschützt am Hochwald gelegen. Park. 
Behandlung ambulant. Kleine Patientenzahl. Familiäres Leben. 

Arbeit als Kurmittel. Psychische Behandlung (Hypnose). Lichtluftbad. Alkoholfreie Ernährung. Nicht 

aufgenommen: Tuberkulöse, Geisteskranke, Epileptiker. Illustr. Prosp. u. Ausk, jederzeit gern gewährt. 
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| im Breisgau 


FREIBURG „ton. 


mit Universität und Garnison in unvergleichlich schöner Lage 
Fremdenstadt 7" Fuße der Schwarzwaldberge, am Eingang des Drei- 
samtales, an der Gotthardlinie Cóln-Mailand gelegen; umgeben von herrlichen 
Laub- und Nadelholzwaldungen, durch welche zahlreiche Fuß- und Fahrwege 
führen; prachtvolles Münster aus dem 13. Jahrh. mit dem schónsten gotischen 
Turme; ausgezeichnete Lehranstalten; berühmte Kliniken; hervorragende sanitäre 
Einrichtungen; vorzügliche klimatische Verhältnisse (10,87 Gr. C. Mitteltemperatur) ; 
elektrische Straßenbahn; günstige Steuerverhültnisse: beliebter Wohnsitz von 
Rentnern und Pensionären; im Sommer täglich Konzerte im Stadtgarten; im 
Winter anerkannt gutes Theater (Oper, Schauspiel), Symphonie- und Künstler- 
Konzerte; Jagd, Fischerei, Renn- und Ski-Sport. Interessante Gebirgsbahn 
durch das hochromantische Höllental auf die Höhen des Schwarzwaldes 
(Titi: ee-Donaueschingen) Anfragen beantwortet die S 


| „Städtische Fremdenverkehrs - Kommission‘. | 


6 Friedrichroda 5 


Klimatischer und Terrainkurort, besuchteste Sommerfrische, auch Winterkurort 


in Thüringer Wald (1 km von Schloß Reinhardsbrunn, Sommerresidenz des Herzogs von Koburg- 
Gotha), ringsum von dichtbewaldeten, aussichtsreichen Bergen umgeben, 450% m über dem Meere; über 
80 km Promenadenwege. Klimatischer und Terrainkurort mit gleichwäßigem Klima, ozon- 
reicher Luft, Fichtennadelbad. Sol- und die gebräuchlichsten medizinischen Bäder. 
Molkenanstalt. Sanatorium. Nervenanstalten, Lichtheilbäder, Inhalationen. 
Naturheilmethode. Massage. Neues Kurhaus. Theater. Tief-Kanalisation. Wasserleitung aus hoch- 
liegenden Gebirgsquellen. Frequenz der Saison 1903: 12147 Personen excl. der Passanten. 
Evang. u. kath. Gottesdienst. Elektrische Beleuchtung. Eisenbahn- und Telegraphenstation. Fernsprech- 
leitung nach allen größeren Städten Deutschlands. Die eimmalige mäßige Kurtaxe berechtigt zum 
unentgeltlichen Besuch der Spiel- und Lesezimmer, sowie der Reunions, Illuminationen, Kinder- 
feste, Waldpartien und der täglichen Konzerte. Auskunft od Prospekte kostenfrei. 


Das Bade-Komitee. O. Kampf. 


e des bayr. 
2 Luftkurort und Zentralpunkt Bochgebirges. 
Maleriſche Lage in prächtiger Talweitung, alljeitig umgeben von 

. großen Wäldern, überragt von einem Kranz felſiger Hochgipfel. 
Alpines Klima mit großer Zahl ſonniger Tage, nebelfrei, 


1 durch SH ek dech gemäßigt. ee 

e e e m über Meer. 2 a & Aufenthalt auf längere Zeit für Familien; ſehr geeignet zur Kräftigung 

722 d NW für Erholungsbedürftige, Nervöſe, Blutarme und für Nachkuren. 
Proſpekte und Anfragen durch den UerscbónerungssUerein „Garmisch“. 


GENUA (Italien), Sari Princive Doria „al Gigante” riher via Cafaro 12) 


nahe Bahnhof und Hafen, oberhalb der Piazza Principe. 
Pfarrer Wettstein’s 


Telegramm-Adresse: 
Christliches Passanten- und Kurhotel. Riviera = Hospiz. Rivierahospiz. 


Das Haus liegt ruhig und vornehm, hat verschiedene Terrassen, zentrale Heizung und eignet sich zu 

kürzerem wie längerem Aufenthalt. Herr!iches Panorama von Stadt und Hafen. In der Herbst- und 

Frühjahrssaison ist vorher. Aumeldung zu empfehlen. Deutsche Küche. Mahlzeiten an Tafel u. Einzel- 

tischen. Trinkgeldablésung, Zu den Tages-Schneilzügen ist der Hausdiener a d. Station. Nachtklingel. 
Niheres durch den Prospekt. 


— (Mitglied des Verbandes deutſcher Oſtſeebäder.) — 
Illuſtrierte Proſpekte und Auskunft koſtenlos durch die Tur verwaltung. 


85030015908105000000000005000600002/7030000175012]/0051579702211232220510508025022020011120205101130011000226212222000602500000034060020500020000236£880025309 
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Hofrat Hessing s Orthopädie, Heilanstalten u. Kuretablissements. 


Orthopüdische Heilanstalt Góggingen bei Augsburg. Behandlung aller kórperlichen De- 
formitäten, Entzündungen der Gelenke, karióser Eiterungen, frischer und schlecht verheilter Knochen- 
brüche, ohne liegen zu müssen. Frisch Frakturierte können nach 3—4 Tagen das Bett verlassen und 
ihre Heilung im Umhergehen abwarten; auf Wunsch kann Behandlung auch zu Hause erfolgen. — 


‘Hotel und Kurhaus Wildbad Rothenburg o. T. Stahl- und Schwefelquellen besonders geeignet 


bei deformierender und Altersgicht, Neurasthenie, Fettleibigkeit, Stoffwechsel- Erkrankung, Frauen- 
Krankheiten und sexuellen Schwächen. Orthopädische Beihilfe durch Hessing'sche \erbände und sonst 
alle heiltechnischen und anderen Vor- und Einrichtungen vorhanden, um Kranke gesund zu machen. — 
Verwaltung der Kgl. Mineralbäder Kissingen und Bocklet, Kgl. Kurhaus. Versand der 
Mineralwüsser Rakoczy, Pandur, Maxbrunnen, Bockleter Stahlwasser; unübertroffen bei Stoffwechsel- 
Erkrankungen, Magen- und Darmerkrankungen, Herz-, Leber- und Nierenkrankheiten; Anümie und 
Bleichsucht; Fettleibigkeit, Zuckerkrankheit, Frauen-Krankheiten, Gicht. — Bad Bocklet in Verbindung 
mit den Kgl. Mineralbüdern Kissingen. Stahl- und arsenikhaltiges Wasser für Schwache und Blut- 
arme; außergewöhnliche Gewichtszunahme. — Bad Reichenhall, zwei große Etablissements. 
Villa Hessing und Schöne Aussicht, 50 und 100 m über der Stadt Reichenhall gelegen „.Solebäder, 
Gradierbau, heilkrüftige Gebirgsluft. — Alle diese Etablissements sind mit dem hóchsten Komfort der 
Neuzeit ausgestattet und ist den Gästen während ihres Aufenthaltes in dem einen oder anderen 
Etablissement Gelegenheit gegeben, auf beliebige Zeit ihren Aufenthalt bald da, bald dort zu nehmen 
und die jeweiligen Heilfaktoren nach Bedürfnis auszunützen. 


fixehovednef in Schlesien. | 
Gorbersdort * * * 550 Meter. „„ 
br. Römpler's 
Din 


für 


Dungenkranke. 


Modern eingerichtete 
Anftalt in herrlicher 
Gebirgslage. Großer 
Part mit Ciegehallen, 
Wintergarten, Jens 
tralbeizung und elek⸗ 
triſcher Beleuchtung 
aller Räume. Cift. 


Sommer- und Winterkur, == 
Illuſtrierte Proſpekte durch Die verwaltung. 


rei 2 í Perle des 
e e Elftertales 
[nd 
inmitten bewaldeter Berge und ſieben lieblicher Täler, 
weitbekannter fürſtlicher Park mit ſchönem See und 
herrlichen Baumgruppen. Ausgangspunkt für zahl⸗ 
reiche äußerſt lohnende Ausflüge (u. a. Göltzſchtalbrüge, 
Mylauer Kaiſerſchloß, vogtländiſche Schweiz, Neumühle, 
Waldhaus uſw.). Bequeme Bahnverbindung nach allen 
Richtungen (Schnellzug Aachen — Wien). Gute Hotels, 
Gartenwirtſchaften und Reſtaurants. Zahlreiche 
Sommerfriſchen in- und außerhalb der Stadt. Kur- 
bäder aller Art. 
Zu dauernder Niederlaſſung ſind eine Anzahl 


Villen und Grundſtücke mit Gärten verkäuflich. Aus⸗ 
kunft erteilt Bürgermeiſter Steiner. 


— — — 
| 


so 
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a natorium ad Grun a 


(Naturheilanstalt) in Sachsen. 400 m über dem 
Kuranstalt I. Ranges für physikalische Meere. Herrlich am Walde gelegen. — 
u. diät Heilmethod. Alle modern. Heil- Das ganze Jahr geöffnet. — Illustr. 


faktoren: elektrisches Licht-, Luft-, Sonnen-, Prospekte durch die Direktion frei. Leitender 
Dampf-, Kohlensäure-, Fango - Bäder und anderes Arzt: Dr. med. Bloos. 2 Ärzte. 
mehr. Streng wissenschattliche Behandlung. Direktor Richard Schenk. 


EE Be A a a RD a Een a ae en er 
EI UI 
= I | III in 


Die meisten Beinkrankheiten sm heilbar 


selbst ganz veralteteFälle; ohne Operation 
und Berufsstórung, fast schmerzlos, 


Broschüre: 


Wie heile ich -e 
mein Bein selbst? 


wird gratis verschickt und schildert die 
verschiedenen Beinkrankheiten und deren 
Heilung. ^n Krampfadern, Aderknoten, 
Beingeschwüren, steifen Gelenken, Gicht, 
Geschwulst, Podagra, Rheumatismus, 
Lähmung, Wunden, Fisteln, Nasser Flechte, 
SalzfluD, Trockener Flechte, Elephan- 
tiasis od. sonstigen Beinkrankheiten Leidende 
wenden sich an untenstehende Adresse und 
holen sich Auskunft, dieselbe wird gratis 
erteilt und jede Frage ausführlich und ge- 
i wissenlaft beantwortet — 
Bein mit Elephantiasis Laboratorium Dasselbe Bein nach 


vor der Kur. chem. Präparate und Verbandstoffe der Kur. 
Dr. med. Ernst Strahl, Hamburg 71. 


Antwerpen: 231 Avenne du Commerce; Charleroy, 18 Rue Charles Dupret. 
Spezialärztl. geleitete Institute befinden sich in: 
Hamburg 38: Gr. Allee 10; Brüssel: 119 Boulevard de la Senne. 
Hunderte von Dankschreiben aus alien Kreisen! 
LLL 


Bad Harzburg. 


Schmelzer’s Hotel und Pension mit Dependance Villa medici. 


Altrenommiertes Baus I. Ranges. — Durch Umbau und Neubau bedeutend vergrößert. 
60 höchſt komfortabel eingerichtete Zimmer mit 100 neuen Betten. Zahlreiche Balkons, große 
Veranden. Schöner, ſchattiger Garten. Feuerſicheres Treppenhaus. Einheitliche Beleuchtung des 
ganzen Hauſes. Beſte Lage, nächſt dem Juliushaller Badepark, dem Burgberg und den Eichen, mit 
ſchönſter Fernſicht auf das Gebirge. Aufmerkſame Bedienung. Mäßige Preiſe Omnibus am Bahnhof. 
Der Beſitzer: H. Wartjenstedt. 


On parle frangais. English spoken. 


oor- u. Mineral-Bad Hermsdorf, 5s «vers 


Spezialanſtalt für Nerven: u. Frauenkrankheiten. Nerven- u. Waſſerheilanſtalt. 
Luftkurort, prachtvolle Gebirgslage. Natürliche Moor-, Kiefernadel⸗ und elektr. Bäder, ſowie 
kohlenſäurereichſte Stahlbäder. Maſſage. Bewährt gegen Nerven: und Franenfranlgeiter, 
Bleichſucht, Blutarmut, Ischias, Gicht. Rheumatismus zc. ꝛc. Zimmer pro Woche von 7 Mk. an. Volle 
Penſion täglich von 2 Mk. an. Das ganze Jahr geöffnet. Proſpekte gratis und franko. 

Der Beſitzer: Dr. med. H. Leo, Kreisphyſikus z. D. 
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Bäder, Beilanftalfen und Sommerfriſchen. 


o cS — EH oO — co 
== Bad Ilmenau <3: 
1838. 330 Meter. 
ce EE im Thüringer Walde. ecco 
Klimatischer und Cerrain-Kurort, Sommerfrische. 
Altrenommierte Waſſerheilanſtalt für Nerven- und Gidtkranke. 
Wa sa Glänzende Kurerfolge car car 
Prospekte kostenfrei durch die Badevertretung. 


Sanatorium Dr. Wiesel 


(vorm. Sanitätsrat Dr. Preller). 


Bad Ilmenau im Thüringer Walde. 


Vollkommen neuzeitlich eingerichtete Heilanstalt (Zentralheizung, elektr. Licht usw.) 
mit allen modernen Heilfaktoren. 


ws wa Das ganze Jahr befudjt. car cor 
Prospekte durd) den Besitzer und leitenden Arzt Dr. Wiesel. 


Jnselbad bei Paderborn. I Ranges. 
Altrenommierte Spezialanstalt für Asthma-, Nerven-, Herz- u. innere Kranke. 


Neu eingerichtet: Röntgenkabinett nebst 9 h, faradische und Wechsel- 

strombäder, besonders bewährt bei Herzleiden. Vorzügl. Heilerfolge. Großer alter Park. 

Aller Komfort. Prospekte frei. Die Direktion. 
Leitender Arzt: Dr. Hans Viek, früher dirig. Arzt der Wasserheilanstalt Eckerberg-Stettin. 


P Sols und Thermalbad 
n105 OIN . * bei Unna in Welitfafer. < 

M Saifon vom 15. Mai bis 30. September. 

Ausführliche Profpekte und Auskunft unentgeltlich. 


Aktiengeiellihaft Königsborn, Unna-Königsborn in Weitfalen. 


Dr. 7. Bartels’ Sanatorium 
Bad Kreischa bei Dresden 


(Gegründet 1839) 


für Nerven-, Herz-, Stoffwechselkranke u. Erholungshedürftlge. 


Physikalisch-diátet. Kurmethoden. Sämtliche Kurmittel. Wasserleitung. Zentralheizung. 

Elektrische Beleuchtung. Das ganze Jahr hindurch sehr gut besucht. Frequenz 

ca. 900 im Jahre. Gesamtpreis pro Tag in der Hauptanstalt 7—12 M., in der Zweiganstalt 
(für weniger Bemittelte) 4—6 Mk. Prospekte gratis. 3 Arzte. 


Dr. med. F. Bartels, dirig. Arzt und Besitzer. 


Bader, Beilanftalfen und Sommerfriſchen. 


Dr. Putzer's Kurhaus Bad Königsbrunn Sensei 


wissensch. geleitete Heil- und Erholungsstütte, Kurort für Nervenleidende, Stoffwechs. lkranke 
und Rekonvaleszenten. Individuelle Behandlung. Elektr. Licht, Zentralheizung. 
Prospekte. Leitender Arzt: Dr. med. Friedrich Rohde, Nervenarzt. 


ur- und Wasserheilanstalt Thalheim 


— in Bad Landeck i. Schleſ. «— 


Sanatorium für Nervenleiden und chronifche Krankheiten — Waſſerkur, Maſſage, 
Heilgymnaſtik, Elektrizität, Diät⸗ und Entziehungskuren, Vibrationsmaſſage, elektriſche Lichtbäder 2c. 
— Auskunft und Praſpekte durch die unterzeichneten Beſitzer und ärztlichen Leiter. 
Dr. med. S. Landsberg. Dr. med. R. Sandberg. 


Sommerfrische Leutenberg in coiringen 


(1 Stunde von Eichicht, an der Bahn Saalfeld⸗Probſtzella), in großartigen Nadelwäldern mit roman- 
tiſcher, geſündeſter Gegend und vorzüglichen 5 von hervorragender Wirkung für 


Erholungsbedürftige. Billige Preiſe. Proſpekte und fonftige pr rey gratis durch ben 
Verschönerungs-Verein. 


Erholungsheim „Lichtenthal“ ZE 


c Daturbeilanstalt => 


Vorzüglich eingerichtete und geleitete Naturheilanstalt. Das ganze Jahr hindurch geöffnet. 
Prospekte gratis durch den Besitzer und Direktor Bernhard Binswanger. 


ur- und Wasserheilanstalt Eindenfels 


(Odenwald). 


400 m bod) in schönster Ualdgegend gelegen. 


e Phuſik. - diätet. Gellperfahren, Beſchäftigungstherapie. e 
— Günitigiter Aufenthalt für Nervöfe und Erholungsbedürftige. 


Ñ N. d Penfiondre auch auf Lebenszeit. 1. u. 2. Klaſſe. 2 Ärzte. 
IN N S & e Modernite techniihe Einrichtungen. — ProipeRfe. a e 


Dr. Schmitt, Belitzer und Leiter. 


em Hotel ca car cm 
gane z. Beau vient „Continental 


auch für Winteraufenthalt bestens eingerichtet. 
Schönste ruhige Lage nahe beim Bahnhof. Großer schattiger Garten. 
Das ganze Jahr offen. Mäßige Passanten- und Pensionspreise. 


J. F. Helmsauer, Besitzer seit 1891. 
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Sanatorium Gut Waldhof 


für nervenkranke Damen u. Erholungs bedürftige. 
24 Littenweiler bei Freiburg i. B. (Schwarzwald, Höllentalbahn). 
Herrliche, ruhige Lage am Tannenhochwald, behaglich ein- 
gerichtete kleine Anstalt mit allem Komfort. Familiäres Leben. 
zZ Das ganze Jahr besucht. — Besitzer und Leiter: Dr. Ernst 
Beyer, Nervenarzt, vorm. langj. Assistent der Herren Prof. 
Fürstner-Straßburg und Prof. Kraepelin-München. 


Kurort für flerpenleidende 


(zwifchen Oberhof und Ilmenau) 
€ifenbabnftation. 


+ Sanitatsrat Dr. Ballenitein, Nervenarzt. + 


zu Boppard am Rheir, 
Wasserheilanstalt. 


Leit. Arzt: San.-Rat Dr. C. E. Hoestermann. 


Schönste, klimatisch sehr begünstigte Gegend 
des Rheintales. Das ganze Jahr geöffnet. Zweck- 
mäßigste Einrichtungen für Kranke. Angenehmer 
Aufenthalt für Erholungsbedürftige. Geistes- 
kranke ausgeschlossen. 

Ausführlicher Prospekt durch die Verwaltung. i 


> 


BAD N- D 
MARIENBOR Schmeckwitz P 


% bei Kamenz i. 


Schwefel- und Moorbad. „ €isenschwefelquelle. 


Kohlensäure Schwefelbäder. 
Spezialbad gegen Gicht, Rheumatismus, 
Ischias, Hämorrhoidal-, Frauen- und Nervenleiden. 

— Idyllische Lage. 


Vorzügliche Verpflegung. 


Bes.: R. Jäger. Dr. med. Noock, Badearzt. Prosp. fr. d. die Bade verwaltung. 

T € (ratam ny OW 
2 8 ei A 

x ^ Ze E^ — re — — — 


Meiningen 


für Mervenfranfe, Entziehungskuren und Erholungsbedürftige. 
Völlig modern und neu eingerichtet. Ganze Jahr geöffnet. 
Eleltriſche Beleuchtung. Zentralheizung. 


Zwei Minuten von herzoglichen Parkanlagen und in nächſter Nähe 
von Waldungen. 


Elektriſche Lichtbäder neueſter Konftruktion. Afaxie- und Bibrationsapparate. 


Beſitzer: Nervenarzt Dr. Adolf Passow, vieljähriger Aſſiſtent der Straßburger i. E. Univerſitäts⸗ 
nervenklinik und Hamburger Staatskrankenhänſer. 
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i. Cippe. station HornsWeinberg. Saifon 


: vom 20. Mai bis 20. Sept. Mittlere Höhen⸗ 

a EIN eV lage am Teutoburger Walde. Schwefelmoor⸗ und 
ſtärkſte natürl. Koblenſäurebäder in allen Formen, 

mit ſtarkem Kohlenſäureſtrom oder abſorbierter 
Kohlenſäure, Gasdampfdouchen, trockene Gasbäder, Fichtennadel⸗, Salz⸗ u. Schwefelbäder. Hauptanwendung: 


Rheumatismus, Gicht, Mp p He Krankheiten des Nervenſyſtems, Frauenkrankheiten. Zu Trinkküren wird 
der Salzbrunnen u. ein ſtark lithionhaltiges Mineralwaſſer verwandt. Proſpekt frei d. Fürſtl. Badeverwaltung. 


MONTREUX ‚Schwein 8 
Bäder aller Art. Behaglich einge- 
Genfersee richtetes, von deutschen Familien und 


Touristen bevorzugtes und bekanntes 


WEBER'S HOTEL des BAINS. "un... 


e In khoniter Lage gegenüber dem Park, den 
Bad Nauheim 5 Kur. und Badehdufern. Schön möblierte 
Zimmer, auf Wunfh mit voller Pentfion. 


Maison Anglaise, Parkitrage 6. Bernh. Schwab jr., Beliger. 


Heilanstalt für Nerven- u. Gemiitskranke 


zu Daunbof-Crdmannsbain + — 


Strecke: Leipzig-Grimma-Dresden, ½ Stunde von Leipzig. 


2 getrennte Villen, großer Park, unmittelbar an ausgedehnte Waldungen grenzend. Enger 
Familienanschluß. Prospekte durch den Leiter und Besitzer Dr. Lustig. 


Perein für kinderheilſtätten an den deutſchen Seeküiten. 
Damenpensionat 


e im Seehospize „Kaiserin Friedrich“ auf Norderney. e 


Im Verwaltungsgebäude des Seehoſpizes „Kaiſerin Friedrich“ auf Norderney befindet fid ein 
Penſionat zum Kuraufenthalt für 20 gebildete junge Damen von 14 Jahren an. 

Liebevolle Beaufſichtigung und Fürſorge durch eine feingebildete Dame. Arztlie Bflege 
durch den Direktor. Kräftige Koſt. Freundliche Zimmer, 5 zu 1 Bett, 5 zu 3 Betten, Speiſeſaal und 
Geſellſchaftszimmer. Penſionspreis in Zimmern zu 1 Bett täglich 6 M., in Zimmern zu 3 Betten täglich 
4½ M. pro Bett, im Juli und Auguſt 1 M. mehr; Koſt, ärztliche Behandlung, warme Seewaſſerbäder einge- 
ſchloſſen; Wein, Bier, kalte Bäder, Arzneien extra. Für Hin⸗ und Rückreiſe Anſchluß an Kindertransporte 
unter Schweſternbegleitung von und nach Berlin, Leipzig und dem Rhein geſtattet, von Mai bis September 
zweimal monatlich. 


Verwaltung des Seehoſpizes „Kaiſerin Friedrich“ auf Norderney. 


e "e e Te e Te Te 


S -U. Winterstation, |% 
Oberstdor 1 ommer- u. Winterstation. f 


843 Meter über dem Meere. m 


Südlichste Spitze des deutschen Reiches. Telegr.-, Telephon- u. Eisenbahnstation. 


M Besuchtester Sommerkurort des bayr. Allgäus, unübertroffene Maunigfaltigkeit der 
Touren; geschützte Lage, staubfreie Luft, ausgedehnte, schattige Spaziergänge; gute Gast- 
hófe u. Pensionen, billige Preise; Privatwohnungen in genügender Anzahl. Schwimmbäder 
u. medizinische Bäder, Fischereigelegenheit u. Kahnfahrt, im Winter offene Spazierwege, 
Gelegenheit für Ski-. Schlitten- und Eissport. Drei Árzte und Apotheke. Prospekte und 
Wohnungsverzeichnis durch den Verschünerungs Verein. 
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| Der Sprudel 


Neuenahr 


die einzige alkalische Therme Deutschlands, 


ist diejenige Heilquelle, welche Tausenden 


von Leidenden während der Sommersaison in 


Bad Neuenahr Heilung und Genesung bringt. 


Frequenz fn der Saison 1903: 10 042 Personen ohne die Passanten. 


Um der leidenden Menschheit dieses anerkannte Heilmittel für die Herbst- und 
Winterzeit zugänglich zu machen, wird das Wasser des Neuenahrer Sprudels 
an der Quelle gefüllt und in Hunderttausenden von Flaschen versandt. 


Hauskuren 


mit Neuenahrer Sprudel können nach ärztlicher Verordnung überall und jederzeit 
mit vollem Erfolge gebraucht werden, 


e e 
fleilanzeigen: 
e 
Magen- und Darmleiden, Zuckerkrankheit, Gallensteine, Leber-, Nieren- und Blasen- 
leiden, Gicht, Erkrankungen der Atmungsorgane, Influenza. 


Gutachten 


zahlreicher hervorragender Ärzte über die durch den Gebrauch von Hauskuren mit 
Neuenahrer Sprudel erzielten Heilerfolge veröffentlichen wir nicht, weil die 
Ärzte dies im allgemeinen nicht wünschen. Die Gutachten unl Anerkennungen 
können jederzeit bei uns eingesehen werden. 


Niederlagen 


des Neuenahrer Sprudels befinden sich in allen Apotheken und Mineralwasser- 
Handlungen; event. erfolgt direkter Versand nebst ausführlichen Broschüren durch 


Die Kurdirektion in Neuenahr 
(Rheinland). 
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Nönigliches Bad Geynhauſen. Sommers u. Winter-Kurort. 


Station der Linien Berlin⸗Cöln und Löhne⸗Hildesheim. Sommerſaiſon vom 15. Mai bis Ende September. 
Winterkur vom 1. Oktober bis Mitte Mai. Nurmittel: Naturwarme, kohlenſaure Thermalſolbäder, Solbäder. 
Sol⸗Inhalatorium, Gradierluft, Medikomechaniſches Zander⸗Inſtitut, Röntgenkammer, vorzügliche Molken⸗ und 
Milchkuranſtalt. Indikationen: Erkrankungen der Nerven, des Gehirns und Rückenmarks, Gicht, Muskel- und 
Gelenkrheumatismus, Herzkrankheiten, Skrofuloſe, Anämie, chroniſche Gelenkentzündungen, Frauenkrankheiten uſw. 
Kurkapelle 42 Muſiker, 150 Morgen Kurpark, eigenes Kurtheater, Bälle, Konzerte. Allgemeine Waſſerleitung. 
und Schwemmkanaliſation. Verſand von Mutterlaugenbadeſalz, Alleinvertreter: Apotheker Dr. J. Weiss in 
Bad Oeynhausen. Proſpekte und Beſchreibung überſendet frei die Aönigliche Bade⸗ verwaltung. 


Ohrdruf in Thüringen. 


Heilanstalt von Dr. Weigel 


für Chronischkranke und Erholungsbedürftige. 


Gesamtes Wasser- und Lichtheliverfahren, Elektrotherapie, 
Erschütterungsmassage. 


Prachtvolle Umgebung. Prospekte. Auch im Winter geöffnet. 


Luftkurort Reichelsheim i. odenw. 


S t H Gott für leichte Lungeukranke und Blutarme A 4 Mark täglich Pension 
ana orium 0 mann, inkl. Arzt, Bäder und Wäsche (nur eine Klasse), Im Winter köunen 
auch einzelne Zimmer bei höher, Preis für Damen u. Herren abgegeben werdeu. Die Direktion. 


nec" RIGI- SCHEIDEGG 


und 
1648 Meter über dem Meere. 


Milch- und Wasserkuren, Elektrotherapie, Massage, auch Spezialti«ch 
für Wagenkranke. — Komfortables Haus mit mäßigen Preisen in wundervolister Lage. — 
Prospekte jederzeit gratis und franko. 

— Post, Telegraph, Telephon. Kurarzt. Protestantischer und katholischer Gottesdienst. e- 

Es empfiehlt sich höflich 


Dr. R. Stierlin-Hauser, Besitzer. 


Heilanstalt für Alkohol-Kranke 
| Salem bei Rickling (Holstein). 


| l 
Gegr. 1887, gute Erfolge, gesunde Lage, Preise mäßig. Prosp. gratis durch K. Otto, Vorsteher. | 
Pastor Haacke, Rickling. Anstaltsarzt: Kreisarzt Dr. Bruhn. | 

= s 9 Ls l 


Solbad Salzgitter an. 


c Saison mai bis Ende September. 
l Eine der ſtärkſten Solquellen Deutſchlands. Gute Heilerfolge bei Skroſuloſe, Rhachitis, Rheumatismus 
Frauenkrankheiten uiw. Schwefel- und Fichtennadelbäder. Keine Kurtaxe. Schöne Umgebung. Illuſtrierter, 
Proſpekt durch den Barzverein Salzgitter und den Beſitzer w. Bafcher. 
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Apr ee 


zoo Meter über dem Meeresspiegel. — Herrliche Lage inmitten 
meilenweiter Dadelbol;wálder. — Klima ähnl. dem Hochgebirge. 


Reiboldsgrun. 


Heilanstalt 


für Lungenkranke im sächsischen Vogtlande. 
Ärztlicher Leiter: Hofrat Dr. f. Wolff. 
Vorzügliche Erfolge bei Sommer- und Wlnterkuren. 


Näheres durch Die Verwaltung. M 


Sommerfrische Zibisch-Baus È 


aza bei Reiboldsgrün i. V. car can 
＋ Q Gasthaus in 
~My 0. herrlicster Lage des 
Vogtlandes. 


vv 


Billige Dreise und 
gute Verpflegung. 
9 y . 
Lungenkranke werden 
nicht aufgenommen. 


Die Verwaltung 
der Beilanstalt 
Reiboldsgrün. 
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=> Santa Margherita Riviera di Levante = 


DM ene . + Vi € 
eutscher Arzt. Deutscher 
ne Dension Villa Clena. 
wintertemper. + 10 Gr. R. 

Vornehm und behaglich. Geſchützte ſonnige Lage in Gärten mit prachtvoller Ausſicht auf Meer und 


Gebirge. Gr. Terraſſe, elegante Geſellſchaftsräume, jed. mod. Komfort, elektr. Licht, Bad, Heizung. Kräftige 
deutsche Riche. Empf. v. Deutſch. Offiz.⸗ u. Beamt.⸗Verein. Frau Dr. Westphal-Durante, Beſtzerin. 


5 p : e 
B | = 
o> 
^ — 
cD 
— 
mn 
407 m über dem Meere, Balınstation der Strecke Breslau-Halbstadt, Saisondauer vom 1. Mai bis 
15. Oktober, ist durch seine altberühmte, alkalische Quelle, den Oberbrunnen, weitgedehnte Anlagen 
in herrlicher Gebirgslandschaft, Gebirgsluft, bedeutende Milch- und Molkenanstalt (sterilis. Milch, Kefir, 
Eselinmilch, Schafmilch, Ziegenmilch), das pneumatische Kabinet usw., angezeigt bei Erkrankungen 
des Halses, der Luftróhren und Lungen, bei den Folgeerscheinungen der Influenza, bei Magen- und 
Darmkatarrh, bei Leberkrankheiten (Gallensteinen), bei harnsaurer Diathese (Gicht), bei Diabetes. Die 


neuerbaute Badeanstalt bietet außer Bädern jeder Art (auch kohlensaure und elektrische Bäder) Ein- 
richtungen für Massage und hydrotherapeutische Behandlung; sie enthält eine medico - mechanische 
Abteilung (Original Zander) und ein Inhalatorium (Heyer). — Versand des Oberbrunnens durch die 
Herren Furbach & Strieboll in Bad Salzbrunn. 


Firitlich Pleſſiſche Bade- Direktion Bad Salzbrunn. 


olbad u. Inhalatorium Salzungen (Thüringen). 


Großer Solereichtum von 5 u. 27% Salzgehalt, stark brom- und jodhaltige Mutterlauge. 
Großes modern ausgestattetes Inhalatorium nach Waßmuth, Heyer etc., zur Zerstäubung von 
Sole und medikament. Stoffen. Pneumatische Apparate. Sauerstoff- u. Lignosulfitinhalationen. 
Gradierhüuser zu Kurzwecken mit eigenart. Einrichtungen versehen wie in keinem andern 
Bade. — Solbäder, Moorbäder, Dampfbüder, Brausebäder u. kohlensäurehaltige Solbäder. — 
Ausgezeichnete Heilerfolge. Günstige Gesundheitsverhültnisse. Gute u. gesunde Wohnungen. An- 
genehmer Aufenthalt. — Mäßige Preise. — Saison 1. Mai bis 30. September. 
Ausführliche Prospekte durch die Badedirektion. 


lb 0 5 0 in Westfalen. Saison: 1. Mai bis 15. Oktober. 
0 a asset or Stärkste Sole Westfalens mit 10% Salzgehalt. 
Durch Neubau vergrößertes, gnt ventiliertes Badehaus... 


Sol-, Mutterlaugen- und Süßwasserbäder. Schwefelwasserstoffhaltige, kohlensaure Trinkquelle. 

Gradierinhalationshalle. Ausgedehnte Gradierpromenaden. Berühmte Kinderbeilanstalt. Vor- 
zügliche Heilerfolge bei Skrofulose, Anämie, Rhachitis, Gicht, Rheumatismus, Nerven- und Frauen- 
krankheiten etc. Versand von Mutterlaugenbadesalz und konz. Mutterlauge. 

Prospekte, sowie jede Auskunft durch die Direktion der Saline Sassendorf. 


e Kaiserbad Schmiedeberg. + 


Bezirk Halle. — Telephon 6. 
Spezial⸗Anſtalt für Rheumatiker und Gichtkranke der beſſeren Stände, ſowie Frauenleiden. Eiſen⸗ 
moorbäder, medico-mechaniſches Inſtitut. Röntgen-Kabinett. — Vorzügliche Erfolge, mäßige Preiſe. e 
kur! Ausführl. Proſpekt durch Dr. Sehuckelt, dirig. Arzt und Beſitzer. 


Städtiſches 


Eisen- Moor- Bad Schmiedeberg. 


Bahnitation — Poitbezirk Salle. 


Preisgekrönt: Sächs.-Thür. Industrle- und Gewerbe- Ausstellung. 
Vorzügliche Erfolge bei Gicht, Rheumatismus, Nerven- und Frauen- 
krankheiten. — Gesunde Waldgegend. — Saison: 1. Mai bis Ende September. 


Prospekte und Auskunft durch die Städtische Bade-Verwaltung und Badearst 
Dr. med. Schütz. 
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duranſtalt Schockethal⸗ Caſſel. 


Arztlich geleitete Anſtalt für natürliche Heilweiſe. Hervorragende Einrichtungen, große 
Erfolge. Das ganze Jahr geöffnet und beſucht. Proſpekt n Telephon 1151 Amt Caſſel. 
Dr. Schaumlöffel. 


Vs Rinderpflegebeim Waldlult. V 


Sol- und Moorbad Schwartau bei Lübeck. 


N ee und ſkrofulöſe Kinder beſſerer Stände finden liebevolle Pflege, Bäder, ärztliche 
Behandlung. Haus im Garten direkt am Walde. Proſpekte und Referenzen durch die Vorſteherin 
K. Schildknecht. 


OC Derr reer eee 
4 Ostseebad u. klimatischer Kurort Sellin, Insel Rügen 


y 
Steinfreler Badestrand. Berrlicher Laub. und Nadelwald. Ge Een und Dam d 
RD) 


Warmbäder. Sanatorium nach Dr. Lahmann. Prospekte mit Lageplan und Wohnungsliste erhältlich 
durch die Bade-Direktion. 


Ge lg al dg la dg le deg SI TUST ll dg el 


otel Wilber Ktuttgart 


Centralheizung. Aufzug. Aufzug. Bäder. Großes Bierrestanrant. 
Elektrisches Licht. Omnibus wird nicht berechnet. W. Bubeck. 


ondershausen. denden 


Uberaus anmutig inmitten bewaldeter Berge und Täler gelegen. Einer der 
SE sten und gesundesten Bade-, Sommer- und Winter-Terrain- und 
urorte. Schöne Aussichtspunkte. Milde, gleichmäßige, gesunde Gebirgsluft. 
SE regenärmste Gegend; keine langen Regenzeiten, keine hohen Schneelagen und 
keine Überschwemmungen. Keine Mückenplage. Prächtiger Park. Schöne Straßen. 
Vorzügliche Wasserleitung und Kanalisation. Schwimm- und Kur-Badeanstalten für 
Sol-, Kohlensäure-, Fichtennadel-, Sand- usw. Bäder. Reges gesellschaftliches Leben. 
Fürstliches Theater mit neuzeitlichen Einrichtungen (Parkettplatz nur 1,15 Mk.). 
Aufführung von Oratorien. Konzerte. Im Sommer, Sonntags, nachmittags und 
abends im Park berühmte Loh-Freikonzerte. Billiger Erholungs- und 
Ruheaufenthalt. Niedrige Steuern, besonders für hohe Einkommen. Billige 
Wohnungen, Villen, Bauplätze. Musikstadt: Fürstliches Konservatorium der 
Musik; theoretische und praktische Vorbereitung für Bühne, Konzertsaal und 
Orchester. (Gesang, Klavier und sämtliche Orchesterinstrumente, Dirigentenschule.) 
Unterrichtsstadt: Lehrer-Seminar, Lehrerinnen-Seminar, Gymnasium, Realschule, 
Höhere Töchterschule, Haushaltungs-Schule, Unterrichtsgelegenheit für Sprachen, 
Malen usw. Pensionate, auch für Ausländer. Aufnahme Erholungsbedürftiger bei 
Privaten und tiichtigen Ärzten. Garnison. Der Aufenthalt in der anmutigen, ab- 
wechselungsreichen Gegend und gesunden Lutt der Berge und Wälder bei bequemen 
Spaziergängen und entsprechenden Kuren sichert vortreffliche Heilwirkungen gegen 
alle Krunkheiten des gestörten Säfteumlaufes und der mangelhaften Verdauung, 
sowie gegen Nervenleiden aller Art. Beste Erfolge sind zu verzeichnen gegen 
Skrofulose, Gicht, Rheumatismus, Ischias, Leber-, Nieren- und Herzleiden (ins- 
besondere auch gegen Gallensteine und Zuckerkrankheit). Empfehlenswert ist ferner 
Aufenthalt und Terrain-Kur bei Asthma, bei katarrhalischen Hals- und Kehlkopf- 
leiden. Die Badekuren können vorteilhaft durch Massage-, Bewegungs-, Trink-, Obst- 
und Kräuter-Kuren aller Art unterstützt werden. " 
Prospekte sendet und Auskünfte erteilt gern Alfred König. 
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a ee . EES 
Bad Sonder, Garten, $t. Appenzell, 


Chriſtl. Kurhaus. Sonnige, geſchützte Lage. Reine, völlig ſtaubfreie und doch milde Alpenluft. Pracht⸗ 
volle Ausſicht auf Säntiskette und Bodenſee. Tannenwald mit Spazierwegen und Ruheplätzen. Ermüdeten, 
Nervöſen, Blutarmen, Rekonvaleszenten u. ſ. w. ärztlich beſtens empfohlen. Penſion mit Zimmer Mk. 4.— bis 
Mk. 5.—. Sehr günſtige Herbſt⸗ und Winterkuren. Ausführliche Proſpekte. A. Ruppanner. 


BAD SUDERODE a. Barz: Sie mn an item 
e 0 uedlinburg- ge- 

klimatiicher Kurort. Aschersleben. Vorzüg- 
liche Lage in einem schönen, geschützten, von allen Seiten fast geschlossenen Talkessel, unmittelbar 
am prachtvollsten Nadel- und Laubholzwalde. Mittelpunkt sämtlicher Harzpartieen. Bewährte Sol- 
quelle. Neuerbautes Badehaus für Sol- Fichten-, Dampf-, Fango-, Loh-, Tannin- und sümt- 
liche med. Bäder, sowie für alle Prozeduren des Kaltwasser-Heilverfahrens. Elektrizität und Massage 
unter ärztlicher Leitung. Gebirgsquellwasserleitung. Billige Preise. Apotheke am Orte. Badeärzte: 
Dr. Müller und Dr. Greuer. Illustrierte Prospekte gratis und Führer in Buchform a 50 Pf. 
sowie nähere Auskunft durch die Badeverwaltung. 


Sulza in Thüringen 
Solbad und Inhalatorium 


(Poſtamt — Eiſenbahnſtation: Stadtſulza), klimatiſcher Kurort, an den Ufern der Ilm in einem von 
Wald und Weinbergen eingeſchloſſenen Talkeſſel, 148 m über dem Meeresſpiegel gelegen. Herrliche, 
ſchattige Promenaden mit den ſchönſten Ausſichtspunkten auf das Ilm⸗Saaltal und die Anfänge des 
Thüringer Waldes; ſehr vorzügliche Solquellen, renommierte Trinkquelle, drei ausgedehnte Gradier⸗ 
werke. neu erbautes Inhalatorium, ausgerüſtet mit den neueſten und beſten EE Vor⸗ 
treffliche Kinderheilanſtalt. Ganz beſonders bewährt bei Skrofuloſe, Anämie, Rhachitis, Gicht, 
Rheumatismus, bei den mannigfachen Nerven⸗, Frauenkrankheiten, bei den Erkrankungen der Reſpi⸗ 
rationsorgane. Auskunft koſtenfrei durch 


Die Badedirektiom und die Badeärzte Sanitätsrat Dr. Schenk, Dr. Löber. 


: für Nerven: u. f Id 
Kurhaus £s Tannente 
bei Nöbdenitz, Sachs.-Altenburg, Linie Glauchau-Gößnitz-Gera. 


Landschaftlich schöne, isolierte Lage auf einem Höhenrücken inmitten eines 15 ha großen alten 
Parkes. — Warmwasserheizung. — Elektr. Beleuchtung. — Vier getrennt liegende Villen. — Pension 
180—300 Mk. — Das ganze Jahr geöffnet. — Prospekte durch Dr. Tecklenburg. 


Tharandt] sanititsrat Dr. med. Baupts Kurhaus für 
e bei Dresden. « | [lerpenkranke u. Erholungsbedürftige. 


Prachtvoll gelegen und ſehr komfortabel eingerichtet. Behandlung mit allen entſprechenden Kur⸗ 
methoden. Sommer und Winter geöffnet. Angenehmſtes Zuſammenleben mit der Familie des Arztes. 
Proſpekte auf Verlangen durch den obigen Beſitzer. 


E 


— : > Aa BER a LA f A EAR 

2 Ce EE — = An any Le eber Leuchithurin 725 s 
L] Ab m 6 Stund. Bahn- 
| tra ektverbindung m. Dünemark. Rückfahrkarten i, weitesten Umfaug. 
[m] Frequt nz 16.0 0. 11] Prospekt gratis d. d. Rade verwaltung. 
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Stärkster Wellenschlag der Westküste. 


Familienbad. Getrennte Herren- und Damenbäder. 


Illustrierte Broschüre sowie alles Nähere kostenlos durch die 


Seehade-Direktion in Westerland-Sylt. 


Olonoloilionolilomuomiomuonilolnolo 
ONONONONONONONONION ON ON OMIO 


I 


e e 
Wieshaden Sanatorium und Pension 
B für Nerven- und chronisch Kranke, Erholungsbedürftige etc. 
Schönste Lage der Stadt, direkt am Fuße des Taunus, Waldnähe, 
Kuranstalt eigener alter Park, 10 Minuten vom Zentrum der Stadt. Elektrische 
Beleuchtung. Wasserkur, Massage,  Vibrationsmassage. Heil- 
„Bad Nerotal‘ || gymnastik, Elektrizität in allen Formen, Elektrische Lichtbäder, 
Diätkuren. Das ganze Jahr geöffnet. 2 Arzte. 
(Dr. J. Schubert). 


Prospekt kostenfrei. 


Villa Montebello. J—— 


ildbad in Württemberg. 


Fremdenpension I. Ranges, elektr. Licht, in großem Garten gelegen, direkter 
Anschluß an den Wald. Prospekte auf Wunsch. 


Nordseebad auf Föhr. 
Durch Klima das AN mildeste, durch 
Lage und reiche Vegetation das 


freundlichste der Nordseebäder. 


Ausführl. Prospekte mit Angabe der Reiseroute sowie schriftliche Auskunft 
durch die Badekommission u. den Eigent. der Badeanstalt G. C. Weigelt. 
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Penfiwnate. 


Itenburg SN. = pensionat Karolinum. 


In meinem mit der höheren 10 flaifigen ſtädtiſchen Töchterichule Karolinum verbundenen Pen⸗ 
ſionate finden junge Mädchen von 6—17 Jahren liebevolle Aufnahme und gewiſſenhafte Erziehung. 
(Engländerin u. Franzöſin im Hauſe.) Anna Nauck, gepr. Lehrerin u. Penſionsvorſteherin. 


n gebildeter Familie auf einem romantiſch belegenen Gute in t Angeln (Kreis Flens⸗ 
burg), wo Gelegenheit zum Baden iſt, finden zu jeder Zeit junge Damen freund- 
liche Aufnahme zur Erholung und Erlernung des Hausſtandes, gegen ein Stojt- 
geld von 500 Mark jährlich oder 50 Mark im Monat. Bleichſüchtige Damen, 
welche nur zur Erholung Aufenthalt wünſchen, zahlen 70 Mark im Monat. 

Beſte Referenzen zur Verfügung. Näheres der Beſitzer 
Emil Schoof, Alt-Seegaard bei Husby. 


Cam d ne Monne Tee E 
9 Vaud, Schweiz. 

Angenehmer Aufenthalt für junge neben in geſunder und hübſcher Gegend ber franzöſiſchen Schweiz. 

— Ausbildung in Sprachen, Muſik, Malen ꝛc. — Anleitung im Haushalt. — Geſunde, geräumige Wohnung 
nebſt großem ſchattigen Garten. — Tennis, Krocket. — Warme, ſowie Seebäder. — Penſionspreis Mk. 900.— 


jährlich. Für Schweſtern oder Freundinnen erm. Mk. 800.—. Unterricht im Franzöſiſchen, Engliſchen, 
Italieniſchen, Zeichnen, Gymnaſtik inbegriffen. — Für Auskunft und Proſpekte Mesdames Monney. 


pas Fröbel-Oberlin Institut Era 82 


bildet im Haushalt, Kochen, Schneidern, Weißnähen und allen weiblichen Handarbeiten, ſowie in 3—6 monatl. 
Kurſen auch tüchtige Hausmädchen, Stützen, Jungfern, Kinderfräulein aus. Auswärtige Schülerinnen erhalten 
billige Penſion im Schulhauſe. Eintritt jeden 1. und 15. Proſp. gratis und franko. 


Berlin 48, Wilhelmſtraße 10 Die Leitung: Kärst. 


eo Pension Ohm-Heydtmann, 


Berlin, Poftsdameritrake 29. 


Beste Referenzen. 4 bis 8 Mark. Fahrstuhl. 


Altbewährtes engl.-deutsch. Töchterheim 


von der Misses Pinches, Berlin W. 50, 
Tauenzienſtraße 8, am Zoologiſchen Garten. 
Wiſſenſchaftliche, ſprachliche, geſellſchaftliche und wirtſchaftliche Ausbildung. Beſte Verpflegung und 
liebevollſte Aufnahme. Vorzügliche Referenzen. 


schule u. Pensionat 


Berlin- Westend, 
Kaſtanien-Allee 12, 


Schulkinder und junge Mädchen (auch 
Ausländer.) finden jederzeit liebevolle Auf⸗ 
nahme, Ausbild. in allen Fächern d. Schul⸗ 
unterrichts, auch Muſik, Malen, Zeichnen, 
Handarbeiten, Turnen, Tanzen uſw. Fremd⸗ 
ſprachliche Konverſation; tüchtige Lehr⸗ 
kräfte. Beſuche von Kunſtſammlungen Ber⸗ 
lins, Vorträgen, Theatern, Konzerten unter 
Leitung. Sorgfältige Pflege, gewiſſenhafte 
Aufſicht. — Haus mit großem Garten in 
der Villenkolonie; Höhenlage; Wald in 
nächſter Nähe. Proſpekte und Referenzen 
durch die Vorſteherin Johanna Schmidt, 


Höhere Mädchen- 


= | 


Penfionafe. 


Damenheim.  Solbad Berburg 


Voriteherin Beatrice Maurer 
frühere Schweiter. Prinzenſtraße 6. 
Jahres⸗Aufenthalt für Damen M gebildeten Stände. Zimmer inkl. Penſion 800—1000 Mark. Ruhiges 


Haus. Garten. Familienleben. Erhelungs bedürftige finden freundliche Aufnahme und Verpflegung. 
Penſion inkl. Zimmer 3—4,50, geteiltes Zimmer von 2,50 an täglich. 


. 

S - Haushaltungs-Pensionat 3 ^ 

8 anl onl urg 2. e von frau Direktor Kölling. x 
= Gegründet 1884. —— W 

1 Junge Mädchen finden jederz. liebev. freundl. Aufn Eig. Villa. Beste Ref. Näh. Prosp. 
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; zu Bolkenhain i. Schlesien. ! 


Schöne Lage in den Vorbergen des Riesengebirges — Bahnstation — herrliche Wohn- u. Schlaf- % 
Vd räume, nach Südost — großer baumreicher Garten am Hause — eigener Tennisplatz, Pflanzgarten. Wy 
Sorgfältige individuelle Erziehung — höhere Mädchenschule im Hause — daneben Unterricht in Mé 
VW Wirtschaftsführung u. häuslicher Krankenpflege — Musik (Klavier, Violine, Gesang) u. Malen. W 


v Gewöhnung zu zielbewußter Gesundheits- und Körperpflege. v 
v Pension: M. 900. Vorzügliche Referenzen. Schulgeld: 50—100 M. v 
p P kt d näh Auskunft 

i RE Vorsiherin ` Emmy Werkenthin, Schulvorsteherin. v 
a " A 


Villa des Pivoines, ed dÉ Brunoy " Paris 


Erziehungs-Institut für junge Mädchen, 


Gründliche 
Ausbildung 
in modernen 
Sprachen, 
Piano, 
Violine, Ge- 
sang, Malen, 
Zeichnen 
und  Hand- 
arbeiten. 


Gesunde, 
reizende 
Gegend im 
Tale des 
Yerres- 
Flusses. 


Sorgfültige 
Kórper- 
pflege. 
Ausgezeich- 
nete 
Referenzen. 


Prospektus 
und Näheres 
durch die 
Vorsteherin: 


Mile Jane 
iy Guillemin in 
; 9 ; uc S E Brunoy 

A EL RENT ZU COA A ² ! ˙ OE > | bei Paris. 
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Penfionait: —— 


Mädchen - Pensionat Philippsburg 


in Braubach a. Rh. bei Kobienz. 


Allseitige E Tüchtige franz. und englische Lehrerin im m Hanse. $ Ebenso Haus- 
haltungslehrerin. Sorgsamste Körperpflege. Vorzügl. Referenzen. Eintritt jederzeit. Pens. 800 M. 
. Busse, gepr. Schulvorsteherin. H. Busse, kons. geb. Musiklehrerin. 


Penſionat zur gründlichen Erlernung des Haus⸗ 

halts, feiner Handarbeiten, geſellſchaftlicher 

E i l ormen und zur Kräftigung der Geſundheit. 
+ b um Unterricht in Sprachen, 


Malen und ufif vorhanden. Gute Ver⸗ 
pflegung. Liebevolle e Eigene Villa mit Garten, nahe dem Walde. Vorzügliche Referenzen von 
Eltern. Penſion jährlich 750 Mark Frau Kreisſchulinſpektor Becker. 


Zur gründlichen Erlernung des Haushalts und 
geſellſchaftlicher Formen finden junge Damen in 
E ura, meiner Familie die liebevollſte Aufnahme. Auf 
Wunſch Unterricht vom Hausherrn (Neuphil.) in 


den Wiſſenſchaften und Muſik. Eigene Villa am 
Walde. Penſion 800 Mark. Beſte Referenzen Frau Oberlehrer Bock. 


Töchter-Pensionat (evangel.). 


Häusliche gefellfchaftliche Ausbildung, Literatur, Muſik, Malen. Rege Geſelligkeit. Herzliches Familien⸗ 
leben. Gute körperliche Verpflegung. Herrlicher, fürſtlicher Park. Jährlich 750 M. Referenzen. Proſpekte. 


Frau Hauptmann Wendland, Yurgfleinfurf i. Weſtf. 


Pensionat 


Herr Pfarrer Subilia. 
Villa Montolieu 


À * MERE 
PE CL 
77 ` tn 
3 E 
* Ce 
d Gë " 
D vela. 
xy 
j ^ 
Je , 
D a, 


in Bussigny bei Lausanne. 


Sicheres Erlernen der französischen Sprache. 
Unterricht in Englisch, Italienisch, Musik, Malerei, 
Buchführung. Praktischer Unterricht in allen Haus- 
arbeiten: Küche, Bügeln, Nähen und Ausbessern. 
Sehr gesunde Lage. Familienleben. Prospekte und 
Referenzen zur Verfügunz. 


Pensionat fischer 


Bad Carlsruhe, Schlefien. 


Höhere Mädchenschule, Koch-, bausbaltungs- u. Fortbildungsschule. 
Proſpekte und Referenzen durch die Vorſteherin Adele Fiſcher. 


harlottenburg-Berlin, ese 


ſchule, gegründet 1896, verbun⸗ 
den mit Penſionat für Töchter 
gebildeter Kreiſe. — Der Eintritt kann jederzeit it erfolgen. — Neue Kurſe beginnen Anfang 
Oktober, Januar und April Im Monat Auguſt findet ein Separat-Einmachekurſus ſtatt, im 
Dezember ein Separatkurſus für Weihnachtsbäcker ien. Proſpekte und Referenzen durch die 
Vorſteherinnen Käthe Sabeck und Auguste Schüler. 
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Benfivnafe. 


Französische Schweiz. Te Fensonat 
von Frl. M. et J. Rod in Clarens-Montreux (Vaud) 


früher „La Printanière“ in Veytaux- Chillon. 


Eigene Villa in herrlicher Lage. — Garten und Tennis. — Moderner Komfort, elektr. Licht, 
Zentral-Heizung, Bäder. — Sorgfältige Erziehung, Familienleben. — Wissenschaftliche Fortbildung, 
Sprachen, Malen, Musik. Prospekt und Referenzen durch die Vorsteherinnen. 


Pensionat und höhere Cochterschule 


Cin a. Rb., Maria - HblaBplats 6. „ * * Gegründet 1870 von Frl. M. Wirth. 
Die Anſtalt ane einer kleinen Anzahl junger Mädchen aus guten Familien freundliche Aufnahme. — 
Ausländerinnen im Hauſe. — Gründlicher Unterricht in Wiſſenſchaften, Sprachen und Handarbeit. Vorzügliche 
Gelegenheit zur Ausbildung in Muſik und Malen. Auf Wunſch Anleitung im Haushalt. 
Proſpekte und Referenzen durch die Vorſteherinnen m. und G. Wegner. 


Zur gründlichen 


Erlernung des Haushalts, 


der guten Küche, Handarbeit und guten Formen, ſowie zur Kräftigung der Geſundheit finden junge Mädchen 
liebevolle Aufnahme. Auf Wunſch Muſik ꝛc. Eignes Haus mit großem Garten in herrlicher Umgebung. 
Herzliches Familienleben. Beſte Referenzen. 600 Mark jährlich. 

Frau Frieda Brokmeier, Detmold. 


D f Erziehungsanitalt für Töchter gebildeter Stände 
E mo von Math. und Tda Kuntze. 
y Waldreiche gebirgige Gegend. Eigenes gerdumiges Haus in gefundcr, 


freier Lage. Große Veranda, Garten und Spielplatz (Tennis). Sorg⸗ 


Bismarckitraße 5. fältige Körperpflege, liebevolle Erziehung, wiſſenſchaftlicher Unterricht, 


vorzügliche Übung in den fremden Sprachen (franz. u. engl. Gouvern.). 
Anleitung im Haushalt u. feinen Formen. Ref.: Eltern von Benf., ſowie Geh. Kirchenrat D. Pank u. Dr. Möbius 
in Leipzig, Paſtor Fren in Koblenz. Konſiſtorialrat Engel in Detmold. Proſpekte d. d. ſtaatl. gepr. Vorſteherinnen. 


Dresden 


Stepbanienplat; 41. 


von 
Caroline Grohmann. 


Gewiſſenhaſte, liebevolle Pflege 
und Erziehung, Unterricht in Wiſſen⸗ 
ſchaften, Sprachen, Muſik, Malen, 
Tanz und allen weiblichen und 
kunſtgewerblichen Arbeiten. Auf 
Wunſch auch Anleitung im Haushalt. 


Schöne, geſunde Wohnung und Garten. 
Vorzügliche Empfehlungen. Preis 


1200 Mark. 
Proſpekte durch bie Vorſteherin. 


Penlionafe. 


Im Penfionat Weſſel in Detmold 


finden junge Mädchen jederzeit freundliche Aufnahme m Erlernung des Haushalts und weiteren Ausbildung 
in Wiſſenſchaften, Sprachen (Engländerin im Hauſe), Muſik, Malen, Handarbeit u. ſ. w. Schöne, waldreiche 
Umgebung. Eigenes, freundliches Haus. Erſte Referenzen. 
TIEN durch die Vorſteherinnen E. Schwenniger, ſtaatl. geprüfte Lehrerin, 
X J. Neubourg, Induſtrielehrerin. 


und Frauen- Industrie -Schule 

D Seit Heinrich & Math. Pressel, 

den, Eliasplatz 4. Gründliche Aus- 

GE in allen Wissenschaften, Sprachen (Eng- 

länderin und Französin im Hause), aller praktischen Hand- und Luxusarbeiten, Malen. 

Anleitung im Haushalt. Angenehmes Familienleben. Musik- und Tanzunterricht. Prospekte und 
Referenzen durch die Vorsteherinnen. 


Villa Margherita 


Töchterpensionat von Frau Grumbt. 
Dresden, 


Zelleſche Straße 28. Schweizerviertel. 


Vorzügl. Ausbildung in Wiſſenſch., Sprachen, Muſik, 
Malen, Turnen u. Handarb. durch erste Lehrkräfte. 
Alleinbewohnt. Grundst. mit Garten u. Ueranden. 
Tennis. Engländ. u. Franzöſin im Haufe. Gejellich. 
Fortbildung. Angenehm. Familienleben. Auf Wunſch 
Anleit. im Haush. Vorzügl. empf. Proſp. zur Verf. 


Tüchter⸗ 
Bildungs-Inſtitut 


Wilibald Rother. 


Dresden - Plauen, 
Halbkreisſtr. 3. 
(Staatlich konzeſſioniert und 
beaufſichtigt.) 


I. Koch- u. Haushaltungsſchule. 
II. Frauen induſtrieſchule. 

III. Höhere Fortbildungsſchu le. 
IV. Handelsſchule. 

Gründliche Ausbildung konfirmier— 
ter Töchter gebildeter Stände für 


Familie und Beruf. 


Staatlich geprüfte, minijteriell 
beſtätigte, beſte Lehrkräfte. Aus— 
länderinnen, Koch-, Handarbeits- 


m ON TI 


SCT zh EU eat, d 
T- 1 m DT T EUN een WEN ` unb Induſtrielehrerin im Inſtitute. 
x Ed is D Tee "racc H Vorzügl. Penſion mit Unterricht in 
Abt. I u. II jährlich 800 M. Andre 
17 85 wahlfrei. Malen, Muſik und 
anz. Sorgfältige Überwachung. 
Elterliche Erziehung. Proſpekt durch 


den Direktor w. Rother. 


Eigene Villa in ärztlich ebe, einzig shiner Lage. 
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Penfionafe. 


Cochterpensionat Nox, cachin-Bauer, Dresden- f. 


Lindengasse 3 u. Beuststraße, nahe Hauptbahnhof. Gegründet 1863. 

Junge Mädchen höherer Stände finden liebevolle Aufnahme und erhalten gediegene Ausbildung. 
Vorzüglicher Unterricht durch erste Lehrkräfte. Französische und englische Erzieherinnen im Hause. 
Gewissenhafte körperliche Pflege. Sorgfiltige individuelle Erziehung.  Herzliches Familienleben. 
Schön gelegene eigene Villa mit großem, schattigem Garten. Ausführliche Prospekte. 


Pensionat Reichel Dresden, 


9 Leubnitzerstraße 2ı 
früher Hessling — eigene Villa. Schweizerviertel. 
Pensionat für junge Mädchen höherer Stände, 1858 gegründet, höchst günstige Lage. Bade- 
zimmer, elektrische Beleuchtung, schattiger Garten. Umgangssprachen: Französisch, Deutsch, Englisch. 
Nationale Erzieherinnen. Erste Lehrkräfte. Unterricht in Wissenschaften, Musik, Malen. Näheres 
durch Prospekte. Vorsteherinnen: A. Reichel und Mlle. Andreux. 


A a Lindengalie 9, in unmittelbarer Nähe d. Großen Gartens. 
Dres 8 ene * Penlionat für In- u. Ausländerinnen 


von Margarete Schmidt. 
wa Billa mit großem Garten in gefundefter Lage. tz 


Gediegene wiſſenſchaftliche, ſprachliche, muſikaliſche, häusliche und geſellſchaftliche Ausbildung. Kräftige 
Koſt. Sorgſame Körperpflege. Geprüfte Franzöſ. u. Engländ. im Hauſe. Beſchränkte Zahl. Näheres d. Proſp. 


Dresden, H. $ Cdctterventionat Täuber. 


Junge Mädchen finden herzliche Aufnahme zur 
Gluckitrake 13, 


Ausbildung in Wiſſenſchaften, Sprachen, Muſik, Malen, 
e e Villa Firitenhaus. e e 


Weißnähen, Handarbeiten, Haushalt, Tanz. Jährlich 
jt esden r v » 
9 russ. Viertel. 


800 Mark inkl. 
Vorzügliche Referenzen. Näheres durch Proſpekt. 
f. In⸗ u. Aus- 
Gutzkowſtr. 29. 
Vornehme, geſunde Lage, Garten 


Töchterpenſtonat Voig länderinnen. 
am Hauſe. 


Beſte Fortbildung in wWiſſenſchaften, Sprachen, Mufif, Malen, 
Handarbeiten, überhaupt allen gewünſchten Fächern. Seſellſch. 
u. a. Wunſch häusl. Ausbildung. — Franzöſin u. Engl. im Haufe. 


— ———— S88eitere8 durch ausführlichen Proſpekt — 


es 23 Dresden-d. es ez 


der Rei b Nr. 5 gel , bietet das 
Códiferpeniionaf Wauer. Ze, gen , dg in tier 


— — — öbaften, Sprachen, Kunſt und Handfertigkeit eine 
zeitgemäße Erziehung in chriſtlich-proteſtantiſchem Sinn. Sorgfältigſte Geſundheitspflege. Spielplatz und 
Garten am Haus. Näheres durch Proſpekt und Referenzen. 


Dresden g Villa Eifenituckitr. 44. 


In dem 


Familienpenlionat von Fräulein Helene Willrich 


finden junge Mädchen herzliche Aufnahme. Unterricht in ben Wiſſenſchaften, Sprachen (Aus- 
länderinnen im Hauſe), Malen, Muſik, Kunſthandarbeiten durch tüchtige Kräfte. Anleitung im 
Häuslichen, Vervollkommnung geſelliger Formen. Anregendes Familienleben, geſunde, freie 
Lage. Vorzügliche Referenzen. 
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Penſionate. 


Bad Dürkheim Lehr-u.Erziehungsanstalt für Madchen, 


verbunden mit 


(Rheinpfalz). Koch- und Haushaltungsschule. 
Schine freie Lage. Gründliche wissenschaftliche und wirtschaftliche Ausbildung. Prospekte 
R Vorsteherin Emilie Schmidt. 


Eb | Haush.- u. wissensch. Fortbild.-Tnstitut. 
erswa e Sprachen, Muſik, Schnitzerei, Handarbeiten, Wäſchenähen. 
Ausl. im VE ene Villa mit Garten an b. Promenad. 

roße 


f: ⁵ið . cam Walde. elle Zimmer. Vorzügliche Referenzen. 
2 2 Proſpekt durch die Vorſteherinnen 
aaa bei Berlin. aaa Marie und Margarethe Pahi. 


(Fifenncher nde 


Haushaltungsſchule, Benfionat 


Seminar 


für 
Rod: u. Paushaltslehrerinnen 
in Eifenach. 


Das Seminar für Koch⸗ und Haushalts⸗ 
lehrerinnen unterſtellt ſich hinſichtlich der 
Prüfungen, die nach der neuen preußiſchen 
Prüfungsordnung erfolgen, dem Großherzogl. 
Sächſiſchen Staatsminiſterium. Alles Nähere 
iſt erſichtlich aus dem illuſtrierten Proſpekt, 
der auf Verlangen koſtenfrei zugeſandt wird. 

Die Vorſteherin: 


Frau S. Burchardi. 


Südstrand-Föhr, Post wyk, Nordseepensionat 


für Knaben u. Mädchen vom 4.—18. Jahre. Ferien- u. Erziehungsheim, verb. mit 


Dr. Gmelins Sanatorium. Leiter Dr. phil. Mensendieck. Vorzügl. Erfolge bei 
konstitut. Schwäche, Nervosität, Katarrhen, Skrofulose, Asthma. — Harmonische 
ärztliche u. padagog. Behandlung. Unterricht. 4 Lehrer. Mai bis Dezember. 


Bad Freienwalde a. d. O. e 


TSchterpenfionat Frl. C. Schaefer. 


. Wiſſenſchaftliche, praktiſche und geſellſchaftliche Lehr- und Erziehungsanſtalt für 12 junge Mädchen 
chriſtlicher Konfeſſion des In- und Auslandes im Alter von 14 bis einſchließlich 17 Jahren. Proſpekte und 
beſte Referenzen von Eltern. 
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Penlionafe. 


Frankfurter Koch- und Industrieschule 


mif Baushaltungs-Penſtonat 
Frankfurt a. 0. 


Unterricht in feiner und bürgerlicher 
Küche, Einmachen, Backen, einfachem Plätten 
und Glanzplätten, Schneidern, Wäſchenähen, 
allen Hand⸗ u. Kunſthandarbeiten. Deutſcher 
Unterricht. Bad im Hauſe. Penſion inkl. 
Unterricht 200 Mk. vierteljährlich, 300 M. 
halbjährlich, 500 Mk. jährlich. 

Frau Jda Wende, 
frühere Lehrerin u. Leiterin der Kochſchulen 
der Frauenvereine Bromberg u. Stettin. 


höheres Mädchen - Institut „Villa Ualida", 


ev. familienbaftes Pensionat, bob. Cócbter- 
schule, ege? Ä Gewerbe-Scbule 
Solbad 
in Gandersheim a. Harz. 


Vorſteherin: Fräulein Valida Knorr. Sorg- 
fältige Geſundheitspfle ege. — Bevorzugte Lage, große 
Villa im Tannen⸗Park. Die kleine Zahl ermöglicht 
individuelle Behandlung, auch Me ſchwer Erziehbare. 
Verwaifte Kinder finden ein Elternhaus. Das 
Haus ift ganz gegen Oft- unb Nordwinde geſchützt. Es 
werden auch Damen für einige Sommermonate 
zur Erholung aufgenommen. 


Geneve | Villa Clairmont 33, Champel 


(Genf). Pensionnat francais für junge Mädchen. 


Sorgfältige Erziehung. Gediegener Unterricht mit besonderer Rücksicht auf Sprachen, Musik, 
Zeichnen, Malen. Schönes Haus mit Garten in günstigster Lage.  Vorzügliche Referenzen. 


Prospekte durch die Vorsteherin Melle Borck. 


GE N EVE « Vila "E Monac 


Tóchterpensionat Bovet-Bolens. 


Gründliche Ausbildung in modernen Sprachen u. weit. Fortbildung. Sorgfältige Erziehung. 
Vorzügliche Referenzen. Großer Garten, Tennis. Gemütliches Familienleben. 


Chateau Vert-Pré Gonéye, 
Pensionnat International d. Dies, eneve. 


Haus 1. Ranges. Gründlicher Unterricht in allen Fächern. Praktischer Kursus für Küche auf 
Wunsch. Wunderbare Lage. Prospekte und Referenzen bei 


Mme. H. Stuckelberger-Chapuis. 
^ i i 7 ae Geschwister a a 
Jöchter- Pensionat Villa Daheim via Boden? 
— in Gernrode b. Suderode. »— 


In Villa Daheim, direkt am Walde, beste Aussicht, herrlichste Lage, ausgestattet shit allem 
Komfort der Neuzeit, finden junge Mädchen zur wissenschaftl. Ausbildung in Sprachen, Musik, 
Malen, gründlichen Erlernung des Haushalts und des Kochens, liebevolle Aufnahme. Pensionspreis 
700 Mk. jährlich, halbjährlich 400 Mk, mit wissenschaftlichem Unterricht 800 Mk., halbjährlich 450 Mk. 
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Penſtionate. 


Pensionat Glücksburg, 


Ostseebad Glücksburg, Schleswig-Holstein, 
staatlich konzessioniert, gegründet 1884, 


unter Leitung zweier ſtaatlich geprüfter Vorſteherinnen, denen ein Stab tüchtiger Lehrer und deutſcher, 
engliſcher und franzöſiſcher examinierter Lehrerinnen zur Seite ſteht, ſowie eine Dame, welche die 
jungen Mädchen in die praktiſchen Beſchäftigungen des Haushalts, der Gartenpflege ꝛc. einführt. 
Harmoniſche, allſeitige Ausbildung der j. Mädchen unter beſonderer Berückſichtigung der Gemütsbildung 
u. der körperlichen Kräftigung. Ebenſo behagliches, wie intereſſantes u. anregendes Leben im Hauſe. 
Sorgfältige Pflege geſellſchaftlicher Formen. Großes, herrlich gelegenes Haus. Ausgedehntes Terrain. 
Lawn-Tennis. Mildes Winterklima. Waldluft, seebäder. Aufnahme im Alter von 6 bis 25 
Jahren. Proſpekte und Referenzen durch die Vorſteherin. M. Sonderburg. 


Bad Godesberg a. Rb. 
Pensionat Rubens 
(evang.). 


In unſerm Haushaltungspenſionat finden junge 
Mädchen liebevolle Aufnahme zur häuslichen, geſell⸗ 
ſchaftlichen und wiſſenſchaftlichen Ausbildung. 8—10 
Zöglinge; angenehmes, heiteres Familienleben; gute 
Verpflegung; Penſionspr. 800 Mk. Näheres Proſpekt. 
Beſte Referenzen. Auch erholungsbedürft., bleichſüchtige 


"e —— Ro o——rPa(— E 
Godesberg a. Rb. 


(per Trambahn ¼ Stunde von Bonn). 


Tüchter-Penſianat Hans „Mecklenburg“. 


In herrlicher Lage, vis-à-vis dem Sieben— 
gebirge. Schönes eigenes Haus, großer Garten, 
Tennis, hohe luftige Räume. Ausbildung i. Wiſſen— 
ſchaften, Sprachen (Engländerin u. Franzöſin im 
Hauſe), Muſik, Malen, Handarbeit ꝛc. Vorzügl. 
Anleitung im Haushalt. Sorgfältige Körper— 
pflege, Aneignung geſellſchaftlicher Formen, herz— 
liches Familienleben. Penſionspreis 1000 M. p. a. 

(Proſpekte durch die ſtaatlich geprüften Vor- 


> — 


ſteherinnen €. m. Gramm Günther. junge Mädchen finden für einige Wochen oder Monate 
Bs Ze 


freundl. Aufnahme. Hedwig und Antonie Rubens. 


Herzogin Marie - Institut 


zu Gotha. 


Christliches Pensionat-Externat für junge 
Mädchen jeden Alters; besteht seit 1836, 
1898 umgebaut; Einrichtungen mit allen Ver- 
besserungen der Neuzeit; höchst günstige Lage 
am herzoglichen Park. Spielplatz. Tennis. 
Sprachen, Musik, Umgangsformen ganz be- 
sonders berücksichtigt. Seminar. Preußisches 
Lehrerinnenexamen im Institute selbst, ebenso 
Sprachlehrerinnenprüfung. 


Prospekte durch die Vorsteherin 
Fräulein Amy Huguenin Virchaux. 


26 Cours Berriat. 


—~ Pension Famille. 3—— 


Bonne situation. Jardin ombragé. Nombre de pensionnaires restreint. Vie de famille. Con- 
versation francaise. Arrangement trés avantageux pour séjour prolongé. Références de I ordre. 


Z Das RES 
ITI ari nh ei Pentionat auf der Hnſciarhöhe, 
E II, Erziehungsanitalt auf chriltl. Grundlage, 
nimmt junge Mädchen aus gebildeten Ständen im Alter von 14—21 Jahren, welche einer beſondern Er⸗ 
ziehung bedürfen, auf. 
Proſpekte und Näheres durch Paſtor Mau, Anscharhöhe, Hamburg 20. 
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Haushaltungs- « 


Penſionat Jacobs => Pensionat 


richt. Muſik, Malen, Induſtrie. 
Beſchr. Anzahl junger Damen, auch 


Hannover. e kie pmi tim 
Lei LI 
| fleidelberg. 


Feines 


Tochter Pensionat 
„Villa Victoria“. 


Wissenschaftl., fremdsprach- 
liche, gesellsch., häusl., Aus- 
bildung. Gepr. deutsche, franz. 
und engl. Lehrerin im Hause. 
Vorträge von Professoren der 
Universität. Beschrünkte Zahl 
j. M. Bäder, großer Garten. Ge- 
sunde Lage. Erste Referenzen 
u. Prospekte d. die Vorsteherin 

Frau Brückmann. 


Villa  Deuenbeim, t rsr 


Mädchen⸗Penſionat mit Schule verbunden. 


Die Schule faßt 10 Klaſſen und Selekta. Tüchtige Ausbildung in Sprachen, 
Muſik ꝛc. Individuelle Behandlung, vor rañglidhe Pflege. Garten und Spielplatz. 
SS Vorſteherinnen: A. Hall und M. Gutzeit. 


IER "eei 


oer Brüdergemeine 


zu Herrnhut i. S. 


gegründet 1839, 


Sorgfältige Erziehung auf chriſtlicher 
Grundlage. Gründl. wiſſenſchaftl. Unter— 
richt. Geſunde Wohn- und Schlafräume. 
Großer Garten am Haus. Jahrespenſion 
600 Mk. Aufnahmealter 11—16 Jahre. 
Proſpekt und Lehrplan durch 

©. Stephan, Direktor. 


I 


Códiferpenlionaf Bole, 


Häusliche, wiſſenſchaftliche und geſellſchaftliche Ausbildung. 
Unterricht in Sprachen, Muſik, Malen, Schneidern, Weißnähen, 
Handarbeit. Schön gelegene Villa mit Garten. Vorzügliche Empfehlungen. Proſpekte durch 

Frau J. Bose, Kaiſer Wilhelmſtraße 20. 


Pensionat 2 5 see Bad Ilmenau i. Cb. 
Villa Mahr (früher Villa Preller). 

Gedieg. wiſſenſchaftl. Unterricht f. ſchulpflicht. u. konfirm. Mädch. Gründl. Ausbildg. 
in Küche u. Haushalt. Franzöſ. u. Engl. im Hauſe. Erfolgr. Aufenthalt f. ſchwächliche 
Kinder u. junge Mädchen (kräft. Gebirgsluft, geſchützte Höhenl., 560 Mtr., geſund. Winterklima). 
Tägl. kl. u. größ. Ausflüge in die bet, waldr. Umgebung. Herzl. Familienleben. Vorzügl. 
Empfehlungen. Proſpekte und $ Lehrplan durch malwine mahr, gepr. Schulvorſteherin. 
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e Luftkurort Jlsenburg am Harz. € 


Familiens und Saushaltungspenlionat von Frau Elife Groeben. 


Beſteht feit 1892. 
Junge Mädchen finden zur Erlernung des Haushalts und Kräftigung der Geſundheit freundliche Aufnahme. 
Penſion 720 Mark p. a. — Näheres durch Proſpekt. 


Se e S onat 
Oberförsterei Isenburg un junge madden, 
Baushalt und Erholung. Näheres durch Profpekt. 
frau Oberförſter Eilers. 


Cuiſen⸗Inſtitut 


vorzüglich empfohlenes 


Töchter Venſionat. 


Gründliche wiſſenſchaftliche und häusliche Aus⸗ 
bildung neben gediegener Erziehung. Deutſche und 
ausländiſche Lehrkräfte. Gelegenheit für Handarbeit⸗, 
Sprach⸗ u. höh. Lehrerinnenexamen. Großer Garten. 
Solbäder. Penſionspreis jährlich 900 M. Proſpekte 
durch Frl. E. Eccardt, geprüfte Vorſteherin. 


sl Salz 1 är - 
"ii E ^ ioman NS 


+% e bietet Privatunterricht ber Höh 
Chüringisches Pfarrhaus wiss "San e, 


Erziehung. Herzliches Familienleben. Wald, gefunde Wohnung. Empfehlungen. 


Candgrafroda bei Allſtedt. 5. Buhler, Pfarrer. 


3 
+ 


Villa Les Bergeronnettes, 


kausanne, ss Chemin des Fleureffes. 
IN Evangelisches Institut für junge Mädchen. Aufnahme von Schülerinnen für die Gi 
Ecole Vinet. Vorzügliche Referenzen, Prospekte und Ansichten durch die 
Vorsteherinnen Mmes Allmand et Fischer. 


Mademoiselle Barrelet nimmt iu 

ran osemont ausanne ihrem Pensionat eine beschränkte An- 
9 9 zahl junger Mädchen auf. Nichts wird 

— vernachlässigt, um Bildung und Er- 


ziehung der jungen Mädchen zu fördern. Die Eltern können versichert sein, daß die Gesundheit 
ihrer Kinder sorgfältig bewacht wird. Preis: Frs. 2000 —, alles inbegriffen, bis auf Musik, 
Italienisch, Zeichen- und Malstunden und Gesangunterricht. 


V Pensionat für junge Damen. Gründlicher 

Mr et ne Edmond de Beaumont Unterricht, moderne Sprachen, Musik, Malerei, 
, ; Handarbeiten, Holzschnitzerei etc. Mütterliche 

Vi lla M on 9 1e Pflege. Moderne Einrichtung. Zentraldampfheizung. 


Boulevard de Granc y 19 Elektrische Beleuchtung. Bad im Hause. Gesunde 
freie Lage. Großer Garten mit Lawn- Tennis. 


Lau sanne Herrliche Aussicht auf den Genfersee und die 
(Schweiz). Alpen. Beste Referenzen. Näheres durch Prosp. 
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Pensionat Mme. Josy-Lippold 


Camp: Mont Choisi“, 


Lausanne, Schweiz. 


Französisch, Englisch, Musik, Malen, Hand- 
arbeit (auf Wuusch Erlernen des Haushalts), 
gesellschaftliche Ausbildung, Gymnastik, Tanz usw. 
— Französisch- und Englischlehrerinnen im Hause. 
— Herrschafiliches Gut mit modernem Komfort. — 
Großer Park mit ausgedehntem Blick auf See und 
Alpen. — Tennis usw. — Vorzügliche Referenzen 
ausschließlich von Eltern der Zöglinge. Prospekte 
nebst Ansichten durch die Vorsteherin Mme. Jony- 
Lippold, Camp: , Mont Choisi“, Lausanne. 


Lausanne. 
nan Steiner (ai to Grenoy 


La junge Mädchen. | Mr. & Mme. Spless. 
Lau Sann e, * Altbekanntes Pensionat für junge 


8 Avenue de la Rasude 8. Mädchen. 


: (Vormals Chateau de Beau Lieu.) 
Villa Primavera. Prospektoinit-Reforenzen. 
Gegründet 1878. 


ension für junge Madchen 
von Miss Harris una Miss Greighton 
Arndtstr. 4. Leipzig, Arndtstr. 4. 


Miss Harris und Miss Creighton empfangen 7—9 junge Damen, 
welche sich in der Musik, in Sprachen und der Malerei weiter aus- 
zubilden wünschen. 

Pensionspreis inkl. Englisch und französische Stunden: 1200 Mark 
jährlich. Musik im Konservatorium oder zu Hause, auch sonstige 
Stunden je nach dem Lehrer. 

Garten am Hause. Referenzen von Eltern der Pensionärinnen. 


— —ͤ wu ——— — — ee .. — T . ͤKͤ b— 
9410011601180 6888000808019 0100002 


Töchterpensionat = « 
e se in England 


von 


Miss Peat u. Frl. Stammbach. 
Fermain. Hollington Park. 


St. Leonards - on- Sed. 


Unterricht in verschiedenen Schulfächern 
in engl. Sprache; christlicher Einfluß; sorg- 
fältige Körperpflege; behagliches Wohnhaus 
mit großem Garten; gesundes, mildes Klima; 
Seebäder. Prospekte und Referenzen zur 
Verfügung. 
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Damenheim, Coſchwitz bei Dresden 
—o«- pberhalb der Schwebebahn, Mehſchſtraße 33... 


Eigene Villa mit allem Komfort der Neuzeit eingerichtet. Elektriſches Licht, Waſſer-Kloſett, Badezimmer. 
Schöner angrenzender Waldpark. Das ganze Jahr geöffnet. Leichte Verbindung mit der Stadt. 

Aufnahme finden 5 bis 6 Damen. Vorzüglich geeignet für junge Mädchen, welche blutarm und nervös 
ſind, da ihnen ſorgſamſte Verpflegung und Schutz geboten wird. Inhaberin: Jenny Bessling. 


dE Lübben, — Spreewaldschlek. 


Haushaltungs- 
Pensionat 


für junge Mädchen christl. Konfession. 


Ziel: Befähigung zur selbständigen Führung 
eines Haushalts. 


Eigene Villa. Sorgfältige Ausbildung in 
allen Zweigen der Hauswirtschaft, Handarbeiten, 
Schneidern, Putz, Stenographie, Malen, Musik 
auf Wunsch. Umgangsformen besouders berück- 
sichtigt. Ausländerin im Hause. Berlin 1 Stunde 


entkernt. vorsteherin: Helene Becker. 
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Montmirail (Neuchâtel, Suisse). 
Töchter-Institut der evangel. Brüdergemeine. 


l'agrément. Education soignée. Belle exposition 
N. Pour plus de détails demander le prospectus. 


— — 


r 
à la campagne. Prix de pension: 1200 
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Cochterpensionat f. Tn- u. Ausländerinnen. 


—— Mehlem a. Rh. bei Bonn. 
Villa Elise, vis-a-vis dem Siebengebirge. 


Gef. Haus. Großer Garten. Tennis. Alljeitige, gründliche Ausbildung im Haushalt, in Wiſſenſchaften, 
Sprachen, Muſik, Malen, Handarbeit; gef. Formen uſw. Eintritt jederzeit. Sommeraufenthalt für erholungsbed. 
junge Mädchen. Beſte Referenzen. Proſpekte durch Frau Konſul Friedr. Scheel. 


Familien-Pensionat in Hannov. Münden. 


Ausbildung im Haushalt, Handarbeiten und geſellſchaftlichen Formen. Reger, gejelliger Verkehr. Auf 
Wunſch Muſik, Sprachen, Malen. Gewiſſenhafte körperliche und geiſtige Pflege. Frei gelegenes Haus mit 


großem Garten. Beſte Referenzen. Frau Steuer⸗Inſpektor Teubner. 


M. et Mne. Piguet -Truan. 


Töchtern aus besseren Ständen ist hier Gelegenheit geboten, die französische und die fremden 
Sprachen zu lernen, die Künste zu treiben, sowie sich im Kochen und Haushalten auszubilden. 
Christliches Familienleben. Komfortabel eingerichtetes Haus mit großem Garten. Prachtvolle Lage 


 Cschter-Pensionat 


Erstklassisches französisches 


Töchterpensionat 


| 
l 
1 


AX ói 66 verb. mit Induſtrie-Schule 
„Beau Séjour von Frau SE oe 


Geer. 1874. Neuchatel. seer. 1874. 


Geleitet von Herrn und Frau Pastor Haeussler- 
Humbert und Tochter Maria. Empfiehlt sich den 
höheren Ständen durch großen Garten mit Spiel- 
plätzen in herrlichster Lage; gewissenhafteste 
Leitung; ernsten Unterricht; heiteres Familien- 
leben; langjährige Erfahrung. 


Prospekte und Referenzen zur Verfügung. 


Das Penſionat, in welchem jederz. junge Mädchen 
Aufnahme finden zur weiteren wiſſenſchaftlichen, geſell⸗ 
ſchaftlichen und praktiſchen Fortbildung, befindet ſich 
in einer Villa in geſunder Lage mit Garten. Fort⸗ 
bildung in allen wiſſenſchaftlichen Fächern, gründliche 
Ausbildung in Küche und Haushalt, in Schneidern, 
Wäſchek., praktiſcher und Kunſthandarbeit. Geprüfte 
Lehrerin. Penſionspreis inkl. Unterricht 650 M. pro 
Schuljahr. Auf Wunſch Muſik, Malen. Ausführliche 
Proſpekte durch die Vorſteherin. 


Nordseebad Norderney 


I 


Villa Dünenrose. 


| Bausbaltungspensionat Gon ur 


Wunſch Unterricht in Wiſſenſchaften und Muſik. Gefelliges 


Familienleben. 


große 


Gasheizung. 


Eigene Villa direkt am Strande, ſehr 
Turn⸗ und Spielplätze. Das ganze Jahr geöffnet. 
Bäder im Hauſe. Penſionspreis für In⸗ 


länderinnen 800 Mark, Ausländerinnen 1200 Mark p. a. 


Sommer 500 Mark und 750 Mark. Referenzen. Proſpekt. 
Frau Paftor Mracke. 


Durch alle Buchhandlungen: 


e Illustrierte Schiller » Biographie. 
chiller Dem deutschen Volke dargestellt von J. Wychgram. 
€ 4.Aufl. Mit 12 Lichtdrucken, 40 autotyp. Beilagen u. 218 Textabbildungen. 


In elegantem Halbledereinband Preis 12 Mark. 
Verlag von Velhagen & Klasing in Bielefeld und Leipzig. 
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eits- und Kochschule, Nürnberg. 


Egydienplatz 

— Ug, — 
Gründliche Ausbil- 
dung und gediegene 
Erziehung für Fa- 
milie, Haushalt, 
Gewerbe, Lehrberuf. 
Illustr. Programm 
gegen 20 Pf. durch 
Friedr. Korn'sche 
Buchhdl. Nürnberg, 
wie durch die Schule. 
Vorzügl. Pensionat. 
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Marienheim“ 
99 | 

(in prachtvoller Cage am Kurgarten) 
evg. Töchterpenſionat, ſtaatlich konzeſſioniert, zu 


Bad Oeynbaujen. 


Verbindung mit den Bielefelder Anſtalten. Obere 
Klaſſe der höh. Mädchenſchule und Fortbildungskurſus. 
Auf Wunſch Haush. Liebev. Erziehung. Freue Gefund- 
heitspflege. Kurgebrauch im Sommer u. Winter. Proſp. 
und Refer. durch H. P. D. v. Bodelschwingh- Bielefeld f 5 

und die Vorſt.: Wwe. Paſt. Lohmeyer. E 


Ostende. Villa Aurore. Mer. 


Pensionnat Francais fur junge Madchen. 


Sorgfältige Erziehung. Gediegener Unterricht. Praktisches Sprachenstudium. Gesellschaftliche 
Ausbildung. Sehr gesundes Kiima, Familienleben. Die Vorsteherin Madame @iare 


Mädchen-Pensionat 


Villa am Genfersee. 
Ouchy-Lausanne. 


Französisch, Deutsch, Englisch und sonstige 
Fächer auf Wunsch. Schöne Zimmer, alle 
nach Süden; herrliche Aussicht; vorzügliche 
und reichliche Verpflegung. Schattiger Garten 
und Terrasse. Wegen Prospekt und Referenzen 
beliebe man sich zu wenden an 


M™ et M. Meyer, 


Professeur à l'École Supérieure, 


. > "EE . . gg 
Maison de famille Me Reinburg. BE 
9 rue de Tournon Paris 6e. 

Située tout à côté du Luxembourg dans le quartier le plus tranquille et le plus agréable de Paris. — 
A proximité des principaux monuments et musées: Luxemb., Louvre, Notre-Dame, St.-Sulpice etc. Grandes 
facilités pour les personnes qui veulent se perfectionner dans la langue francaise. La pension se trouve 
à quelques minutes de la Sorbonne et des cours de l'Alliance Francaise. Elle est fréquentée par une société 
choisie et instruite; Prof., médecins, jeunes gens franc. fréquentant les grandes écoles, familles distinguées, 


Beaucoup d'Allemands du meilleur monde y ont séjourné cette année. Références M. le Super- 
intendent Meyer in Zeven bei Bremen. Prix modérés. 
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PARIS. Dervöse, 


Deutsches Lehrerinnenheim Gemütskranke 
Verhältnisse und Stellenvormittelung far die || | Ue Erholungsbedürflige 


Hausbewohnerinnen. — Anfragen und Anmel- 
dıngen an die Vorsteherin 


bietet freundlichen, billigen Aufenthalt (Pension 


finden beste Pension mit Familienanschluß 
von % Mark monatlich an. 


Schwester Adele von Verschner e 
21 Rue Brochant, Paris (17e Art.) i | Villa J. Schulze, Bag Py rmont, 


Haris. 
Maison 9 Education protestante 
de jeunes filles 


36 avenue Victor Hugo, Boulogne sur Seine. 
Directrice: Melle S. Viénot. 


Cours soignés de littérature et d'histoire générale. 
Grande attention aux arts d’agrément. Installation 
moderne dans une des plus jolies habitations du 
Parc des Princes. Electricité, Der prospectus. 


++ 
* lon s 
Holſteiniſche Schweiz. 


enfionaf für In; und 
usländerinnen. » ee * 
Gründliche Ausbildung in Wiſſen⸗ 
ſchaften, Sprachen, Haushalt, Hand⸗ 
arbeiten, Konverſation, Malen, Mnuſik. 
Drei deutſche, engl. u. franz. Lehrerinnen 
im Hauſe. Liebev. gedieg. Erzieh. Sorgf. 
Verpfl. Vorzügl. Ref. durch Eltern früh. 
Penſ. Penſionspr. inkl. Unterr. 900 M. 
jährlich. Proſp. durch Frl. R. Harms, 
ſtaatlich geprüfte Vorſteherin. 


————————ÓÓMM 


Pensionnat Bad | Sad A 


de demoiselles| | Harz) 


— Lac de Genève. -— 
für In⸗ und Ausländerinnen, welche neben ihren 


r Ee N Studien im Haushalt, Wiſſenſchaften, Sprachen und 

particulières: italien, musique et peinture Muſik fid) zugleich kräftigen und ein frohes Jahr ver- 

Sur demande références et prospectus. leben wollen zur freundlichen Erinnerung zeit ihres 

Prix modéré. 1 Lebens. Vorzügliche Lehrkräfte im Hauſe. Sehr gute 
j | und reichliche Verpflegung. Beſte Referenzen. 


Paftor em. Sebleitt und Frau. 
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uf Forsthaus Scharfenstein pei Ilsenburg a. p. 


— DBóbenluftkurort «— 


finden junge Mädchen zur Erlernung des Haushalts und Kräftigung der Gejundheit vom 
1. Mai bis 15. Oktober liebevolle Aufnahme. Sehr geſunder Aufenthalt und völliger Familien⸗ 
anſchluß. Penſionspreis einſchl. Wäſche 60 M. pro Monat. Näheres durch Proſpekt. Frau Plume. 


Miss Etherington cau 


receive a few girls in her 
0 u u n à n High Class Home School for 
e the Study of Languages, Art 


and Music. 
Out-door Games, Bicycling, Gymnasium. English and Foreign references. 


Sondershaufen e Deeg für 3n- 


® x 
aa a a -a Thüringen, = m -a -— 2 und Ausländer. 


Zur Erholung, Beſuch der höheren Lehranftalten, Konſervatorium; häusliche Ausbildung. 
Garten. Bad. Frau Hauptmann v. Dallwitz und Tochter. 


Lë 
e Fam. de prof. 88895 qq. dem., désirant appr. 
e le franc. la peint. etc. en fortifiant leur santé e 
¢ on! ds. le bon climat de Montreux. Vue splendide. * 


Confort, jardin. S’adr.: Mme Herzog, Vila * 
Miguel, Territet- Montreux. e 


Junge Mädchen jeden Alters 


finden liebevolle Aufnahme zur 
allſeitigen Ausbildung und zur 
Kräftigung ihrer Geſundheit. — 
Individueller Unterricht in Wiſſen⸗ 


ſchaften und Sprachen (Gone: 

jation bei Ausländerinnen), Mufit, Geſang, Malen, Handarbeiten, Schneidern, Schnitzen uſw. — Erlernung der 

Küche und des Haushalts, geſellige Umgangsformen. Gute Pflege. Penſion mit Unterricht 800 Mark jährlich. 
Proſpekte unb Nå und Näheres: Frau Profeſſor Lohmann. 


Waltershausen, Töchter-Pensionat 


Thüringen. T pon Frau Apotheker Hanner., 
Kräftigung der Geſundheit, wiſſenſchaftl. E Haushalt, Handarbeiten, Schneidern, Weißnähen, 


Muſik, Malen, Schnitzen. Lehrerin und Ausländerinnen im Hauſe. Herrliche waldreiche Gegend. Villa im 
Garten. Tennis. Garten, Femne. Preis ᷣͤ TTV inkl. Unterricht 850 Mark. I. Referenzen von Eltern. 


ausbaltungs-Pensiomat und E aushaltungs-Pensionat und Crbolungsbeim 


von Frau Anna Brettſchneider, Waren i. Meckl. 


Junge Damen finden jederzeit freundliche Aufnahme in feiner Familie zur gründlichen Erlernung 
des Haushalts, Handarbeiten uſw. oder zur Kräftigung ihrer Geſundheit. Herrliche, geſunde, waſſer⸗ 
und und waldreiche Gegend. Mäßiger Penſionspreis. 


Wiesbaden haushaltungs⸗Penſionat 


+ HdelbeidstraBe 161 + e für Töchter höherer Stände. -> -g 


Gewiſſenhafte Anleitung in allem Häuslichen, vorzüglicher Kochunterricht. Auf Wunſch Sprachen, Muſik. 
Preis halbjährlich 500 Mark. Gemütliches Heim für alleinreiſende Damen und junge Mädchen. 
Frau Major Ve Rommel. 
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v | Adelheidſtraße 3. Lehr⸗ und Erziehungsanftalt 
Wiesbaden, für junge Mädchen. Haus haltungspenſionat. 
Dorm. „Institut Ridder“, «a aa e 

Gediegene Ausbildung in Küche und 2 ſowie allen Handarbeiten, Unterricht in Sprachen, Litera⸗ 

tur, Deutſch, Geſchichte, Geographie, Kunſtgeſchichte, Muſik, Malen, Tanzen, gei. Formen. Franzöſiſche und engl. 


Lehrerin im Hauſe. Geſundes Haus mit Garten und Balkons, vorzügliche E Beſte F 
Näheres und Proſpekte durch die Vorſteherin Antonie Schrank 


Madden - Erziehungsanſtalt der Geſchwiſter br 


— mr — — — — f l — —— ² ee eT — D— 


Haus Neu-Watzum, Wolfenbüttel. 
— Gegr. 1856. — 

Internat fnr 25—30 Schülerinnen im Alter 
von 10—18 Jahren. Wiſſenſchaftlicher inter: 
richt in allen Fächern einer höheren Töchterſchule. 
Beſondere Berückſichtigung fremder Sprachen. 
Ausländerinnen im Hauſe. — Einführung in alle 
Zweige hauswirtſchaftlicher Tätigkeit. — 
Sorgſame Überwachung der Geſundheit durch 
den Anſtaltsarzt. Turnhalle, Badeeinrichtung, 
Spielplätze (Tennis) und Eisbahn im 10 Morgen 
großen Garten. Günſtige Cage in unmittel 
barer Nähe des Waldes und an der elektriſchen 
Straßenbahn Braunſchweig-Wolfenbüttel. — Preis 
für Penſion und Unterricht 1000 M. jährl. Aus 
führliche Proſpekte zu beziehen durch den Vorſtand. 
Dr. A. Brey mann. Marie Böhmer. 


für Töchter ə 


B ausbaltungssp enfionat beſſerer Stände. 
— Wolfenbülfel bei Braunſchweig. x— | 


Gegründet 1890 durch Frl. A. Vorwerk. 
Gründlicher Unterricht in allen Zweigen des Haushalts, ſowie Handarbeitsunterricht durch geprüfte 
Fachlehrerin. Gelegenheit zu weiterer Ausbildung in Sprachen, Muſik, Malen uſw. Penſion 700 M. Proſpekt 
durch die Vorſteherin Fräulein K. Pistorius. 


| verſchiedenes. | 


— 
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beſonders aud) folde, welche wegen Kränklich⸗ 

keit oder Altersgeb d bed 
Alleinſtehende Herren, GE 
„Diakonenheim der heſſiſchen Genoſſenſchaft des St. Johanniterordens“ in Kaſſel, Auguſtaſtr. 26. 


Villa mit Garten und Veranden nach Süden, in nächſter Nähe der Wilhelmshöher Allee. 
Volle TU 100 M. pro Monat. Vorſtand: Stadtverordneter PUE Francke. 


Unterrichtsanftalten. 
| 1. für Knaben. | 


Sachsen - Altenburg. 


Technikum Altenburg 


Maschinenbau. Eiektrotechnik. 
Progrunm kostenfrei. 


Lehrwerkstätte 


Maschinenbau Elektrotechnik Gas- u. Wassertechnik 


GEWERBE KADEMIE ARNSTADT i. Th. 


Architektur- u Bauingenieurwesen. Chemie (Elektrochemie, Keramik) 


Chemische Untersuchungen werden billigst ausgeführt. 
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Unkerrichtsanſtalten. 1. Für Knaben. 


Technikum Elektra 


Berlin SQ. 16, [leanderstrake 4. 


Größte techn. Lehranstalt Berlins mit eignen Werkstätten für Maschinenbau u. Elektrotechnik, 
Kursus für Einjährig-Freiwillige. Staatliche Aufsicht. — Pension. 


Prospekt frei. 


Salomon's flandels-Akademie. 255 


Berlin C., Wallstr. 25. — Zweiginstitut: W., Tauenzienstr. 6. 
Älteste und renommierteste Fachlehranstalt. — Von Behörden zur buchhalterischen Aus- 
bildung von Beamten benutzt. — Ausbildung von Damen und Herren für den kaufmännischen Beruf. 
Beginn der Kurse: Anfang Januar, April, Juli, Oktober. — Prospekte gratis und franko. 


æ Milifar-Vorbereitungs-Anstalt & 


für $ábnricb-Cxamen bz. Prima. 


Einzige Anftalt, bie nur GOffizier⸗Aſpiranten aufnimmt. Streng wiſſenſchaftliche Vorbereitung nach 
ber Prüfungsordnung von 1903. Ausgezeichnete Erfolge: 1902 beftanden 51, 1903 beſtanden 63 Aſpiranten. 


Berlin W. 57, Bülowſtr. 103. Dr. P. Ulich. 
raunschweiger Vorbereitungsanstalt 
für Abitur, Prima, Fähnrich-, Einjährig-Freiw.-Prüfung. Energischer, individueller Unter- 


richt in kleinen Abteilungen. Eigenes Haus mit Garten. Gute Pension auch für Schüler 
höherer Lehranstalten. Bisher stets beste Erfolge. Näheres durch den Leiter 
Oscar Soff, Bammelsburgerstr. 12. 


| Taubalds 
Srádrisches " —— 


— Höheres =- 
Technisches Jnstitut (Inhaber: Dr. Friedrich Schiller) 


LOTHEN- SS, Anhalt. l E der Herzoglichen Residenzstadt Coburg in 
A = | Thüringen nimmt jederzeit Zöglinge auf, welche 


7 : die Coburger Schulen (Vorbereitungsschule, Gym- 
i nasium, lateinlose Oberrealschule) besuchen wollen. 
Akademische Lehranstalt Auf Wuusch auch Einzelunterricht im Institut 
e % “ o ch Ge e b dose à; = m durch tüchtige Lehrkrüfte. 
Ingenieuren. Prospekte mit allen nüheren Angaben stehen 
Abteilungen: zur Verfügung. 
1. Maschinenbau. 2. Elektro- 322... EUER En 
technik. 3. Techn. Chemie, Gas- 2 e 
technik. 4. Hüttenwesen. Offentliche 


5. Keramik, Glas- u.Zementtechnik 


I 
27 stes Semester, 21 Dozenten, ! 
über 500 Besucher. : 


Normal e Studienda er: 6 bis 7 Sem. 
Mindt rbildg.: Einjahr. Zeuzn. 
Programm und ni era Auskunft der Dresdner Kaufmannschaft. 
durch das Sekretariat. : Ostra-Allee 9. 
7 Gegründet 1854. — Fernsprech-Nr. 968, I. 


1. Hóhere Handelsschule. A. Einjübriger 
Fachkurs für junge Leute mit der Reife für Ober- 


Der Magistrat: T cA e 


Si wë, H Se Poe, d , sekunda höherer Schulen. B. Dreijähriger Kurs. 
N 7 2 h d t Vi, Das Reifezeugnis berechtigt zum einjährig-freiwill. 
Q be zeegt E. Dipl. Ing g. Militärdienst. 2. Kaufmännischer Kurs (ein- 

SZ eo ET jáhrig) befreit vom Besuch der allgem. Fort- 


bildungsschule. 3. Lehrlingsschule. — Nühere 
Auskunft erteilt 
Prof. Dr. Paul Rachel, Dir., Dresden. 
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Unterrichksanſtallen. 1. Für Knaben. 


Fridericianum zı Davos. 


Schulſanatorium. 


Aufnahme von Prophylaktikern, Rekonvaleszenten, Afth matitern, Patienten mit 
beginnendem Lungenleiden zu jeder Jahreszeit. Unterricht eines deutſchen Gymnaſiums 
mit Realabteilungen; Vorbereitung zum Einjährigen⸗ und zum Abiturienten⸗Examen für 


Gymnaſiaſten. Hofrat Mühlhäußer. Sanitätsrat Dr. Peters. 


Pensionat der Mochmann schen Lehr- und Erziehungsanstalt für Knaben 


Christianstraße 15. Dresden. Christianstraße 15. 


Dreiklassige Vorschule und Progymnasium (Gymnasium und Realgymnasium, Sexta bis mit 
Untersekunda), Vorbereitung auch für Militär- und Handelsschule. Aufnahme finden Knaben vom 
7. Lebensjahre an. Beste Empfehlungen. Prospekte (gratis) durch Direktor Frledrich Palm. 


Militär-Vorbereilungsanstalt pu. Prof Follatz 


Dresden, Marschnerstr. 3, verbunden mit Pensionat. 


Die Anstalt bereitet zur Freiwilligen- u. Fähnrichs-Prüfung, sowie für die oberen Klassen 
höherer Schulen vor. Seit 36 Jahren — nachweisbar — allergünstigste Erfolge. 


Dr. Zeidlers Zeg. Realschule. 
Lehr- und Erziehungsanstalt für Knaben. — Dresden, Seidnigeritr. 9. 


Freiwilligenberechtigung. Bereits 620 Einjährige. Abſolut ſichere Vorbereitung. Proſpekte durch den 
Leiter des Penſionats cand. rev. min. G. Grössel. 


GroBherzoglidi Oldenburgiſche 


Navigations-Schule 


zu Elsfleth a. d. Weser. 


Beginn der Kurse zur Vorbereitung für die Prüfung zum Kapitän der deutschen 
Handels marine: 1. März, 1. Juli und 1. November. Dauer derselben 5 Monate. 
Beginn der Kurse zur Vorbereitung für die Prüfung zum Seesteuermann: 
15. Januar, 1. Juni und 1. Oktober. Dauer derselben 8 Monate. 
Das Bestehen der Prüfung zum Seesteuermann berechtigt zum einjährigen Dienst 
in der Kaiserlichen Kriegsmarine. — Prospekte kostenfrei. 
Direktor Dr. Behrmann. 


Gewerbe-fi kademie Friedberg i. N. Frankfurt 


Polytechnisches Institut zur Heranbildung von Maschinen-, Elektro-, Bauingenieuren und 
Architekten. Semesterbeginn: Mitte April und Ende Oktober. Programme d. das Sekretariat. 
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Unterrichksanſtalten. 1. Für Knaben. 


fe 4! 


eutsche Uhrmacherschule 


zu Glashiitte in Sachsen. 


Praktische und theoretische Ausbildung in der Uhrmacherei und 
verwandten Zweigen der Elektrotechnik. 


Glashütte I. S. Prof. Strasser, Direktor. 


D 


Erziehungsanſtalt der Hrüdergemeine für Knaben 
(Realſchule) 


— 3u Gnadenfrei in Schleſien. ZS. 


Berechtigt zur Ausffefung von Seugniffen, welche zum einjabrig-freimiffigen Militärdienſt 
befähigen. Ausbildung von Herz und Charakter, eine gediegene chriſtliche Erziehung. Gründliche 
wiſſenſchaftliche Durchbildung. Pflege des Körpers durch Baden, Turnen, Spielen. Seit Herbſt 1896 im 
neuen eigenen Haus. Näheres durch Proſpekt und Lehrplan. 6. Centz, Direktor. 


Juſtitut Hofmann, „ ze. 
St. Goarshauſen a. Ah. 
Lehr: und Erziehungsanstalt 


mit dem Lehrplan einer Realſchule und wahlfreiem 
Latein. Die halbjährlich ſtattfindenden Reifeprüfungen 
berechtigen zum Einj.-Freiwill.-Dienſt. Die Anſtalt be- 
zweckt gründliche wiſſenſchaftliche Ausbildung, ſorgfältige 
Erziehung auf chriſtlicher Grundlage bei gewiſſenhafter 
Aufſicht und guter Pflege, und entſpricht in ihren Ein— 
richtungen allen modernen Anforderungen. Internats— 
und Familienerziehung. 
Leiter: Prof. Dr. G. müller. 
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Unkerrichtsanſtalten. 1. Zur Rnaben. 


Zeg fie, sspe 
nin Godesberg a. Ruh. D 


mit Zweiganstalt in Herchen a. Sieg (Realkursus). — Gegründet 1883. 


Vorsteher: Rektor O. Kühne und Prof. Dr. H. Kühne, in Herchen Rektor Lindemann. — 
25 definitiv angestellte Oberlehrer und Lehrer, 35 Hilfslehrer und Erzieher. — Die Aufnahme 
findet zu Ostern und Herbst (13. September) statt. — Die Anstalt ist mit Pensionat verbunden 
und zur Ausstellung des einj.-freiw. Militär-Zeugnisses berechtigt. — Frequenz im letzten Jahre: 
390 Schüler, davon 300 Interne, dieselben wohnen in 23 Viılen zu je 15 verteilt, in Herchen 40 Zögl. 
in 3 Häusern. — 30 Schulklassen. — Pensionsgeld inkl. Schulgeld: 1600 Mk. — Ferien: wie 
Staatsschulen i. Rheinl. - Prinzip: Familienerziehung in chiistl. Geiste, gute Körperpflege, Turn- 
spiele. Beschäftigung im Garten, Handfertigkeit: Papparbeit, Schnitzen, Schmieden, praktische 
Übungen in Physik und Chemie. In jedem der 23 Hüuser ist eine Dame als Mutter der Knaben. 
III 


Die Militär-Vorbereitungs-Anstalt 


Gr.-Lichterfelde- West—Berlin, Holbeinstraße 67 
= von Major a. D. Bendler. ——— 
1894 staatl. konzess. für alle Militär-Examina (Fähnr., Einj.-Freiwill., Marine, Primareife). 
Lehrkräfte: Professoren u. akad. gebild. Lehr. Kleine Abteil. Schnelle Förder. Zurückgebliebener. 
Eigene Häuser in groß. Garten. Vorzügl. Pension. Beste Empfehl. Eintritt stets. Prospekte. 


vre X, rigen-Hnitalt Or. Barung's, Balle S., 


Examen vor. Es beſtanden bisher 205 Schüler die Einjährigen⸗Prüfung, 
12 Abiturienten, 48 Unter- und Oberprimaner, 68 Unter- und Ober- 
ſekundaner und 28 Schüler für mittlere und untere Klaſſen. 


Penſion. — Proſpekt. 
2 N - 
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Balle d. S. 


Staatl. genehm. Vorbereitungsanitalt 
für das €inj.=Freiw.=€xamen, 
ſowie für alle Klalien höh. ehr: 
anitalten einihließlih Abiturium 
(auch für Damen) von 


Dr. 5. Krauie. 


Hg 8 WZ 
4 Schule 
Hamburg-Waltershof. 
Praktiſch⸗theoretiſche 
Vorbereitung und 
Unterbringung fee: 
luſtiger Knaben. 


Proſpecte durch die 
Direction. 


b 


M 


annhardtsches Institut, Hanerau, Holstein. 


T ) Gegründet 1848. C IE 


Unterr. nach den Plänen des Gymn., Realgymn. u. Realsch. Vorbereitung für Eintritt 
in die obersten Klassen resp. für das Einj.-Examen. Gesunde Lage, weiter Spielraum für 
körperliche Übungen auf eignem Grund. Sorgsame und eingehende Pflege, herzliches 
Interesse am Wohlergehen und an den Fortschritten der einzelnen Zöglinge. 

Dr. J. Mannhardt, Hanerau. 


r. Kramer’s Nandels- und Einjährigen-Institut 


—~ Harburg (Elbe 


Aufnahme konfirmierter Schüler zur kaufmänniſchen Ausbildung und zur Vorbereitung für 
die Einjährigen⸗Prüfung. Gute Penſion im eigenen Haufe des Vorſtehers. Stete Aufſicht, gründlicher 
Unterricht, mäßige Preiſe. Aufnahme von Ausländern zur Ausbildung in Deutſch und in den Handels- 
wiſſenſchaften. Proſpekte gratis und frauko. 
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Mnferridjfsan|falfem. 1. Für Knaben. 


Hildburghausen. 


Spezial-Institut fiir Jünglinge reiferen Alters 
(auch über 20 J.) und für Zurückgebliebene, 
bereitet seit Jahren zum Einjährigen-, Pri- 
manerexamen und Abiturium billigst u. 
schnell vor, besonders auch bei man- 
gelnder fremdsprachlicher Vorbildung. | 
Ostern 1904 bestanden, außer für x 
niedere Klassen, 10 das Einjährige, N 
bezw. die Aufnahmeprüfung für Obersekunda (Realschulabiturium , 1 das Primaner- 
examen, 3 die Untersekundanerprüfung. Auch früher stets allerbeste Erfolge 


(es bestanden alle Prüflinge der Anstalt). 


Paul heinrich, 


Verfasser der Einjährigen- 
59 Schüler u. Primanerbriefe. 


6 Klassen. 5 Lehrer. 


Gut empfohlenes Pensionat! 


Thüringisches 


Technikum Ilmenau. 


Prosp. gratis. 


Höhere technische Lehranstalt für Maschinenbau und Elektrotechnik. 


(«rote Lehrfabrik. 


. Rieler Privat-Realschule a- 


Vorbereitungs- Anstalt u. Knaben-Crziebungsbeim. 


Gründliche Vorbildung für alle Klaſſen höherer Schulen und für die Einjährigen⸗Prüfung. 
— Vorzügliche Koſt und Pflege. — Bewährte Lehrkräfte. — Beſte Erfolge und Empfehlungen. eqi-— 


Kiel, Niemannsweg 63. Proſpekt und Jahresbericht verſendet auf Wunſch Direktor Dr. Heine. 


Tiedemannsche Höhere Privat- Lehranstalt. :: tensen 


Sekunda resp. Prima einschließlich — Spezial-Kurse. — Gute körperliche und geistige Pflege, 
stete Aufsicht und ernstliche Nachhilfe, so daß ein sicheres Fortkommen garantiert werden 
kann Im März d. J. bestanden 8 Einjährige vor der Kommission, 1 für Obersekunda der Oberreal- 
schule, 8 für Sekunda und 1 für Prima. Besonders zu empfehlen für körperlich schwache und geistig 


zurückgebliebene Schüler. 
Kiel, Ringstraße 55. : J. H. F. Tiedemann. 


Staatl. genehm. Lehranstalt in prücht. Lage des Riesengebirges. Gründliche Vor- 
bereitung für Prima u. Freiw.-Examen. Kleine Klassen, bewährte Lehrkräfte, körperliche 
Ausbildung, Turnen, Turnspiele, tägliche Spaziergänge, mäßige Pension. Weitere Auskunft 
und Prospekte durch den Direktor A. Wolff. 


PLES . 
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Unkerrichksanſtalken. 1. Für Knaben. 


Alumnat der von Conradischen Realschule 


D zu Lanafuhr bei Danzig. 


Höchſtzahl 24 Zöglinge. Penſion 900 Mk. einſchließlich Schulgeld. Vollberechtigte Realſchule: 
6 Klaſſen VI—U II; Progymnaſium VI— U III. Näheres durch Direktor Dr. Nonſtedt zu Langfuhr. 


Danzig, im Juni 1904. Direktorium der van Conradiſchen sirung. 
J. A.: Landgerichtspräſident Geheimer Ober⸗Juſtizrat Schroetter. 


Institut Cromann zu Lausigk (Sachsen). 


Durchaus individuelle Vorbereitung für die Unterprima des Realgymnasiums. Ländliche 
Verhältnisse. Keine Fähnrichsaspiranten! Prospekte frei. R. Erdmann. 


Barths Erziehungsſchule u. Penfiouat in Leipzig, 


Die Anftalt befteht aus 6 Real- unb 3 Vorſchulklaſſen. Sie hat bie Berechtigung zur Ausffe(fung 
von Seugnifien für deu einj.-freiwilligen Militärdienſt. Regelmäßige Arbeitsſtunden, ſorgfältigſte Nad- 
hilfe, gewiſſenhafte Beaufſichtigung. Geräumiger Garten und Spielplatz. — Proſpekte gratis und franko. 


Direktor Dr. Barth. 


E (Unter Auffiht und Verwaltung der Handelskammer.) 


fos 
ae AR oc S Gegründet im Jahre 1881. — Die Reifezeugniſſe berechtigen zum einjährig⸗freiwilligen 
— — Dienſt. — Außerdem einjähriger Fachkurs für Inhaber des Berechtigungsſcheines. — Be- 
Ss LEI ginn des Sommerſemeſters Mitte April, des Winterſemeſters Anfang Oktober. 


Auskunft über Einrichtungen u. Lehrgang der Anſtalt erteilt Prof. H. Hardt, Direktor. 


1 Dr. B. Schuſters Inſtitut 12 


Ceipzig, Sidonienſtr. 59. — Penfion. 
Vorbereitung für alle Reifeprüfungen (auch für Ältere) 
» „ die Vrima-, Fähnrichs⸗ und Seekadettenprüfung. 
i „ die Einjährigen- Prüfung (Sitzengebl. Obert. beſtanden ſchon nad) ½ Jahr.) 
alle Klaſſen höherer Schulen. — Proſpekt frei. 


Privat-Realschule . O. A. Toller 


Leipzig, Gottschedstraße 30 u. 32. 


Die Reifezeugnisse der Anstalt berechtigen zum einjährig-freiwilligen Militärdienst. 
Arbeitastunden und Pensionat. 
Auskunft bereitwilligst. — Sprechstunden wochentags 11—1/,1 Uhr. 
. Toller, Direktor. 


t Jechnikum Mittweida. 


(Königr. Sachsen.) 
Direktor: Prof. Holzt. 
Höhere techn. Lehranstalt für 
Elektro- u. Maschinentechnik. 
Getrennte Lehrpläne für 

Elektro-Ingenieure, 
Maschinen-Ingenieure, 
Bureau- u. Betriebstechniker, 
Werkmeister usw. 
Elektrot. u. Maschinenbau - Labora- 
torien, Lehrfabrik-Werkstitten. 
36. Schuljahr: 3610 Besucher. Programm usw. kostenlos durch das Sekretariat. 


ZA * el 2 
. 2 » » e? 
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Unkerrichksanſtalten. 1. Jür Knaben. 


Höhere Lehranstalt für 
TE HNIK M LIMB A Maschinenbau, Elektro- 
technik und Hochbau. 


Programme kostenlos durch 


IN SAC HS E N. Direktor Hauptmann. 


Vädagogium „Grüß Gott“ zu Muskau, ©.-L. 


Gegründet 1883. 
Vorbereitung ſür die Einjährig⸗Freiwilligen⸗Prüfung und für die oberen Klaſſen höherer Lehranſtalten. 
Unterricht und Erziehung nach wiſſenſchaftlich⸗pädagsgiſchen Grundſätzen. Beſtändige Aufſicht und Anleitung 
bei den Arbeiten. Langjährige gute Erfolge. Geſunde Lage, tägliche Spaziergänge in dem weltberühmten 
Parke ſowie in der weiteren Umgebung. Jugendſpiele und dergl. 
Ausführliche Proſpekte koſtenfrei durch Die Direktion. 


* 
war. 


7 der Brüdergemeine 
Krıaben-Inititut 2 nee e 
zugleich Evangeliſches Alumnat für Schüler des Königl. Gymnaſiums mit Realprogymnaſium 


zu Neuwied. Beſte Pflege. Gewiſſenhafte Aufſicht. Nur wohlempfohlene Knaben finden Aufnahme. 
Näheres durch B. Fritschi, Direktor. 


S obere Privat⸗Knabenſchule Baty 


e —— zu Gbercaſſel bei Bonn 


d Die Reifezeugniſſe berechtigen zum einj. Dienſt. Aufnahme mit bem 10. Lebensjahre. 
Kleine Klaſſen; ſtete Überwachung der Arbeiten; gute Erfolge; vorzügliche Pflege; geſunde, freundliche Lag 
der Anſtalt. Proſpekte durch den Direktor der Anſtalt. E. Kalkuhl. 

(Höhere Gärtner= 


Pomologisches Institut Reutlingen Prete carte 


Beginn des Yahreskursus. . . . . . . Anfang Oktober. 

m „ Frühjahrs- u. Sommerkursus Se März. 
Anfänger (Lehrlinge) können jederzeit eintreten und finden in allen Teilen des Garten- 
baues theoretisch und praktisch gründliche Ausbildung. Ausführliche Statuten gratis und 
franko durch die Direktion: Okonomierat Fr. Lucas. 
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Unkerrichktsanſtalten. 1. Für Knaben. 


| Padagogium Osterburg 


(Altmark) 


gegründet 1863, bereitet in VI—IIb mit Sicherheit auf die Oberklassen aller höheren 
Schulen und auf das Einjährigen-Examen vor. Gymnasial- und Reaiklasseu. Kleine Ab- 
teilungen. Straffe Disziplin ohne jede Härte in der Behandlung. Ständige Aufsicht bei den 
Schularbeiten. Größte Erfolge. Lücken im Wissen werden schnell ausgefüllt. — Eigener 
moderner Neubau, große Gärten, Turn- und Spielplätze (5600 [m), Turnhalle, Badezimmer, 
gute Verpflegung, Anstaltsarzt, billige Preise. 

Referenzen und ausführliche Prospekte kostenlos durch die Anstaltsleitung. 


berechtigte Realschule. Die Anstalt 


ee e A. a Loc dd n AED E 
Pädagogium Bad Sachsa, wird Ostern 1905 nach Biankenburg a. Harz 
— .cb. ̊ ‚—f᷑. Fa we ? T—.::!.;y —é:'.—— a UN REI 


in die jetzt neu errichteten Gebäude verlegt. 


Berechtigte Realschule mit Alumnat zu Blankenburg am Harz 


nimmt jederzeit neue Zöglinge auf. Vollständig neue, allen gesundheitlichen Anforderungen ent- 
sprechende Gebäude mit Wasserleitung, Badeeinrichtung, Zentralheizung und elektr. Beleuchtung. 
Herrliche Lage unmittelbar am Stadtwald Heidelberg, große Spiel- u. Turnplätze; strenge Aufsicht, 
gewissenhafte Pflege. Prospekt kostenfrei. Rhotert, Direktor. 


Realichule mit Pentfionat E 


u 
itt Bad Salzungen Chüringen. 
mz 


Berechtigt zur Ausſtellung von Seugniſſen für den cinjabrigsfreiwilligen Militärs 
dienſt. Lateiniſche Nebenklaſſen von Quarta bis Prima Kein Maſſen⸗, ſondern Familienpenſionat 
für Söhne wohlhabender Eltern. Sorgfältige Pflege des Körpers (Ausflüge, Turnen, Spielen, 
Baden, Schwimmen, Schlittſchuhlauſen), gediegene Charakter- und wiſſenſchaftliche Bildung Lage ter 
Stadt in herrlicher, geſunder und waldreicher Berggegend mit ſchönem Landſee. 


Schnepfenthal | Erziebungsanstalt. 


a a in Thüringen. -@ -@ Schulrat Dr. Ausfeld. 


AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAI 


GE T ů—x—-—: EE — i. 333 — 
III 


Städt. Technikum Sternberg (jMeckl.). 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Baugewerk- und Tiefbauschule, Tonindustrieschule, Staats- 
aufsicht. Innungs berechtigung. Elektrotechnisches Laboratorium. 


4006660666100: 
III 


Dddagogium Waren i. III. 


— — 4» am Mürikfer, eo —— 


dicht am Walde äußerſt geſund gelegen, bereitet für Tertia, Sekunda, Prima und Einjähri Cie Examen 
vor. Beſtens empfohlenes Penſionat. Individueller Unterricht in kleinen Klaſſen. Sorgfältige Körperpflege 
unter ärztlicher Aufſicht. Erziehliche Beſchäftigung während der Freizeit. Schulfahrten. 
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Unkerrichksanſtalken. 1. Für Knaben. 2. Für Mädchen. 


Einjähr.- Freivill — Primaner-, Abiturienten - Examen. 


Geringe Schülerzahl, daher individuelle Behandlung und hervorragende Erfolge auch bei Schwachbegabten. 
Enges Familienleben, keine Anſtalt, beſte Verpflegung. Bei der diesjährigen Frühjahrsprüfung vor der hieſigen 
Kommiſſion beſtanden Tertianer nach ſechsmonatlicher Vorbereitung. 

Dienemann, akad. geb. Lehrer, Wiesbaden, Herderſtr. 31. 


e ee 

f Bowed. Städtische Realschule, 
berechtigt, den preußiſchen Schulbehörden unteritellt. 
Auf Wunſch lateiniſcher Nebenunterricht. — Ausgezeichn. 

Geſundheitsverhältniſſe, waldreiche, ſchöne Umgebung. — 

Gute und billige Penſion, eventuell mit beſonderer Überwachung und Nachhilfe für ſchwächere Schüler. 


Kleine Klaſſen. Näheres durch den Direktor der Anſtalt r. Reichardt. 


Deutſche Rolonialſchule Wikenhaufen a. J. Werra. 


Bewährte Vorbereitung, praktiſch und theoretiſch, für Junge Männer von 17 Bis 27 Jahren, welche 


über See einen Beruf als Pflanzungsbeamte. Land- und Viehwirte, Wein- und Cöftbauer ſuchen. Lehr⸗ 
und Penſionspreis Mk. 600 bis 750 halbjährlich. 


Lehrgang zweijährig, für junge Leute, die ohne praktiſche Vorbildung eintreten, dreijährig. 
Proſpekt und Lehrplan koſtenlos. ; Direkior Fabarius. 


mex. * Sprach- und Handelsinstitut für Damen 


von Frau Elife Brewitz, gebruſte Handelslehrern Berlin W., 
a Potsdameritraße 90. 


Ausbildung zur Buchhalterin, Korreſpondentin, Sekretärin, Bureaubeamtin, Handelslehrerin. Vierteljahrs⸗, Halb- 
jahr3- u. Jahreskurſe. Beginn Anf. Jan., April, Juli, Okt. Stellenvermittlung. Muſter⸗Kontor. Penſion im Hauſe. 


Unter Protektorat Ihrer Hoheit der Frau Herzogin Alexandrine von S. Coburg und Gotha. 


Gelangichule Fehler, Berlin W. 30, 225257 


Vollſtändige Ausbildung für Oper, Konzert und Salon. Enjemble-Ubungen, Chorgeſang. Offentliche 
Aufführungen, muſikaliſche Nachmittage. Spezial⸗Kurſe für Schauſpiel und Deklamation. 
743 Eintritt jederzeit — Proſpekte frei. care 
Zwei bis drei junge Damen finden freundliche Aufnahme bei Frau Profeſſor Feß ler. 


2 v» Seletta, DPorbereitungss 
Shere Mädchenicule, e e 
J CehrerinnensSeminar | 
mit eigener Übungsſchule, 
vorbereitung zur Ergänzungs prüfung, Curnfurfe, auch zur Ausbildung von Turn- 
lehrerinnen. Frau Klara Heßling, Sprechzeit: 1—2 Uhr. 


Berlin S W., Deſſauerſtraße 24, nahe dem Anhalter und Potsdamer Bahnhof. 


Berlin⸗ Charlottenburg, Berlinerſtraße 39. 


Chem. Weyrowitz’"« höhere Madchenſchule 


Pensionat. Kunſtgewerblicher Unterricht. Muſik-Unterricht (Klavier, Geſang). 
Alles Nähere durch Ida Ulodow, Vorſteherin. 


(Willigmannsches Lebrerinnen-Seminar üburgsschule 
Charlottenburg⸗Berlin W., Nürnbergerſtr. 9—10. 


Vorbereitung zur Prüfung für Volks- und höhere Mädchenſchulen, ſowie zur Sprachlehrerinnen-Prüfung. 
Vorſteherin: Elisabeth Willigmann, 
1891—1902 Ordinaria und Sprachlehrerin des Crainſchen Lehrerinnen-Seminars in Berlin. 
Sprechzeit: Täglich 1—2 Uhr, außer Sonntags. 
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Unkerrichtsanſtalken. 2. Kür Wädchen. 3. Verſchiedenes. 


Staatlich beaufsichtigte 
frankfurt 


andelsschule rir Mädchen, 7, m. 


Begründet im Jahre 1889. 

Aufnahme von Penſionärinnen zu Oſtern und Herbſt. Penſionspreis inkl. aller Lehrfächer 1200 M. 
pro Jahr. Ausbildung zu felbftändigen Gehilfinnen in kaufmänniſchen und Bankgeſchäften und zu 
Handelslehrerinnen. An der Anſtalt unterrichten 17 Lehrer bezw. Lehrerinnen. — Die Schule wurde 
bei der letzten Reviſion ſeitens des Handelsminiſteriums als eine Muſterſchule für ähnliche Anſtalten 
bezeichnet. Jährliche Schülerzahl: ca. 300. 

S Profpefte durch ben Direktor. Gë 


| Obit- u. Gartenbauſchule 
Obltgarten Holtenau bei Kiel. 7755. Frauen 
Hus bildung für eigenen Garten una Beruf in 1- reſp. 2 jährigem Kurfus. 
Die Aufnahme erfolgt am 1. April und 1. Oktober jeden Jahres. 


Näheres durch den Proſpekt! Belte Referenzen. Die Leiterin: Frl. Martha Back. 


PT | Kass el. Evangel. Frübelseminar 


und Erziehungsheim. 
Töchtern d. gebildeten Stände zu Kindergürtnerinnen i. d. Familie u. Volkserzie- 


Staatlich konzessioniertes Seminar s. Ausbildung 

3 in Kindergärten, Horten u. a. Anstalten der Diakonie. Näheres durch den 

Kuratoriumsvorsitzenden Generalsuper. Pfeiffer oder die Leiterin Hanna Mecke, Kassel. 
Theaterplatz 1, 


Die Moden-Akademie zu Leipzig, am Alten Theater: 


Für hervorragende Leistungen mit höchsten Preisen ausgezeichnet, begründete dieselbe 
ihren Weltruf durch die i. J. 1901 von ihr veranstaltete kunstgewerbl. Ausstellung für Bekleidung. 
Ohne Konkurrenz in Deutschland und im Auslande. Erfolgreichste modern - praktische 
Damen- Zuschneidekurse — d. h. ohne Hiifsmittel — für berufliche und Privatzwecke, sowie 
Lehrzwecke. Sonderkurse in Anfertigung, Buchíührung usw. 
Fernsprecher: 8364 Direktor Thiel. 


Ogg 


von Steyber'sches Institut, 


e e 
L e IDZ l g 8 10 klassige höhere Mädchenschule und Pensionat, 


e o a a « « gegründet 1847. a a eeaeee 
Prospekt und Jahresbericht durch die Vorsteherinnen. Nordstr. 38. 


3. Verichiedenes. 


Stern sches Konservatorium der Musik, 
zugleich Theaterschule für Oper und Schauspiel. 


Gegründet Direktor: Professor Gustav Hollaender. Gegründet 
1850. Bernburgerstr. 22a. Berlin SW., Bernburgerstr. 222. 1850. 


Vollständige Ausbildung in allen Fächern der Musik und Darstellungskunst. 
Frequens im Schuljahre 1903/1904: 973 Schülerinnen und Schüler, ca. roo Lehrkräfte. ` 
Elementar-Klavier- und Violinschule für Kinder vom 6. Jahre an. 
Sonderkurse in Harmonielehre, Contrapunkt und Fuge bei Max Loewengard. | 
Beginn des Schuljahrs 1. September, des Sommersemesters 1. April. 
Eintritt jederzeit. Sprechzeit 11—1 Uhr. 
Prospekte und Jahresberichte kostenfrei durch das Sekretariat. 
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Unterrichtsanftalfen. 3. Berſchiedene. 


erlitz- Fe Über 200 Zweigschulen. 


Dresden, Pragerstraße 44 a a e 


Frankfurt a. M., Goethestr. 37. 


ch ool Alle Weltsprachen durch vorziigl Lehrer der betr. 
— Nation. Prospekte gratis. 


| 7 d Königl. Konservatorium 
resaen. * für Musik und Theater. 
49. Schuljahr. 1903/1904 1464 Schüler, 75 Aufführungen. 111 Lehrer. 

Eintritt jederzeit. Haupteintritt 1. April und 1. September. N 


Prospekt und Lehrerverzeichnis durch das Direktorium. 


Dr. Kahlbaums Arztl. Pädagogium 


zu Görlitz. 


Eigene Lehrer für Schulgegenstände, Handfertigkeiten, Gymnastik. 


für jugendl. Nerven- 
und Gemütskranke 


Schwachbegabte und liebevolle Aufnahme, 


nervöſe Kinder finden in : 2 Qna tte Pflege, 
unſerm am Walde gelege⸗ rz ie un S el m rziehung und in 
nen, allen Anforderungen dividuellen Unterricht 
der Neuzeit entſprechenden bei 


Geſchw. Georgi, Sufffurorf Hofheim i. Taunus bei Frankfurt a. M. 


Erziehungs⸗Anſtalt 


»Idſtein⸗ 


(Heſſen⸗Naſſau.) 


Geiſtig zurückgebliebene Kinder finden in unſerem 
SET und geſund gelegenen Erziehungshauſe liebe⸗ 
volle körperliche und geiſtige Pflege. Der Unterricht 
wird in 5 Klaſſen "a9 den Prinzipien der modernen 
Heilpädagogik erteilt. Zur Aufnahme der Kinder dienen 
2 geräumige Häufer, die in I Einrichtung allen 
Anforderungen der Neuzeit entſprechen. Ein neu er. 
richtetes Penſionat bietet Kindern wohlhabender Eltern 
hparate Wohnung und Verpflegung. Penſion in 
I. Klaſſe 2000 Mark, in II. Klaſſe 1200 bis 1500 Mark. 
— Die Anſtalt wurde von einem Kreiſe edeldenkender 
Bürger aus Frankfurt am Main gegründet und ver⸗ 
folgt keinerlei geſchäftliche Intereſſen. 

Anfragen ſind zu richten an Herrn Direktor 
Schwenk in Idstein. 


Frankfurt a. M. Der Borfland. 


fo) pr Wi v a € e e 
Trüver⸗ Erziehungsheim u. Kinderſanatorium 
© auf der Sophienhöhe bei Jena 


jue Kinder beideriei Gejdmiedis, welche den Anforderungen der öffentlichen höheren Schulen 
. nicht gewachſen find und einer vorübergehenden oder andauernden individualifierenden Behandlung 
in Unterricht, Erziehung oder Heilpflege bedürfen. — Hausarzt: Dr. med. Giese. Nervenärztl. Berater: Geh. 
Medizinalrat Prof. Dr. Binswanger. Leiter: J. Crüper. — Alles Nähere durch Proſpekte. 
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Unkerrichksanſtalken. 3. Verſchiedene. 


Großh. Konservatorium für Musik zu Karlsruhe 


zugleich Theaterschule (Opern- und Schauspielschule). 
Unter dem Protektorat Ihrer Königl. Hoheit der Großherzogin Luise von Baden. 
Der Unterricht erstreckt sich über alle Zweige der Tonkunst und wird in deutscher, 
englischer, französischer und italienischer Sprache erteilt. 
Die ausführlichen Satzungen des Großh. Konservatoriums sind kostenfrei durch das Sekretariat 
desselben zu beziehen. Alle auf die Anstalt bezüglichen Anfragen und Anmeldungen zum Eintritt 
in dieselbe sind zu richten an den Direktor Fret, Heinrici Ordenstein, SophienstraBe 35. 


Witzer sche Erziebun sanstalt terne een 
9 Kinder in Leipzig-Anger. 
= Die feit 1876 beſtehende Anſtalt hat den Zweck, geiſtig zurüd- 
gebliebene, ſchwachſinnige Kinder durch individualiſierende Behand⸗ 
lung zu nützlichen Mitgliedern der menſchlichen Geſellſchaft heran 
zubilden. Mit dem Inſtitut ift eine größere Kunſt⸗ und Genie: 
ESS qürtnerei, jowie Baumſchule und kleinere Otonomie verbunden, 
wodurch älteren Knaben Gelegenheit zur Erlernung eines prat- 
tiſchen Berufes geboten wird. Die Anleitung hierzu findet nicht 
nur durch ſogenannte Fachmänner (Berufsgärtner) ſtatt, ſondern auch 
— und das iſt für derartige Knaben von hochwichtiger Bedeutung 
MER — von einem Pädagogen ber Anſtalt, der zu dieſem Zwecke gärt- 
neriſch gebildet iſt. Auch iſt eine Tiſchlereiwerkſtätte in der Anſtalt 
TI eingerichtet. Es finden nur Bildungsfähige und zwar eine be. 
ſchränkte Anzahl (bis 25) Aufnahme. Völlig Blödſinnige ſind aus— 
: M] acichlojien. Glänzende Erfolge nachweisbar. Mediziniſche und 
pädngogtiche Autoritäten erſten Ranges, infonberbeit auch die Eltern der Zöglinge empfehlen die Anſtalt 
auf das Beſte. Näheres die Proſpekte. Leipzig- Auger, Direftor Witzel. 


1. Ein Mabn- und Crostwort für viele Eltern: 


„Nicht geiſtig, ſondern nur ſprachlich zurückgebliebene (u. a. ſprachloſe) Kinder.‘ 
Preis 60 Pfg. 


2. Heilungsplan für Stotterer. sis 110 an. 


Gegen Einſendung des Betrages auf Poſtanweiſung von M. Weniger, Schwelm i. Weſtf. 


K. Konservatorium fir Musik in Stuttgart, | 


zugleich Theaterschule für Oper und Schauspiel. 


Beginn des Sommersemesters 15. März, des Wintersemesters 15. September.  Voll- 
ständige Ausbildung in allen Fächern der Musik. 40 Lehrer u. a.: Edm. Singer (Violine), 
Max Pauer, G. Linder, Ernst H. Seyffardt (Klavier), S. de Lange, Lang (Orgel 
u. Komposition), J. A. Mayer (Theorie), O. Freytag-Besser, C. Doppler (Gesang), 
Seitz (Violoncello), Paul Faber (Schauspiel) usw. Prospekte frei durch das Sekretariat. 


ËegegegeggeeeeEeE ie 
die Großh. Sächs. Kunstschule zu Weimar 


. gewährt Schülern und Schülerinnen gründliche künstlerische Ausbildung in jedem Fache der Malerei; 
auch bietet sie Gelegenheit in anderen bildenden Künsten Ubungen anzustellen, Eintritt kann jederzeit 
erfolgen. Beginn des Sommersemesters: nach Ostern; des Wintersemesters: 15. Oktober. Vorträge 
über Kunstgeschichte, Anatomie, Perspektive, physikalische und chemische Farbenlehre und rationelles 
Malverfahren. Hospitanten. Der Direktor: Hans Olde, Professor. 


Kunstgewerbliches Seminar von Prof, van de Velde in Weimar, 
u. Erziehungsanstalt für Schwerhörige und Ertauhte 
u. Erziehungsanstalt für 

Gegründet 1894. W,-Jena, Thür. . Gegründet 1894. 
fördert Knaben und Mädchen in bewährter sachkundiger Weise fn ihrer sprachlichen und geistigen 
Entwickelung, beugt nach eingetretener Ertaubung dem Rückgang und Verfall der Sprache vor, 


gewährt gründliche Ausbildung in den Wissensfächern (Ziel der Realschule) und sorgfältige familiäre 
Erziehung. Beste Empfehlungen von Eltern. Alles Nähere durch Prospekt u. die Schriften des Leiters. 
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Induſtrieller Angeiger. 


Verbessere dein Bett 


durch Westphal & Reinhold’s Primissima-Matratze mit 
neuem Kettengliedernetz. 


Langjährige Garantie. 


„Non plus ultra“- Matratze. 


Man verlange ausdrücklich Westphal & Reinhold’s Original-Fabrikate und 
lehne Nachahmungen ab; nur echt mit Firmenstempel. 


Moderne IIlefall-Beftsfellen 


in jeder Preislage 


20 d | wertvoller und nicht teurer als bisherige 
0 


LJ . a 
„ He l 
3 | m M 4 A (A) 2 Alk 
A A : EP P 
d'G än A 


P d xy) 


Erhältlich in jedem besseren Möbel- und Bettengeschäft oder direkt bei den 
Fabrikanten 


Westphal & Reinhold, Berlin 39. 
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Induſtrieller Anzeiger. 


Rasse - Hunde - Zucht - Anstalt 


Arthur Seyfarth, 


Köstritz, Deutschland. 
Weltbekanntes Etablissement. Gegr. 1864. 


boden-Glanzla 


à pbraun mahagoni, nufs 

i amer und grauer Fan ba 
„Sofort frocknend © 
geruchlos, as" 
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Niederlagen, durch Plakate kenntlich, 
in den meisten Städten, sonst direkter 
Versand. Postkolli, ausreichend zum 
Anstrich zweier Zimmer, A 9 M. 50 Pf. 
franko. Farbenmuster und jede weitere 
Auskunft bereitwilligst durch die Fabrik 


Franz Christoph, 
Berlin NW., Mittelstr. 11. 


Versand sämtlicher moderner 


Rasse:Dunde - 


edelst. Abstamm. vom kleinst. Salon-Schoß- 
hündchen bis z. gr. Renommier-Wach- und 
Schutzhund, sowie alle Arten 
Jagdhunde. Gar. erstkl. Qualität. 
Export nach alien Weitteilen unter Garantie 
esund. Ank.z.jed.Jahresz. Preisliste franko. 
racht-Album und Katalog Mk.2. Das inter. 
Werk: „Der Hund u. seine Rassen, Zucht, 
Pflege, Dressur, Krankheiten“ Mk. 6. 


Milchprodubtengeſchäft „Alpeurösle⸗ 
Inhaber: Heinrich Carl wWoeſch 


Ravensburg in Württemberg 
empfiehlt fein ſte 


Hüßrahmtafelhutter 


in 9 Pfund⸗Kollis oder in einzelnen Pfunden zu 
haben, franko jeder Station, bei billigſter Berech⸗ 
nung gegen Nachnahme. 


DAS HERZ LACHT 


dampf. Destillation u. Likór-Fabrik Ü 
Y Tiegenhof, West-Pr. 4 


Uu empfiehlt besonders als sehr be- Ap 
AE liebte u. berühmte Spezialität: H 


» Stobbe’s extra feiner $ 
S Machandel Do. 00 $ 
Vor Nachahmung wird dringend gewarnt! d 


Post-Kistchen à ?/, Originalfiaschen stets Y 
versandfertig vorhanden. & 


Original-Flasche gesetzlich d 
geschützt unter No. 34 995. G 


i | | ? Generalvertreter: cho 

2 We —— à o 5 W. 8 D dt 
am 9 — — ——— . Lückensmeyer, i 

jeder Sp ars en NT nn Friedrichstr. 171. ’ uu 
» Vilis | " NY 

Hausirau! d Danzig: 2 


Albert Rob. Wolff, 
Heilige Geistgasse 93. 
Elbing: hi 

F. W. Kabrowski, x 
Inn. Mühlendamm 11. dr 
Marienburg W.-Pr.: YQ 
A. Schröder, | ay, 
Ratskeller. G 


kostet sie Salate, Remouladen, Majon- - t 


naise, Konserven, bereitet mit: 


FRÓHLICH'S 


EssigzExtrakt 40fach, 
WeinessigzE€xtrakt 30fach. 


Fy Fa LA Lo LA Le LE e Me - 
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Induſtrieller Ameiger. 


—— 


LELEC 7 


“Repl elec e" LA A. 


Spanien. 


Lieferung erstklassiger 


Malaga-, Port-, Sherry- und Madeira-Weine, 
verzollt und franko jeder Bahnstation 
—@ zu äußerst mäßigen Prelsen ohne jede Sonderspesen. . 


Mattenverpackung 


zum Schutz der Fässer gegen Bruch und fremde Eingriffe kostenfrei. 


Gefahrloser Versand 


zu jeder Jahreszeit, unter Gewähr guter Ankunft und 
Rücknahme nicht entsprechender Sendungen. 


Preisliste auf Wunsch. 


Eu EN 


“Kellereien der Royal Malaga Bodega Comp. 


Flüche 7275 Quadratmeter. 


Anduftrieller Anzeiger. 


H ERRATÍN | 


+ Ferratose 


(fissiges Ferratin) 


Bestes Starkungsmittel 


gegen 


Blutarmuf 


» Bleichsucht. 


von den Aerzten aufs Wärmste empfohlen. 


Ferratin ist ein in Verbindung mit Eiweiss 
hergestelltes eisenhaltiges Nährpräparat. 


Appetitanregend und Verdauungslördernd. 


Ueberraschende Erfoiee. 
Erhältlich in allen Apotheken, 
Prospekte gratis durch die Fabrikanten 


C. F. Boehringer & Soehne 3 


Mannheim-Waldhof. E 


Kä mM OX 


Tm ooo — . —— nn nn 


A tc taz c Rt 


Induſtrieller Anzeiger. 


E. 100. 


A) Erfolgreiche Geschäfls- 
Kess Männer 


: und 
haben die unschátz- . 
bare Bedeutung der 
| Zufriedenstellung | Grundsätze des Per- 

unbedingt verbürgt. sönlichen Magne- 
tismus und der Gedankenkraft im Alltagsleben 
erkannt. Sie finden keine einzige erfolgreiche Person, 
welche nicht, bewulst oder unbewulst, Gebrauch 
von diesen Grundsätzen macht. | 

Weshalb wollen nicht auch Sie diese so ein- 

fachen und doch vernünftigen Grundsätze kennen 
lernen und selbst das Geheimnis des Erfolges und 
Einflusses im geschäftlichen oder gesellschaftlichen 
Leben entdecken? — Wir überreichen Ihnen ein 
illustriertes, interessantes 


GRATIS-BUCH 


„Die Kraft in sich selbst“. 


Sie werden entschieden angenehm überrascht und ent- 
zückt von dem Inhalt desselben sein. Sie brauchen nur 
vorzusprechen oder Ihren Namen und Adresse nebst 5 Pf. 
Rückporto zu senden an den 


PSYCHOLOGISCHEN VERLAG 
Friedrichstrafse 59/60, BERLIN W. 593. 
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Induffrieler Anzeiger. 


Farbenfabriken 


vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 


Abteilung für pharmaceutische Produkte. 


Somatose 


ein aus Fleisch hergestelltes, aus den Nährstoffen des Fleisches (Eiweiß- 
körper und Salze) bestehendes reines Albumosen- Präparat, geschmackloses, 
leicht lösliches Pulver, 

als hervorragendes 


Kräftigungsmiltel 


für 


schwächliche, in der Ernährung || Magenkranke, Wöchnerinnen, an eng- 
surückgebliebene Personen, Nerven- lischer Krankheit leidende Kinder, 
leidende, Brustkranke, Genesende, 


Form in Eisen-Somatose ar Bleichsüchtige irren. 
Eisen-Somatose besteht aus Somatose mit 2°, Eisen in organischer Bindung, also 
ähnlich der Form, in welcher sich das Eisen im Körper befindet. 
Somatofe regt in hohem Make den Hppefit an. 

Erhältlich in den Apotheken und Drogerien. — Nur echt, wenn in Originalpackung. 


YAUSENDE 


plagen und schleppen sich mit Erkältungen, 
mit Husten, Heiserkeit, Kehlkopf-, Rachen-, 
Luftröhren-, Bronchial- u. Lungenkatarrh 
herum, ohne daran zu denken, daß sie in 


Fays echten Sodener 
Mineral-Pastillen 


ein ganz vorztigliches Hausmittel haben, daf diese Erkrankungen 
bei rationellem Gebrauch in kurzer Zeit lindert und beseitigt. 


Nur 85 Pfg. per Schachtel 


erhältlich in allen Apotheken, Drogen- und Mineralwasser- 
Handlungen. 
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Induſtrieller Anzeiger. 
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Anduſtrieller Anzeiger. 


Y. W. Borchardt 


Hotlieferant 


Seiner Majeität des Kailers und Königs, 
Ihrer Königl. Hoheiten des Prinzen Friedrich 
keopold, des Prinzen Albrecht, des Prinzen 
Georg von Preußen, Seiner Majeität des 
Kaifers von Rußland, Seiner Majeität des 
Königs von Sadien, Seiner Königl. Boheit 
des Großherzogs von Mecklenburg» Streliß, 
Seiner Königl. Hoheit des Fürlten Leopold 
von Hohenzollern, Seiner Kolle, Hoheit des 
Großf, Wladimir Hlexandrowitidi von Rußland. 


Berlin W., Französische Straße 47/48 


empfiehlt als ausgezeichneten, beionders preiswerten deufſchen Schaumwein : 


Imperial 
Spezial Cuvée 
die / Flaidie zu 2,75 M., u. bei Entnahme von 50 Flalchen die 4/1 Flaídte zu 2, som. 


Imperial Cabinet „Trocken“ 


Spezial Cuvée 
die 1/1 Flaihe zu 3 M., u. bei Entnahme von 50 Flaichen die / Flaiche zu 2, 75 IIl. 


>. W. Borchardt „Extra Sec“ 


Spezial Cupée 
die !/ı Flaiche zu X M., u. bei Entnahme von 50 Flaſchen die !/ı Flaiche zu 3, 50 III. 


CelephonsHnichl.: Amt I Nr. 16, 18 u. 400. Telegramm-Hdr.: Comestibles, Berlin. 


Bag Lebensversicherung ` in, 
> Potsdam a. ©. ic 


Versicherungsbestand am 1. Februar 1904: Ausgezahlte Versicherungssumme: 
130!/, Millionen Mark. 31¼ Millionen Mark. 
Aktiva: 34 Millionen Mark. 


Jede Art Versicherung auf Todesfall, Erlebensfall und Rente. 


Günstige Bedingungen. — Mäßige Prdmiensdge. 


Der Überschuß, welcher seit Beginn 7 Millionen Mark beträgt, kommt den Versicherten zugute 
und gelangt im zweitfolgenden Jahre zur Verteilung. 


Prospekte und Auskunft durch alle Vertreter & 
und durch den e 


eh 
% Vorstand in Potsdam. $5; Get, 


Tüchtige Agenten und Aquisiteure finden 
lohnende Beschäftigung. 


e 
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Induſtrieller Anzeiger. 


Ein heller Kopf 


glaubt nicht, daß er schon alles kennt, sondern ist stets bemüht, das Neue, 
was sich ibm bietet, ohne Vorurteil 3u prüfen und wenn das Neue sid) be- 
währt bat, dies auch rückhaltlos auszusprechen. 

Hus diesem Grunde bitte ich die folgenden Fabrikate zu prüfen und wenn 
sie, wie ich nicht zweifle, den Beifall der Hausfrauen finden, stets zu benutzen: 


Ä Ze Backpulver à 10 Pf. dient als Ersatz der Hefe, 
Dr. H. Oetker S macht Kuchen und Brote locker, wohlschmeckend 
und leicht verdaulich. 
^e. vanuillin⸗ Sucker à 10 Pf. dient zum Vanillieren ` 
Dr. H. Oefker S von Schokolade, Puddings, Milch, Saucen, Cremes r, 
und ersetzt die teure Vanitle-Schote vollkommen. - 
Puddingpulver, à 10 Pf., mit Milch gekocht, 
Dr. H. Oetker’ S geben eine delikate Nachspeise für Kinder und : 
Erwachsene. k | 
Ze Guſtin, bestes Duddingmebl, reich an knoden- | | 
Dr. H. Oetker S bildenden Substanzen und ein vorzügliches Mittel, ; 
um den Kindern große un Mild zuführen zu können. In Paketen zu S 
15, 30 und 60 Pf. 


Salicy! à 10 Pf., bestes Konserviermittel für 
Dr. H. Oetker’ S eingemachte Früchte; genügt für 10 Pfund! also 
Sebr billig. 


^. vanille⸗Saucen⸗Pulver à 10 Pf., gibt mit 
Dr. H. Oetker S Milh eine delikate Vanille- Sauce, oder wenn 
man weniger Milh nimmt, eine feine Vanille-Creme. 


% $tuftin à Pfund 45 Pf. gibt 600 Gramm Tafel- 
Dr. H. Oefker S bonig als besten €rsat; des Bienenbonigs. 


Dr. H. Oether, Bielefeld, 


Institut für Küchenchemie. 
LI i 
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Induſtrieller Anzeiger. 


Fabrik-Z eichen. 
Eingetragen 
am 14. Juni 1731. 
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Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers und Königs. 
K. und K. Hofstahlwaren-Fabrikant. 


Pariser Weltausstellung 1900 „Grand Prix“. 
Düsseldorfer- Ausstellung 1902 „Goldene Medaille“. 


enckels 


KI 


x 


Zwillingswerk in Solingen 


fabriziert und empfiehlt: 


Messer und Gabeln für Küche und Haus. 
a Messer für alle Gewerbe und Künste. 
e Taschen- und Gartenmesser. « e 
Rasiermesser und Rasierapparate. s 
e Hirschfänger und Jagdmesser. a a 
e a Scheren für alle Zwecke. « e e 
e Korkzieher, Nußknacker etc. aa 


2 24 -- 


Ich bitte auf die Schutzmarke: 
zu achten. Für jedes Stück, welches das Zwillingszeichen 
trägt, wird unbedingte Gewähr geleistet. 


Wo die Geschäfte der Branche mein Fabrikat nicht führen, bitte sich 
zu wenden an die Hauptniederlage: 


Berlin W., Leipzigerstraße 118. 


Eigene Verkaufsniederlagen: 
Frankfurt a. M., Steinweg 9. — Hamburg, Gr. Johannisstr. 6. 
Cöln a. Rh., Hohestr. 144. — Dresden, Wilsdrufferstr. 7. 
Wlen I, Kärnthnerstr. 24. 


2 
2 2 2 2 Ø 2 


2 2 2 2 
2 2 2 
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AInduſtrieller Anzeiger. 
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P aile ot Euneins-soende, 


4 


Hlters-Renten- u. Kapital-Versidierung, 


versichert kostenfrei gegen Einlagen von je 5 Mark 
lebenslängliche Alters-Renten oder das entsprechende Kapital. 


Auskunft erteilt und Drucksachen versendet 
Die Direktion der Kaiser Glilbelms-Spende. 
Berlin W., Mauerstr. Dr. 85. 


SS k. u. k. photo-chemigraphische Hoi-Kunstanstalt VY 
Wien, VI 


Buch- und Pradgedruck-Clidiés in Zink, Kupfer, Messing und Stahl. Neues 
patentirtes Hutotypie-Derfahren, Künstlerisch ausgeführte Drei- und Vier- 


| farbendrucke. Phofolithographische Feífdrudte. Erzeugung von Zeichen- 
Vs $3 materialien, Patent Korn- und Schabpapieren, Kreide und Tusche. rs Oy, 


I Ce 
Bremer Lebensversicherungs-Bank a. G. zu Bremen. 


— Errichtet im Jahre 1867. ——— 
Lebens-, Aussteuer- und Militärdienstversicherung. 
Beſtand Ende 1903 89,5 Mill. Mark. — Zugang im Jahre 1903: 2197 Anträge mit 8345700 Mk. Verſicherungs⸗ 
fumme. — Dividende der Lebensverſicherungs⸗Abteilung im Jahre 1904: 21%, im Jahre 1905: 25%. — 
Günſtige Verſi EE unanfechtbare Policen, ärztliche Unterſuchung koſtenfrei. Übernahme des 
Kriegsriſikos. Tüchtige Vertreter (Agenten, Inſpektoren) werden unter günſtigen Bedingungen engagiert. 
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Induſtrieller Anzeiger. 


Backfiſchchens Klage. 


Sundetikon kann alles machen 

Es klebt, es kittet alle Sachen 

Den Fleck am Schuh, den enstout=cas 
Beſtreicht damit die Grofimama. 

Das Brillenglas, der Fuß vom Tifch, 


Mein Buch wird wieder heil und frifdy, 
Der Campenſchirm, die Sipsfigur, 
Das Schnitfwerk auf ber Pendeluhr, 
Mein Fächer und des No Heft 


Halt durch Syndetikon gie 


d feſt. 


Syndetikon, es kittet Erz — 
Warum nicht mein gebrod)'nes herz? 


Syndetikon 


ift ſchon für 10 Pfg. die Otto Ring & Co. 


Tube allerorts zu haben. Friedenau, Frege=Str. 51. 


Sie können Mat photoqraphieren!| Baben Sie ibn schon? 


Dieser wunderbare Apparat, 
entzückende Hilder liefernd, 
1 Bildgröße 9X 12 cm mit selbst- 
tätiger Plattenwechselung inkl. 
leichtfaßlicher Lehrmethode u. 
kompletter Eínrichtungzum 
Photographieren kostet 
— nur 10 Mark. 9 
Klapp-Apparat (amerikan. 
Syst.) ebenfalls komplett 12 M. Statif- Apparate 
9X 12 cm 18 M., 13 X 18 cm 18 M. mit kompl. 
Ausrüstung. Ia Qualität garant. Umtausch stets 
gest. Gelegenheitsk. stets am Lager. Katalog gratis. 

Photograph. Abteilung der 


Polyphonograph-Gesellschaft Berlin 


Registraturen. 


Sakszewskys Schablonen von Celluloid 


D. R.-G.-M. 
Zum Signieren jeder Art. Unentbehrlich in offenen Geschäften, in Bureaus, Kontoren, 
Ersetzen Druck, Lackschrift, Gummitypen, Patentbuchstaben. 


das lehrreichste, bildende Unterhaltungsspiel für Kinder. 


Vorrätig in allen einschlägigen Handlungen sonst direkt ab Fabrik des Erfinders. 
Hunderte Anerkennungen. 


F. Sakszewsky, Apotheker, Blesen, Bez. Posen. 


Nicht? Dann schaffen Sie sich 
diesen wirklich wunderbar laut, 
fast wie natürlich spielenden 
y Phonographen auf elegantem 
Holzkasten an. 


4 Ausnahme-Angehot!! 
= Gültig bis April 1905. 
Der ganz komplette Apparat mit 
12 der berühmten Phónix-W alzen, riesig laut 12 M. 
Phónix-Walsen sind bekannt die besten deutschen 
Spiel-Walzen, kosten p. St. 1 In., 12 St. 9,50 m. 
Teuere Phonographen, Grammoplione Teilzahlung. 

Kataloge gratis. 


s. 42. C. Schmidt, Berlin S., Alexandrinenstr.95. 


Meine große Leistungsfähigkeit, Massenfabrikation (ca. 300 Personen) 
und großer Umsatz erlauben mir, eine ca. 9½ cm lange Marke „Fortuna“ mit Sumatra- 
decke, Javaumblatt, feine Einlage mit Havanna und Brasil, in Holzkistchen schön verpackt, 
fein in Geschmack und Brand, für den sehr billigen Preis von 8,50 Mk. für 500 Stück oder 
15,75 Mk. far 1000 Stück franko per Nachnahme zu liefern. Garantie: Umtausch oder 
Rücknahme, daher kein Risiko. Bitte zu bestellen bei 


D. Pokora, Zigarrenfabrik, Neustadt Wpr. [lo. 373 F. 


Indufrieller Anzeiger, 


Kee eg CR TRE 
05 A Leipzig. altbewährte, billige Bezugsquelle! 


10 Grimmaischer Steinweg 10. 


Leipzig 
Sins und Verkauf 
altertümlicher Schätze aus der Rokoko- und e er all 
Renaissancezeit August d. Starken, d. Alten || Feel 
Fritzen, Schillers u. Goethes etc., als: Antike — — Hoflieferant. 
st ie Wappen, Nippsachen, Pokale, Figuren, 
akons, Waffen, f. Metallarbeiten, ausgelegter 

und geschweifter Möbel, Bilder, Fächer, alter Flügel,Planinos,Harmoniums. 
seid. gest. Gewiinder, Gewebe, Spitzen, kirchl. Allein-Verkauf der weltberühmten 
Sachen, Innungsgegenstände, Töpferarbeiten, t t 0 | t 7 
Musikinstrumente, Edelsteine, alt. Gold, Silber- P 
sachen, Gesehmeide, Münzen, Medaillen etc. etc E ey- rge "n u. stey- tanos. 
Gleichz. empf. gr. Lager reiz. Rokoko-Möbel. 


nsere Spezialitäten für Musikfreunde: 


Von dieſen vier Inſtrumenten fegen wir viele Tauſende ab und find 


Uu daher in der angenehmen Lage, bet guter Qualität zu den unten- 
ſtehenden niedrigſten Preiſen zu verkaufen. 


l ie! n 
rum) radios du = DE, Trompeten-Orgel, 
N , D ^ 


*iloqapunfy st 


Sie blaſen ohne Notenkenntniſſe u. ; 
ohne Unterricht im Blaſen ſofort | Diefe Orgel wurde uns unt. Nr. 197709 
unter Garantie: Luna-Walzer, patentamtlgeſchützt u. ift ohne Konkur— 
Trompeter von Säckingen, Radetzkti- renz. Ausgeſtattet mit dunklem hoch: 
Marſch und über 700 Lieder, Tänze, f ef ganten Gehäuſe, zwei ff. vernickelten 
Märſche rc. auf unſerer neu erfundenen [Trompeten, 16tönig. Stimmen, kann 
ſelbſttätigen 18tönigen Nickeltrompete] man auf der Trompeten Orgel ver: 
„Das Wunderhorn“! Sofort zu blaſen | mittels auswechſelbarer Metallnoten— 
vermittels auflegbarer Notenrollen, | icheiben über 1000 der ſchönſten und 

ohne Mühe und Anſtrengung! neueſt. Muſikſtücke ſpielen. Durch ihren 
Nr. 1 ff. vernickelt, 9 omg, M. 5.50 hellen weittragd. Trompetentonſtellt 
Nr. 2 ff. 1 18 „ M. 9.50 f diefe Orgel alles bisher Dageweſ. in den 
Noten z. Nr. La 30 Pf. z. Nr. 2 à 50 Pf. [ Scharten. Preis M. 10.50, Not. à 40 Pf. 


D nie Tip⸗Top 

da- Dieſer wunder— 
bare, koloſſal Laut 
u. reinſprechende 


| 


gewesen! 
Gitarre: 
Aither! 


Mit durch— 
legbar. No— 
tenblättern, 
Hue lachwelchen [ 7 dan, 
e, jedermann no — . Be 
ane Notenkenntniſſe ſoſort die Zither ſingende umufisierende Phonograph 
ſchlagen kann, zu nur M. 6.50, mit neueſter Konzertmembrane, großem 
mit Schule, Schlüſſel, Ring, Etui] Aluminium ⸗Schalltrichter ac. ꝛc. koſtet 
und einigen Notenblättern. : Dieſer nur M. 6.50, mit echter amerik. 
fabelhaft billige Preis und die herr— Ediſonwalze M. 7.75. Ich ſage nicht 
liche Ausſtattung und große Tonfülle zuviel, wenn ich behaupte, daß Sie 


dieſer Zither machen dieſelbe wie ge: einen fo lauten Phonographen wie Cip- 
ſchaͤffen zur Einfuhrung in jede Top noch niem. gehört haben. Walzen 
Familie. 40.75, 1.50 u. M. 2.— je nach Qualität. 
j— T ˖„ A e——Äu.m4òK 
erſand gegen Nachnahme oder Voreinſendung des Betrages. Garantie: 
(J Sofortiger Umta Sch des Nichtgefallenden. Rheinische Musik- 
Manufaktur Friedr. Gottschalk, CG Piglped Gäre, EN RYAN. 


Induſtrieller Anzeiger. 


Ruh e für den Ma en und Kräfte für den Körper? Nural bewirkt beides! 

d Deshalb der große Erfolg bei allen Magen- und Verdauungs- 
störungen, Appetitmangel, Blutarmut, Bleichsucht, allgem. Schwäche u. i. d. Rekonvaleszenz. Nural 
(fr. Nutrol) ist ein diät. Nähr- u. Verdanungsmittel, enth. leicht resorbierb. Kohlehydrate, Salzsäure u. 
die wichtigsten Verdauungsfermente Pepsin und Bromelin (a. d. Ananasfrucht gew.). Seit 10 Jahren 
bewährt und vielfach ärztlich verordnet. Es hilft verdauen, bewirkt großen Appetit, kräftigt, beseitigt 
schlechte Verdauung u. ist frei von Alkohol, daher bedeutend wirksamer als alle Pepsin-Kräuterweine 
u. dergl. Von höchstem Wohlgeschmack, ganz unschädlich für jung u. alt. Erhältl. in den Apotheken, 
Drog, oder von Rlewe & Co., Nuralfabrik, Dresden 361, Broschüren auf Wunsch gratis u. frei, 
u. zur Probe ½ Flasche à Mk. 1,75 portofrei. Preis !/, Flasche (ca. 500 gr. Inh.) 3.— Mk. 


Dr. Lahmann’s Nährsalz-Kakao 


per ½ Kilo 3 Mk. 
Nährsalz-Kakao mit Haferzusatz per Pfd. 2 Mk. 

1 d 
Nährsalz-Schokolade d 5? au: 
weil ohne Zusatz schädlicher Alkalien hergestellt, 


wahrhaft gesunde Kakao-Prüparate, wirken blut- 
bildend und verstopfen nicht. 


Pflanzen- Nährsalz - Extrakt per Topf 1,70 Mk. 


Dr. Lahmann’s Nährsalz-Hafer-Biskuits 
per Paket 30 Pfg. 


Dr. Lahmann’s vegetabile Milch 


per Büchse 1,30 Mk. 


bildet, der Kuhmilch zugesetzt, ein wirkliches beim 
jüngsten Säuglinge sofort anwendbares Ersatznähr- 
mittel für mangelnde Muttermilch. 


Man verlange Gratis- Broschüre von den alleinigen Fabrikanten 
: hd 2 H K. K. österr.-un ar. 
Hewel & Veithen in Cöln a. Rh. und Wien. Horileferanten. 
Käuflich in allen Apotheken, besseren Kolonialwaren-, 
Delikatessen- und Drogengeschäften, sowie Gesundheitsnäbrmittelhandlungen. 


Beim Kaiserl. Patentamte 
sub. Nr. 3163 eingetragene 
Schutzmarke. 


n „Undosa“ 


System Höglauer. 


Ersatz für Nordsee-,. 
Wildbader etc. 


Arztlich vorzüglich begutachtet für 
Entfettungskuren duch für Herz- 


leidende) ohne Diätänderung. 


Rheumatismus, Neurasthenle etc. 


Preis komplette Kupferwanne, 
Motorwanne fiir Wellenschlag. einschl. Elektromotor Mark 1600.—. 
Modell 1904. Man verlange ausführlichen Prospekt. 
Gutachten der Kgl. Charite in Berlin und von Professor Dr. med. 
Cornet, Berlin-Bad Reichenhall etc. 
Ausschließliche Bezugsquelle: 


H. Recknagel, München C, be 


Einrichtung vollständiger Kur- und Badeanstalten. 
Elektr. Lohtanninbäder, System Zwiebel. Elektr. Lichtbäder, System Fein-Temme. 
Reform-Schwitz-Apparate, System Wehinger. „Aphor“, Dosierte Kohlensäure- 
Sole-Büder, System Dr. Fisch. 


Patent- Motorwanne 


* 


„ Bester 


Andufirieller Anzeiger. 


ein von hervorragenden medizin n warm emp 


Bleichsüchtige und Blutarme 


geradezu unentbehrliches blutbildendes Kräftigungsmittel. 
Haemogallol Bieten sacht s» Haemogallol $55 ssare 


armut, sond. auch bei Schwächezuständen rate die Zähne an, sondern ist frei 
aller Art, Skrofulose, Rhachitis, Neu- vou jeglichen unangenehmen Neben- 
rasthenie usw. mit großtem Nutzen ver- wirkungen und vird deshalb von 
wendet. jungen Mädchen mit Vorliebe gern ge- 


ird selbst z nommen. 
Haemogallol ferien. “and Koseng ist in Pulver-Tab- 


Organismus mit Appetit genommen, Haemogallo letten und Pastillen- 
leicht assimiliert, gut vertragen und form in allen Apetheken zu haben. 
eignet sich auch deshalb vorzüglich als Eine Schachtel Haemogalloltabletten 
Nahrungsmittel für Kinder. zum Preise von 2.40 M. 


€. Merck, chemische Fabrik, Darmstadt. 


Zweighäuser in London, Moskau, New-York und Saint-Louis. 


Eine neue hochlobnende Industrie, für jedes Land geeignet. 


eer car Vorkenntnisse nicht erforderlich. cae car 


wenn er ausgenutzt wird zur Herstellung von Sandmauersteinen, 
Cementdadiziegeln, Wands und Bodenplatten, Viehtrögen, Röhren uiw. 
nach unlerm Sıstem und mit unfern Maicinen für Handbetrieb. 

Jeder, der Sand, Schlacken, Steinbruchabfälle uiw. beligt, oder Ins 
ferelle an dieler hochlohnenden Industrie hat, [aile fih gratis fenden 
Broichüre Mr. 106 von der 


Leipziger Cementindustrie 
Dr. Gaspary & £o. 
Markranstädt bei Leipzig. 


Induſtrieller Anzeiger. 
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B, 2 e e 
: 1 TT x Feinste Nolsteinische 
mit Veilchengeruch ` 
macht die Haut geschmeidig und erhält aus Dithmarschen 
den Teint jugendfrisch. CG Freund vom Nord-Ostsee-Kanal :) 
Vollständiger Ersatz für Seife und Puder. versendet stets frisch zu Tagespreisen gegen Nach- 
Alleinige Erseuger: nahme frei 0. He M 115 um Bestellung 
, MOTSCH & CO. „H. U. Martens, 
A Sé ei eck No. 3 Butter-Versand, Heide i. Holstein. 
i P 8 BRE Geschäfts-Prinzip: Nur gute reine Ware möglichst 


billig zu liefern, reelle u. prompte Bedienung. 


Bilronen-Quelle 


t zu Obersalzbrunn i. Schl. 


wird ärztlicherseits empfohlen gegen Nieren- und Blasenleiden, Gries- und Stein- 
beschwerden, Diabetes (Zuckerkrankheit), die verschiedenen Formen der Gicht, sowie 
= Gelenkrheumatismus. Ferner gegen katarrhalische Affektionen des Kehlkopfes und 
— der Lungen, gegen Magen- und Darmkatarrhe. 
e Die Kronenquelle ist durch alle Mineralwasserhandlungen und Apotheken zu beziehen. 
| Brorchüren mit Gebrauchsanweisung auf Wunsch gratis und franko. l 


Einer urs felegranon-Adreose Kronenquelle Salzbruns ` 


oe Nur für Feinschmecker. dq 


| 
Die besten und feinsten Qualitäten bei billigsten 
Preisen. — Überall zu haben. 
— " Probekiste Mk. 8,50 franko Nachnahme. 


=== Preisliste gratis und franko. 
„UNION“ Likórfabriken Aktien-Gesellschaft LEXPZIG-MOCIKAU. 


Schutzmarke. Seit vielen Jahren bewährt, vielfach prämiiert 
a in den Apotheken zu haben in Originalflaschen à 100, 250, 750 g: 


Burk’s firznei-Weine. 


Dieselben werden ärz lich verordnet: : 


bei Verdauungsstörungen: Burk’s Pepsinwein; 

bei chronischen Magenleiden: Burk’s Condurango-Wein; 
bei Blutarmut und Schwächezuständeu: Burk’s Eisenchinawein; 
bei Rekonvalerzenz, nach Fieber und Influenza: Burk's China-Malvasier; 
bei Leber- und Darmleiden: Burk's Cascara-Sagrada-Wein ; 
zur Stärkung des Nervensystems: Burk's Coca-Wein. 


m Man verlange ausdrücklich Burk’s Weine und beachte die Schutzmarke. "BS 


Induſtrieller Anzeiger. 


Schweizer Stickereien 


= eigener Fabrikation œ> 


zu Damen-, Kinder- und Bettwäsche, für Brautausstattungen E 
geeignet, versenden porto- und zollfrei an Private 


Wappler & Grob, St. Gallen V 40, Schweiz. 


Gefl. Muster verlangen. — Doppeltes Briefporto nach der Schweiz. 


SIE E? 
S oxblet's Däbrzucker 


reine Dextrin-Maltose mit Verdauungssalzen; obne Abführwirkung; rationellster Zusatz 
sur Kuhmilch für die Ernährung gesunder und kranker Säuglinge, vom frühesten Lebens- 


alter an, klinisch bewährt bei akuten und chronischen Verdauungsstórungen. Detailpreis 
der Büchse von !/, Kilo Inhalt Mark 1,50. 


in Pulverform, Die Büchse 


Verbesserte Liebigsuppe ;.' Inhalt Mark 150 


wohlschmeckendes, kräftigendes Nähr- 
präparat für Kinder und Erwachsen, 
ee 5 u. Genesende. Detailpreis der 
üchse von ½ Kilo Inhalt Mark 1,80. 
In Apotheken und Doc 


— Den Herren Ärzten Gratisproben und Literatur. «— 


Nahrmittelfabrik München, G. m. b. H., in Pasing. 


Appetitlosigkeit, 
in der 
Rekonvaleszenz 
nach schweren 
Krankheiten und 

Blutverlusten, 
nach der Influenza. 
Intensives, nerven- 
belebendes Kräfti- 

gungsmittel. 
In den Apotheken. 
Prosp. kostenfrei, 


E. E. Mechling, pharmaz. Präparate, Mülhausen i. E. 


H Y Mi A a E u D. ; ^u 
d ; usgezeichnet 
| ae ec E. edilings . bei Blutarmut, 
f \ 2 \ / S 
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: (att RAE. 
Elektrischer Gasanzünder „Blitz “UNG Portable 


— Bequem! Praktisch! — Electric 


Unentbehrlich für jeden Haushalt, Hotels, 
Restaurants, Bureaux etc. 


Preis No. I Mk. 6.50, No. II Mk. 4.50. 
Hydra-Elektrisierstab b. f. patent 


Einfachster und praktischster Elektrisierapparat für 
ärztliche Zwecke und zum Selbst-Elektrisieren. Allen 
Elektrisierapparaten in Kastenform unbedin vorzuziehen! 
Handlichster Taschenapparat! Element leicht auswechsel- 
bar. rztlich empfohlen. Bei Rheumatismus, Ischias, 
Kopf-, Nerven- und Zahnschmerzen unersetzlich. 


DS 
Preis 
kompl. ein- 
schließl. 
Leitungs- | AE 
schnur u. 3 | | E 
Elektroden | 
Mk. 20. | eb 
S Versand gegen Einsendung des Betrages oder unter Nachnahme. 

W Reich illustrierter Katalog über alle elektr. Neuheiten gratis u. franko. 


Reiorm des Kaucens. 


Zigarren, Zigarillos, 
ca cw Tabake u. Zigaretten 


sind nach unserem Verfahren (D. R. P. No. 98582) bearbeitet, welches 
im Gegensatz zu allen bisher üblichen Behandlungen nur 


Dämpfe und Duichen 


zur Anwendung bringt, 


Einzig in Deutschland! 


Vorzügliche Qualität. Durchaus gesundheitsunschädlich. Er- 
hältlich in den Spezialgeschäften oder ab hier froo. 


C. W. Schliebs & Co., Breslau IX. 


Alleinige Patentinhaber. 


d 


m: 
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Allgemeiner Deutscher Versicherungs-Verein in Stuttgart. 


Auf Gegenseitigkeit. Mit Garantie einer Aktiengesellschaft. Geer, 1875. 
Gesamtreserven Ende 1903 über 34 Millionen Mark. 


Haftpflicht-, Unfall- u. £ebensversicherung. 


Militärdienst- u. Brautaussteuer-Versicherung, Sterbekasse. 
Gesamtversicherungsstand 590000 Versicherungen. 
Monatlicher Zugang ca. 6000 Mitglieder. 


Prospekte, Versicherungsbedingungen u. Antragsformulare kosten- u. portofrei. 
EZ ° D SEES e D e [S V) D 0 D e D e D D e NL) e 
uéeeeeeeeeee p 555555555554 


paul Haupt, Erfurt, 


Samenhandlung, Kunft- und Handelsgärtnerei, 
kieferant ins und ausländiſcher Böfe, 


verfendet auf portofreies Verlangen feine reichhaltigen illuftrierten Preis- 
Verzeichnilfe, und zwar den Anfang Auguft jeden Jahres erfcheinenden 


Berbft-Katalog 


über Blumenzwiebeln, Obftbäume, Beerenfträucher, Rofen ulw., fowie 
Sämereien zur Berbftausfaat und frübtreiberei, ferner Itets Anfang 
Januar den 


Baupt-Samen- und Pflanzen-Katalog, 


welcher außer den vorztiglichften Gemüfe-, Feld- und Blumen-Samen 
die im $rübjabr verfendbaren Blumenzwiebeln, Zimmerpflanzen, fowie 
befte Obft- u. Beerenobft-Sorten, Rofen, Gartenwerkzeuge ulw. enthält. 


Streng reelle Bedienung bei niedrig geftellten Preifen. 


Ceeeeeeeeeee e 555555555597 


————————————— 


E 


30 Tage "Lese ene Rasiermesser | s 
"t (ed SE 
= 

AN B aus denkbar bestem englischen Silber- e 
5 Jahre E stahl (eigenes Fabrikat), fertig || O c 
: SSS zum Gebrauch abge- || ep N 
G ara nti e - "e zogen und für jeden — o 
Bart passend. Oo N 

— 
No. 27 fein hohl. . . à 1.50 Mk E = | Nichtgefallendes, | Sicherheits - Rasiermesser 2. 
„ 29 sehr hohl . . à 2.— „ 125 Betrag sof. retour. Mk. 2.75, D. R. d. M. ud 
» 33 extra hohl ff. à 2.50 „ JS =| (Also kein Risiko.) | (Verletzung unmöglich). a = 

neueste Ausgab ff. Soli Stahlw. , Waffen, Haushaltgerat 
P rachtkatalog, Gold-, Silber und Lederwaren. Musikwerke usw. usw aniis und franko! = o 
ahlwarenfabr 1 i 

und Versandhaus Emil Jansen, Wald No. 356 (Solingen). || 7 » 


70 


Anduſtrieller Anzeiger. 


Nicht die Säure bildet den Wert des Essigs, 


sondern der feine Geschmack und das natürliche Aroma. 
Künstliche Bouquetstoffe können einen geriugen Essig, der nur sauer ist, nicht 
bekömmlich machen. Geringer Essig hemmt, guter Essig fördert dieVerdauung. 


a III AAA SS 


M 
Q 


eingemachte Früchte 
auf längste Zeit. 


r 


Mit gutem Weinessig bereitete Speisen sind auch schwachem Magen zuträglich. 
Man verlange diese hochfeine Marke in den besseren Material-, Kolonialwaren- und 
Delikateßgeschäften Deutschlands. 


Rich. Hengstenberg, Esslingen a. Neckar. 


erven-, magen⸗, e 


eee Rhcumatismus- 
leidende, Schwache, Magere, Bleichsückitige, 


überhaupt alle an Schwindelanfällen, ſchlechter Verdauung, Appetit- 
lojigteit, Kopfſchmerzen, Magenkrämpfen, Schlafloſigkeit, Stuhl⸗ 
verſtopfung, Blähungen, Hämorrhoiden, Gicht, Gliederſchmerzen, 
Hautausſchlägen, alten Wunden, Salzfluß, offenen Beinſchäden, 
plagendem Huſten uſw. Leidende, welche noch nicht bie vorzüg— 
lichen Eigenſchaften der 


altberühmten Ginfiedler-Wittel 


kennen, ſollten fih unbedingt das hochwichtige Büchlein kommen 
laſſen, in welchem die altberühmten Einſiedler-Präparate genau 
beſchrieben ſind, und in welchem ſie Belehrung über die Heilung ihres 
Leidens finden. Das Büchlein wird ganz umſonſt verſandt, um 
die herrlichen Mittel überall bekannt zu machen. 
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Sächs. Rentenversicherungs-Anstalt zu Dresden. 


Reine Gegenseitigkeit. = Gegründet 1841. = Staatliche Oberaufsicht. 


Versicherung von sofort beginnenden und aufgeschobenen Renten. Be- 
sonders vorteilhaft für Kinder und jüngere Leute. Kleine Einlagen 
gewähren für spätere Lebensjahre hohe Renten. 


Sicherste und beste Altersversorgung. 
Mündelmälsige Sicherheit der eingelegten Gelder. 


Nähere Auskunft kostenfrei direkt durch die Anstalt oder deren Geschäftsvermittler 
in Leipzig: Pöschel & Trepte, Seeburgstraße 57. 


¢ 
¢ 
s 
¢ 


KWR da ez? 


s | 

: Spezialität: Feinste Juwelenarbeiten mit echten Steinen. x 
* Hochelegante Neuheiten in $ 
Juwelen, Gold- und Silberwaren, Tafelgeräten, Uhren ete. < 
aus den Pforzheimer Gold- u. Silber warenfabriken bezieht man zu äußerst billigen Preisen von S 
$ m $ 
: a? forzheim. : 
s m > e ^ ORC — 8 
: Versand e Sd ! Reich illustr. Kataloge 
direkt an Private gegen bar S ] mit über 3000 Abb. gratis u. fr. 
$ oder Nachnahme. E mit echten — 8 
s = Gartens Toer an ale moderne Brillanten Alte Schmucksachen werden A 
Firma besteht über i à und Perle modern umgearbeitet. — Altes |% 
Auf allen beschickten Aus- je o sche. M. 160... Gold, Silber und Edelsteine . 
S stellungen priimiiert. g a SEN nehme in Zahlung. x 
: ; > 
X o * 
* vk N 
$ Sas S 
: 7 2 2 42 
$ S^SR 2 
š 2 3 Je 
No. 2890. nadel. e ab 8 4 3 * Is 
¢| 14karat. Gold mit No. 3038. Ring. No. 183. Schlangenring. e A a z 
*| 11 echt. Brillanten 14karat. Gold mit 12 echten 14karat. Mattgold mit echt. so e 
$ M. 125.—. Brillanten M. 250.—. Brillant u. Saphir M. 85.—. z * 
% 19:99:14: 49:9: :999:9490999999:9:9*939:0 9s 


war Wichtig für Hausfrauen! we 
Gustav Greve, Osterode a. Marz, Ferie 


nimmt Wolle ua alte Wollsachen 


zur Umarbeitung an und liefert 
Ia. Hauskleiderstoffe, unverwistlich. Herrenstoffe, 
Ia. Damenloden, für Promenade Stoffe fir Knaben-Garderobe, 
und Haus. Teppiche, Läuferstoffe, 
Greves Homespuns. Schlaf- und Pferdedecken. 


— Muster bereitwilligst franko. Billigste Preise. Streng reelle Bedienung.. 
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in jedem Genre 


Neueste Seidensfoffe e zz 


freier Versand. 


Seiden- Grieder - Zürich. "Muster. " 


Schweizer Stickereien Sa 
chweizer Stickereien is. uos s oe. 


Man verlange Musterkollektion. — Reichhaltige Auswahl. 
Für Braut- und Kinderausstattungen speziell empfohlen. 


Empfehlenswert für jeden Haushalt 
ſind bomóopatbiscbe Arzneien 


aus der homsopathiſchen Zentral ⸗ Apotheke 


von Dr. Willmar Schwabe, Leipzig. | 


mit welchen, dank ihrer gewiſſenhaften Zubereitung, bei allen heilbaren Krankheitsfällen ftet 
die beſten, durch zahlreiche Anerkennungsſchreiben nachgewieſenen Heilerfolge erzielt worden find. 

U. a. ſchreibt Herr Walter Hardt in B.: 

i Vielleicht erinnern Sie fid), daß id) von Ihnen eine Hausapotheke bezogen und 
auch ſchon öfters Mittel nachſchicken ließ. Es drängt mich, Ihnen mitzuteilen, daß 
ſich Ihre Mittel glänzender bewährt haben, als ich erwartet hatte, ſo daß ich aus 

; Überzeugung Anhänger der Homdopathie geworden bin. 
Illustrierte Preislisten mit einem kleinen homdopathifhen Hausarzt für Anfänger 
l verſendet genannte Apotheke gratis. 


Die allgemein als unerreicht vorzüglich anerkannten sogenannten 


Karlsbader Kaffeemaschinen, Xaffeetrichter und Wiener Ceemaschinen 


mit patentierten (D. R. P. Nr. 85 990, Ost. P. Nr. 48/1713 u. Ung. P. Nr. 11441) durchaus glasierten 


konischen Schlitzensieben, wie sie die k. k. priv. gräfl. v. Thunsche Porzellanfabrik Klösterle 
bei Karlsbad liefert, sind in allen renommierten Porzellan- u. Kücheneinrichtungs- Handlungen 
Deutschlands u, Österreich-Ungarns zu haben! 
Nur echt, wenn sich am Oberteil der Kaffeemaschine das Wort „patentiert“, am Boden 
' der Kannen das Fabrikzeichen „T. K.“ in die Masse gestochen befindet. 


—— Vorrätig in allen Buchhandlungen. 


Davidis⸗Holle, 


raktiſches Kochbuch. 


Neu bearbeitet und herausgegeben von Cuiſe Holle. 
Vierzigſte vermehrte und verbeſſerte Auflage. Mit zahlreichen Abbildungen im Text. 
Preis brofchiert M. 3,50, elegant gebunden M. 4,50. 


.. Davidis⸗Holles Kochbuch, das ſchon zum 40. Male in neuer verbeſſerter Auflage erſcheint, ver- 
einigt in vollendeter Weiſe alle Vorzüge, die zu einem guten has i gehören. Dasſelbe enthält über 
1900 zuverläſſige und ſelbſtgeprüfte Rezepte und hat ſich wie kein anderes den Ruf eines 
Muſterkochbuches erworben; es ſollte in keiner Küche fehlen. 

Es dürfte demnach nicht leicht ein nützlicheres Geſchenk für junge Frauen und Mädchen, 
nicht wohl eine zweckmäßigere EE für das Hausweſen geben, als das Davidis'ſche Koch⸗ 
buch, das in jeder neuen bi auch in der äußeren Ausftattang, in Druck, Papier und Einband 
weſentlich bereichert und verſchönert iſt, ſo daß es ſich als Geſchenkwerk ganz beſonders eignet. 


Verlag von Melhagen & Alaſing in Bielefeld und Teipzig. 
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Nr. 1. Original- 

ate >. a Spessart - Mütze aus 
k. ^| reinem Hasenhaar (Le- 
porin) grün, olive, 
schwarz, grau, braun 
5 M. 75 Pf. Nr. 2. Aus 
Jagdleinen, wasser- 
dicht, grün und olive 
3 M.. Nr. 3. Aus grünem 
Loden, wetterfest 3 M. 
50 Pfennig per Nach- 

N = nahme. 
Großes illustriertes Preisbuch über alle Sorten 


Hüte u. Mützen kostenfrei. 
Excelsior Hut- Manufaktur. 


August Wilss, Eisenach 58. 


Spessart-Mützen. 


Streng reelle und billigſte Bezugs⸗ 
quelle n mehr als 150 000 Fa⸗ 
milien im Gebrauche! 


Gänse federn, 


Gänſedaunen und alle anderen 
Sorten Bettfedern. Neuheit u. beſte 
Reinigun find firo, Preisw. Bett⸗ 


P __ 


federn p. Pfund für 0,80; 1.4; 1,40. 
Prima Halbdaunen 1,60; 1,80. Polar⸗ 
federn: halbweiß 2, welß 2,50. Gils 
berweiße Gänſe⸗ u. Schwanenfedern 
8; 9,50; 4; 5. Echt chineſiſche Gan: 
daunen 2,50; 8. Poldrdaunen 3; 4; 
B A Jedes belied. Quantum zoll⸗ 
frei geg. Nachnahme! Zurücknahme 
auf unſere Koſten! 


Pecher & C0, Herford F 
Nr. 247 in Weſtfalen. 


Proben u. Preisliſten, auch 

b. Bettstoffe u. fertige Betten 

koſtenfrel. Angabe der Preislagen 
für Federnproben erwünſcht! 


Elektrische Kuren, 
Wirksamer 


als alle anderen Kuren. Großartige 
Erfolge. Selbstbehandlung. 


Apparate durch mich zu beziehen. 
— Man verlange Prospekte. «——— 


J. G. Brockmann, 
Leipzig, RoBplatz 13. 


Fußichweiß!! 


Allen an Fußſchweiß Leidenden fei Waltsgott's Fußſchweißſtreupulver und 


Práservatiov - Crême 


bringenb if nidi, a auch wo alle bisher angewandten Mittel fruchtlos waren. Dieſe vertreiben 


den Schweiß nicht, was ſchädlich iſt, ſondern ſchränken denſelben nur ein, ſchützen ſelbſt bei 
größter Hitze und anſtrengendſten Märſchen vor Wundlaufen, beſeitigen den unangenehmen 
Geruch und die brennende Hitze in den Füßen ſofort. Die Haut wird widerſtandsfähig, dabei 
elaſtiſch, mit einem Gefühl, als ob man auf Federn ginge. Echt nur mit Taube. Pulver 
à 1 Mark, Creme à 40 und 80 Pfennig in den meiſten Apotheken und Drogerien, ſowie bei Apotheker 
SES m. Waltsgott Nacht., Balle a. $. 
Corpus 40,0, Salicylſäure 1,0, ſalicylſ. Methyleſter 1,0, Gallotanninſäure 4,0. 


Apotheker Waltsgott’s 

in ſchwarz, braun, blond, ſehr natürlich ausſehend, 

Reform: Haarfarbe echt und dauerhaft färbend, iſt dieſelbe, wie allſeitig 

anerkannt, bei völliger Unſchädlichkeit, das vollkommenſte aller exiſtierenden Haarfärbe⸗ 
mittel. Flaſche Mk. 2,50 und 1,50. 


Wuhs | ein feines haardunkelndes Ol, wird angewendet, wo es nur darauf ankommt, das 
Haar etwas zu dunkeln und nicht direkt zu färben. Flaſche 60 Pfg. 


Hüne's Enthaarungspulver Yin, und Geſichtshaare 
bei Damen. Flakon Mk. 1,50. Pinſel 25 Pfg. 


—— Perfand diskret. ae — 
Zu beziehen durch die meiſten Apotheken oder bie Haupt- Niederlage: 


Apotheker m. Waltsgott Nachf., Balle a. $. 
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G e K h hi aus emailliertem extra schwerem Stahlblech gestanzt. 

Haltbarkeit der Emaille unübertroffen; außen kupfer- 
lor la s OC gesc irre braun, innen grauwolkig. Besonders zu empfehlen 
für bessere Küchen, Hotels, Krankenhäuser usw. 
Billiger und reinlicher als Kupfer- und Nickelgeschirre fabrizieren 


Emaillier- und Stanzwerke Welsch & Quirin A.-G. 
Fraulautern a. d. Saar. 
P. 8. Wir bitten genau auf das im Boden angebrannte Zeichen „Gloria“ zu achten. 


e 
Weſtf. Pumpernickel. 
I. Qualität, Poſtpaket (etwa 5 kg) für 1,65 M., 1. Zone 1,40 M. in Deutſchl., 


ſterr.⸗Ungarn 1,70 M. Verſand gegen Nachn. oder vorh. Einſendung. 
Wwe. A. Nierhoff in Soeſt i. w. 


Ein f seit vielen D ampipili ge 


StraBen-Lokomotiven 
Sommersprossen-|| Dampf Rollwagen 
E Dampi-Straßenwalzen | 
mittel Straßen-Aufreißer | 


liefern in.den besten Ausführungen und zu 


erhalten Sie gegen Einsendung von 1 Mark den mäßigsten Preisen 


né laſſen Sie fid) das 5 kg-Balet, welches Muſter von allen gebräuchlichen Wäſcheſachen enthält, 
DU franfo zur Anſicht zuſenden. — Beſonders wird auf bie 


oer SE Gelegenheitskaufe "e 

in Tiſchzeugen, Handtüchern, Damenwäſche und geſtickten Paffen 
eur E 

ore a Bolle Garantie für alle (eit vielen Jahren bewährten prima Qualitäten wird geleiftet. 


Eſehweger Wajchefabrif 


E Gegründet 1816. L. A. ‚Levy, Eschwege. Gegründet 1816. 


60 Pfg. in Briefmarken von C | 
Wilh. Ewald, Apotheker, John Fowler & Co. E 
a Bühl (Baden). in Magdeburg. | 
— 
Sehr billige Bezugsquelle ; 
dient Graf 1. Gralichſeift greisgehrnt Y 55 Keier a 1 
T 4 Ñ in Gold J h h in Silber 
Reizend ist „Sie!“ € |... JaSchenunren „ 
Und das Geheimnis? Nur Créme Grolich 
E und ürelichselfe erzeugten diesen wunder- Regulateure, Freiichwinger vom 
C bilfigiten bis feiniten und Wecker 
- kosmetische Mittel sind wirklich unüber- | sowie jeder Art (ap Ketten. BR a 
l 2 in er wee. SE oh 2jährige schriftliche Garantie. 
am aupt - Dep n der Engeldrogerie . Q Ubren- 
Grolich in Brünn (Mähren), t auch P 
E käuflich oder bestellbar bei den besen Albert Schaller, versandbaus. 
a Apothekern oder Drogisten. ! Konitanz Nr. 64. 
18 ue | p CERES Illustrierte Kataloge gratis und franko. l 
f 3 Sie Wa £ | 
t 
p evor Sie Wäſche kaufen | 
| i 
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A ER 
Zentral-Depot in Berlin bei Apotheker G. Henke, Berlin W., Charlottenſtr. 54. 


H chit Ich habe nirgends lonſtwo eine Fabrik oder Apotheke als 
und in Dregrada, und es ift daher nicht die Schutzmarke allein 
für die Echtheit maßgebend, fondern es muß ausdrücklich 


heißen: Allein echt aus der Schutzengel-Hpotheke des H. Thierry in Pregrada | 
bei Rohitſch-Sauerbrunn. | 


; e Sanitütsbehórdlidi a 
a Allein echte a Lebens-Effenz geprüft u. begutachtet. 
Die Adjuſtierung der Flaſchen fteht unter handelsgeſetzlichem Muſterſchutz. 
Ausſchließlich einzige und alleinige Erzeugungsſtätte und Bezugs⸗ 
quelle iſt die behördlich konzeſſionierte und handelsgeſetzlich proto⸗ 
kollierte Lebenseſſenzfabrik des Apotheker A. Thierry in Pregrada 
bei Rohitſch⸗Sauerbrunn, Auftria. a 
Dieſe Lebenseſſenz dient innerlich und äußerlich. Sie ift das 
befte diätetiſche Hansmittel gegen Verdauungsſtörungen, Schwäche, 
Uüblichkeiten, Sodbrennen, Blähungen uſw., huſtenlindernd, krampfſtillend, 
ſchleimlöſend, reinigend. Echt und unverfälſcht iſt dieſe nur dann, 
wenn jedes Fläſchchen mit einer ſilbernen Kapſel verſchloſſen iſt, in 
welche meine Firma Adolf Thierry „Apotheke zum Schutzengel“ 
in Fregrada eingeprägt und mit Gebrauchsanweiſung mit der ganz 
leichen Firma verſehen iſt. Man achte alſo immer genau auf die 
irma wie obenftehend: Wo kein Depot exiſtiert, beſteſle man 
direkt und adreffiere: An die Schutzengel⸗Apolheke des A. Thierry 
in Pregrada bei Rohitſch-⸗Sauerßrunn, Auſtria. Es Toften franko 
jeder Poſtſtation 12 kleine oder 6 Doppelflaſchen 5 Mark. Weniger 
als 12 kleine oder 6 Doppelflaſchen werden nicht verſendet. Ver⸗ 
ſendung nur gegen Vorausanweiſung oder Nachnahme des Betrags. 


Adolf Thierry, Apotheker in Pregrada 
bei Rohitich»Sauerbrunn, Hultria. 


Rp.: Rad. rhei (Rhabarberwurzel), Rad. galang (Galanwurzel), Rad. gep. aa 100,0 (Enzian), 
Styrax 50,0 (Styrax), Bala. peru 20,0 (Berubalfam), Succus liquir 100,0 (Lakritzen), Spiritus 
dilutus 500,0 (betbünnter Spiritus). 


3 10? wo Ihnen doch ſichere Heilung aller unb jeder wenn auch nod) 
Warum leiden Sie! ſo alter Wunden jeden Urſprungs in gewiſſer Ausſicht ſteht und 
Sie faſt immer jede terre a und gefährliche Operation vermeiden können durch Anwendung 
von Apotheker A. Thierry allein echtem 


armacp. Auſtriar. Hungar. 
* * « * * Speikpflalter. Mara Sie Aug" 
Speikpflaſter⸗Beſtaudteile: Flor. hypernoa (Wunderſpeik) 20,0, Olivenöl 28,0, Lithargyrum 
12,0, Bals peru (Perubalſam) 10,0, Camphora 4,0, gelbes Wachs 8,0. Miſche es zum Pflaſter. 


Kraft und Wirkung Die kräftigite Zug, 
der edit englifchen $ eikpflafter-Salbe. falbe d. Gegenwart. 
Von hohem antifeptiihen Werte. Von höchſt entzündungswidriger Wirkung. 

Speikpflaſterſalbe iſt die kräftigſte Zugſalbe, übt durch gründliche Reinigung eine ſchmerz⸗ 


ſtillende, raf tür Tor Keier befreit „ von eingedrungenen Fremdkörpern 
aller Art. Iſt für Touriſten, Radfahrer und Reiter unentbehrlich. 


| Speikpflaltertalbe wird je älter, je vorzüglicher in der Wirkung. 

Es ift zu empfehlen, von dieſem einzig daſtehendeu ausgezeichneten Präſervativmittel 
ſtets Vorrat in der Familie zu halten. 

Weniger als zwei Doſen werden nicht verſendet. Die Verſendung erfolgt ausſchließlich 
nur gegen Vorausanweiſung oder Nachnahme des Betrags, und koſten zwei Tiegel franko 3 M. 40 Pf. 


Zahlreiche warme Dankichreiben laufen täglich ein. 


Ich warne vor dem Ankauf von wirkungsloſen Fälſchungen und bitte genau zu beachten, t ab 
auf jedem Tiegel die Firma ,, ShugengelapotheRe des A. Thierry in Fregrada“ eingebrannt 
fein muß. Jeder Tiegel muß in eine ſolche ganz gleiche Gebrauchsanweiſung eingewickelt fein. — 
Fälſcher und Nachahmer meiner allein echten Speikpflaſterſalbe werden von mir fireng verfolgt, 
ebenſo bie Wiederverkäufer von Falſifikaten. Wo kein Depot meiner allein echten Speikpflaſterſalbe 
exiſtiert, beſtelle man direkt von mir. — Die Schutzmarke allein genügt nicht als Zeichen der 
Echtheit meines Präparats, ſondern unter der Schutzmarke muß es ausdrücklich heißen: „Aus der 
5 er ele des A. Thierry in Pregrada bei Nohitſch-⸗Hauerbrunn“. Nur dann ſind 
dieſe Präparate als aus meiner alleinigen Apotheke ſtammend und als echt zu betrachten. 


Zentral-Depot in Berlin bei Apotheker G. Denke, Berlin GL, Charlottenttr. 54. 
EI 
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A 
Zentral-Depot in Berlin bei Apotheker G. Henke, Berlin GL, Charlottenftr. 54. 


Bämorrhoidenpulver, 


ſicheres Hausmittel, verhindert Goldene Ader, Maſtdarmblutfluß, Knoten. Nur äußerlich 
anzuwenden, ohne Berufsſtörung. Näheres beſagt die Gebrauchsanweiſung. Jede Schachtel 
muß mit meiner Unterſchrift verſehen ſein. Eine Schachtel koſtet franko und ſpeſenfrei 8 Mark. 
Echt nur direkt zu beziehen aus der Schutzengelapotheke bes A. Thierry in Pregrada bei 
LNohitſch-Sauerßrunn, Auſtria. 


Echt engliſche Hautlchutzpomade 


enthält keinerlei ſchädliche oder verbotene Stoffe, wirkt raſch und zuverläſſig gegen alle Haut⸗ 
krankheiten, ſchützt gegen jeden ſchädlichen Einfluß der Witterung und Sonnenſtrahlen. Beſeitigt 
: wunderbar alle Unreinigkeiten der Geſichts⸗ und 

: d Körperhaut, als Sommerſproſſen, Leberflecke, Mit- 

e thier uſw., Runzeln und Sprödigkeiten der Haut, macht KW "A . 
rauhe und rote Hände zart und glatt und verleiht 
bei fortgeſetztem Gebrauch dem Antlitz jugendliche 
Friſchheit und Zartheit, der Körperhaut überhaupt 
ein roſiges Incarnat. Jeden Abend vor dem Schlafen⸗ 

- gehn reibe man das Antlitz und diejenigen Körper NY 

N teile, weldje man verjüngen und zart erhalten will, I 
gelinde ein, bekleide die Hände mit Handſchuhen und 

^c laffe über Nacht fic) bie Wirkung vollziehen. Des fte Pe 
l Morgens waſche man mit friſchem kalten Waſſer und , 
einer guten neutralen Seife (am beiten mit meiner Boraxſeife) ab. Jeder Tiegel muß am 
Deckel die Firma: Schutzengelapothene A. Thierry in Pregrada eingeprägt haben. 
Ein Tiegel echt engliſche Wunderpomade und eine Boraxſeife koſten frauko 3 Mark. 

Nach dem Original engliſchen Rezepte zubereitet in der Schutzengelapothele des A. 
Thierry in Pregrada bei Moßitfh-Sauerdrunn, Auſtria. 


Hämatin-Paftillen 


nach dem Original franzöſiſchen Rezepte aus echtem Liebigſchen Fleiſchextrakt in Verbindung 
mit chemiſchen Subſtanzen zubereitet, ſind das verläßlichſte Hausmittel zur Bekämpfung der 
Bleichſucht und Blutarmut und der hieraus entſpringenden Folgekrankheiten. Dieſelben wirken 
zugleich blutbildend und ernährend. Bei allen Anzeichen beginnender Blutarmut und Bleich⸗ 
ſucht, welche fid) durch leichte Ermüdung und Muskelſchwäche, Herzklopfen, Atembeſchwerden, 
Verdauungsſtörungen, Magenkrampf, Schwindel, hartnäckige Kopfſchmerzen vim. bet den von dieſer 
Krankheit vefallenen Individuen leicht kenntlich machen, verſäume man nicht, rechtzeitig dem 
Vorſchreiten dieſer Krankheit Einhalt zu tun und beſtelle vertrauensvoll die Hämatin⸗Paſtillen, 
welche das einzige zuverläſſig und fier wirkende Hausmittel gegen Bleichſucht und Blut⸗ 
an ir ü a KC gr 1 eE SC frm 5 du? Sout- 
engelapotheſte des A. er n Pregrada bei Ro -Sauerbrunn, Auſtria. — Eine 
Schachtel koſtet 4 Mark ane z 1 
Jede Schachtel muß mit der eigenhändigen Namenszeichnung des Erzeugers verſehen fein. 
Rp.: Ferrum sulf. pulv. (Eiſenvitriolpulver), Kalioarbonicum (Pottaſche) & 20,0, Mel 
depuratum (gereinig. Honig), Extractum carnis (Fleiſch⸗Extrakt), aa 30,0, Pulvis gentiana 
50,0 (Enzianpulver). 


Zagorianer Bruftfirup. 


Ein ſehr angenehm zu nehmendes Hausmittel ſowohl für Erwachſene als auch für Kinder 
in jedem Alter gegen Krampf, Keuch⸗ und Stickhuſten, Bruſt⸗ unb Lungenkatarrh, Verſchleimung, 
krankhaften Auswurf, Bruſtſchmerzen, beruhigend und ſchmerzſtillend bei allen, auch bei älteren 
Bruſt⸗ und Lungenleiden. — Eine ganze Flaſche koſtet franko 3 Mark. — Jede Flaſche muß 
mit einer Metallkapſel mit meiner in derſelben eingeprägten Firma verſehen fein. — Zubereitet 
und zu beziehen von der Schutzengelapotheke des A. Thierry in Pregrada bei Rohitſch⸗ 
Sauerbrunn., Auſtria. 

Rp.: Extract plantaginus 40,0 (Wegebreit), Mel. depurat. 50,0 (reiner Honig), Tinc- 
tura balsamica 60,0 (Balſamtinktur), Syrup simplex 300,0 (weißer Sirup). 


Zentral-Depot in Berlin bei Apotheker G. Henke, Berlin GL, Charlottenſtr. 54. 


Anduſtrieller Anzeiger. 


Zentral-Depot in Berlin bei Apotheker G. Henke, Berlin W., Charlottenstr. 54. 


Echt engliſche 
Tannochinin⸗Haarwuchspomade. 


Verhindert den Haarſchwund, das vorzeitige 
1. Ausfallen und Ergrauen der Haare, befördert 
den Bart⸗ und Haarwuchs raſch und ſicher, iſt 
abſolut unſchädlich und jeder andern derartigen 
Pomade vorzuziehen. Ein Tiegel koſtet 3 Mark 
franko. 
Jeder Tiegel muß am Deckel die Firma sy | 
eingeprägt haben: „Schutzengelapotheke des A. 99 
Thierry in Pregrada bei Nohitſch⸗Sauerbrunn, After 


Before; Auſtria.“ 
Digeftiv. 


Edit engliſches Univerfal-Speife- und Verdauungspulver 
des Apotheker A. Thierry in Pregrada bei Rohitſch⸗Sauerbrunn. 

Unübertroffen und unerreicht als magenſtärkendes, appetiterregendes, die Verdauung 
beförderndes, den Körper ernährendes und kräftigendes, alle Verdauungsbeſchwerden leicht 
behebendes Hausmittel; insbeſondere anzuempfehlen nach dem Genuſſe von zu viel und zu 
derben, fetten, blähenden Speiſen und zu viel Getränken. — Wirkt auch blutreinigend und ver- 
hindert das Entſtehn und Fortſchreiten der meiſten Krankheiten aller Verdauungsorgane. 
— Man nimmt von dieſem Pulver einen bis zwei Kaffeelöffel eine Viertelſtunde nach jeder 
Mahlzeit mit einem Glas Waſſer oder beſſer mit gutem Tiſchwein und trinkt hierauf noch ein 
halbes Glas Waſſer oder Wein. — Eine Schachtel koſtet franko 3 Mark. Jede Schachtel muß 
mit der eigenhändigen Unterſchrift des Erzeugers „Thierry Adolf“ Male fein. — Wo kein 
Depot dieſes ausgezeichneten Speiſepulvers ift, beftelle man direkt unb adreſſiere an A. Fhierrys 
Schutzengelapotheke in Pregrada Bei Nohitſch⸗Sauerbrunn. 


Scht engliſche 
Cascara-Sagrada-Blutreinigungspillen. 


1 Rolle mit 6 Schachteln franko 3 Mark. ‘ 
Beſonders zu empfehlen zur Beförderung des Stuhlgangs, ohne nachteilige Folgen. 
Jede Schachtel muß mit der eigenhändigen Unterſchrift des Erzeugers A. Thierry verſehen fein. 
Wo keine Niederlage meiner Präparate exiſtiert, beſtelle man direkt und adreſſiere: An 
die Schugengelapothehe des A. Thierry in Pregrada bei Nohitſch-Hauerbrunn, Auſtria. 


Einzige Bezugsquelle 
iſt die 


Schutzengel, Apotheke des A. Thierry 
in Pregrada bei Rohifich-Sauerbrunn, Auftria. 


Zentral-Depot in. Berlin 
bei Apotheker S. Henke, Berlin W., Charlottenitr. 54. 


Bei größern Beſtellungen treten bedeutende Preisermäßigungen 
durchwegs ein, ebenſo, wenn der Betrag im Vorhinein angewieſen 


bat 


ae == wird, kann um 2. Tage ſchnellere Zuſendung erfolgen als gegen 


Allein Nachnahme, auch entfallen die Nachnahmeſpeſen, daher es jid) 

Ander Schutzengel-Apotheke des empfiehlt, den Betrag ſogleich anzuweiſen und am Coupon der An- 

AThiorry inTregrada weiſung aufzuſchreiben, was gejenbet werden foll. Genaue Adreſſe 
bei Rohitsch-Sauerdrung anzugeben auf ber Vorderſeite ber Anweiſung iſt unerläßlich. 


Zentral-Depot in Berlin bei Apotheker G. Henke, Berlin U., Charlottenſtr. 54. 
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Knorr's Suppeneinlagen 


Haferflocken 
Hafermehl 


Gerstenmehl (creme d'orge) 
Echter Tapioca Knorr 
Hafergrütze Erbswurst 
Capioca-Julienne Kartoffelmebl (fécule) 
Grünkornmebl mais mehl (corn Flower) 


Reismehl (creme de riz) Paniermehl 
— Alles mur in / und !/ kg Originalpaketen. 


Moselweine 


äußerst billig und gut, zu beziehen bei 


Weingutsbesitzer Pet. Spiegel, 
Carden a. d. Mosel (Rheinl.). 


Tischweine schon von 55 Pfg. an die Flasche, 
Eigenes Wachstum, eigene Kelterung. Lager in 
älteren und neueren Jahrgängen. Zusicherung 
reeller und prompter Lieferung. — Preisliste frei. 

Probekisten in 2, 4 und 6 verschiedenen Marken 
oder Preisangabe, je nach Auswahl, in Original- 
flaschen und billigster Berechnung zu Diensten. 
Ein Versuch führt sicher zur Nachbestellung. 


AL akobs- Balsam 


von Apotheker C. Trautmann, Basel. 
Preis Mk. 1.20 


d 


Fabrik Feinster 
PepsinPràparale 


"n 3,50 
” 1,80 


JUPITER” 
ERNSTLARP Kiel 


^^ \trfl.M.450 


Ya ” 
58 „ 


Lebenselixier-Oberhof. 
Vorzügl. Magen-Regulator. 


Hergestellt nach altbewährter Vorschrift aus 
besten aromatischen Kräutern. 


Eingetragene Schutzmarke (Pat. 65055). 


Vorzüglichste Heilsalbe f. Wunden aller 


Art, offene Stellen, Krampfadern, 
Wundsein der Kinder, Ausschläge, 
Haut-Entzündungen u. Hämorrhoiden 
(ärztl. empfoh).). Best.: Carbolzinkoxyd 20 gr., 
Cacao- und Jaffaöl 80 gr. Zu haben in allen 
Apotheken. Generaldepot: St. Jakobs- 
Apotheke, Basel (Schweiz). 


Bei Verdauungsstörungen unent- 
behrlich. 


3/, oder */, Flaschen franko inkl. Packung M. 5. 
Zu beziehen durch die 
Privil. Apotheke Ohrdruf 
iu Thüringen. 
Filiale Oberhof. 


L. Meyer. 


Wervofitat — Magenleiden 
Ce 


werden am beften und ſchnellſten befeitigt durch ben feit 30 Jahren eingeführten und ärztlich ſehr empfohlenen 


Riedel'ſchen Chinawein der Schweizer Apotheke 
Berlin UJ. SI, Friedrichstraße 173. 


Derſelbe kann allen Rekonvaleszenten und ſchwächlichen Perſonen, Erwachſenen wie Kindern nicht warm 
genug empfohlen werden. Bei 


Aleichſucht und den auf ſchleg te Alutbeſchaffenheit 


beruhenden Krankheiten ift der Riedel'ſche Chinawein mit G iſen ein vorzügliches Mittel und wirkt ) 
kräftigend und ſtärkend auf den Organismus. Zahlreiche Anerkennungen auch von vielen Arzten liegen vor. 
1 Slaiche Mark 3,50. 7 Flaſchen 21 Mart franko. 
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CYLLIN 


ist das sicherste und billigste Desinfektions - Mittel 


11mal so stark als reine Karbolsäure, 
ungiftig und nicht ätzend, daher ein Hausmittel ohne Gleichen. 


Preis 1 Flasche 125 gr. Mark 1,— absolut zuverlässig, des- 

'125 gr. ergeben 50 Liter infizierende Flüssigkeit, 

Preis 1 Flasche 1 Liter Mark 3,50 welche also pro Liter weniger 
1 Liter ergibt 400 Liter als 1 Pfennig kostet. 


— Verkauf nur in diesen Originalabfüllungen. .— 
Der Tuberkelbazillus wird in einer Lösung von 1 Teil Cyllin zu 
800 Teilen Wasser vollständig vernichtet 
der Pestbazillus 1 : 2250 der Typhusbazillus 1 : 720. 


Einschlägige Literatur und Gutachten von Autoritäten über Cyllin stehen 
den Herren Ärzten und Sanitätspersonen, sowie Behörden auf gütiges Verlangen 
gratis und franko zur gefl. Verfügung. 

Erhältlich in allen Apotheken, wenn nicht vorrätig, wende man sich an 
die Firma Carl Derpsch, Hamburg, welche das nächste Depot aufgibt. 


Keinesfalls nehme man ein anderes Präparat an und verlange 
stets Originalflaschen. 


dafs das Hamburger Kaffee- 


ie D es möglich? ` an, und Versand- Haus 


olph Richter & Co., 
Hamburg, ohne Reklame zu machen, uci bedeutenden Auf- 
schwung nimmt, während andere Firmen, welchen man eine Zeitlang 
auf Schritt und Tritt begegnete, plötzlich wieder von der Bildfläche verschwinden ? 


Der Grund beruht 
in ersterem Falle in strengster Reellität, verbunden mit langjähriger 
Sachkenntnis und auf modernen Geschäftsprinzipien: 
„Direktem Einkauf vom Produzenten“ 
„Direktem Verkauf an den Konsumenten“ 


ohne überflüssigen Zwischenhandel, 
welcher durch Reisespesen, Ladenmiete usw. den Artikel verteuert, 
ohne faule Kundschaft, 


welche den Verkäufer zwingt, diese Verluste den guten Kunden aufzuerlegen. 
Aus diesen Prinzipien resultieren nicht nur mehr als 20000 Anerken- 
nungen und Nachbestellungen im Jahre 1903, sondern auch ein 
Zuwachs von Tausenden neuer Kunden, angeworben ausschliefslich 
durch Empfehlung seitens unserer verehrl. alteren Kundschaft. 

Bitte verlangen Sie unsere Kaffee-Preisliste. 


Wir offerieren unsere berühmte Hotelmischung, welche von mehr 
als 2000 Hotels bezogen wird, roh zu Mk. 1,10, geröstet zu Mk. 1,35 
pro Pfund franko. Versand in Postkolli von 9½½, Pfund netto. 
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Erſtklaſſige a « e e a a Fabrikate. 

Firma 1870 gegründet. 
Bei Barzahlung 20% Rabatt und 
Freiſendung, bei Abzahlung ent- 
ſprechend. 


Emmer-Pianinos 


Flügel. a a a « Barmoniums. 


ime 
— Wilhelm Emmer — 
Berlin C., Seydelſtraße. 
Preisliſte, Muſterbuch umſonſt. 
Länaſte Garantie. Allerhöch. Auszeich. 


rar 


yan 
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Instrumente 


und Saiten aller Art, gutmittel 
u. feinerer Qualitäten, liefert direkt 
unter Garantie zu äußerſten Preiſen die 
Sächſ. Muſikinſtrumenten⸗Manufaktur 


Schuster 8 Co., 
Markneukirchen Mo. 105. 


Das schönste geschenk 


für eine 


1! deutsche Hausfrau !! 
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Hausfrau. 
DieSpeisen sind 
nahrhafter ubekommilicher 


als — dem Herd zubereitete, des, 
halb jMagenleiden denzu empfehlen 


Broschüre "/Kochbuch gegen 0. Bush 
Prospecte u. Preisliste gratis ufranko, 
Vertreter uWiederverKaufer iiberatt gesucht, 


Geraer Holzwarenfabrik 
Robert Lindner, Gera, Reuß 69. 


K Kipaka- Dilber. 


Ge 
Echt Silber. Tu 
T] 1 e 


Modernes eee 
e e Silbergerat. 


Ich stopfe 


Dar. 


inne? 
MÉ Künstlerisch und | 


sehr preiswert. « 


jetzt nur mit der in vielen Töchterſchulen ginge, 
führten, ſowie von vielen anderen n 


Frauen⸗Vereinen empfohlenen Autom. 


Webemaſchine „Rapid“, denn mit dieſ. Apparat Ines 


eine intereſſante Spielerei, alle im Haus— 
halte vorkommenden Stopfarbeiten an 
Strümpfen, Leinenzeug ꝛc., ob mehr oder 
weniger ſchadhaft, nicht nur ſchnell, 
ſondern auch wunderſchön gleichmäßig 
wie neu gewebt wieder herzuſtellen. 
Jedes Schulkind kann mit dieſem ganz 
ſelbſtſtändigen Apparate (kein Näh: 
maſchinentheil) ſofort tadellos arbeiten. 
Preis mit Probearbeit und illuſtr. An 
leitung nur 3 Mk., bei vorheriger Ein 


ſendung Mk. 3,20 franko, Nachnahme N 


30 Pf. mehr. Verſand durch 


Siegfr. Feith, Berlin NW., 
Mittel-Strasse 45/z. 
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Gebrüder Hug & Co., 


5 


Pianinos von 420 Mk., 
Harmoniums von 40 
ft Mk. an, Verkauf und 

Miete auch nach aus- 

wärts. Bei Kauf Gutschrift 


von Miete. Probelieferung. 
Kleine Teilzahlungen. 
Yo, Rabatt bei Barzah- 
lung. 
Man verlange Piano- und Harmonium- 
Preiskurant D. Nr. I. 


»PHOBUS« 


KE ee ee, 
einzige dochtlose Spiritus-Lampe. 
Sturmsicher, geruchlos! 
== Goldene Staatspreise. 
Spiritus-Glüblicbt-Gesellscb. 
„Phöbus“, Dresden, H. 20. 


Louis Oertel's 


Musikinstramenten-Manufaktur 
(Inhaber: Ad. Oehms) 


Hannover 52 h 


billigste u. beste Bezugsquelle 
für alle 


Musikinstrumente. 


Spezialität: 
Violinen, Zithern, 

2 ad Gitarren, Mandolinen, 
zh IM yf Flöten, Ziehharmonikas, 
m Ee Orchester-Instrumente usw. 

|| T Kataloge frei! 

mtn Größtes Lager. 


Schönstes Festgeschenk! « Beliebtestes Instrument der Gegenwart! 


Echt italienische, neapolitanische 
Prachtvolle Tonfülle. Reines 


Mam dolinen Griorent 5. 20. oue franko nach überall, 
EE a 9 


F. Del Perugia Konzert-Mandolinen Welch von Mk. 20 aat. 


würts. Gegen Voreinsendung des Betrages nur bei 


C. Schmidl & Co., 


Triest, Piazza Grande — Wien, I. Kürnthnerstr. 30. 


Spezialgeschäft für italienische Musikalien nnd italienische Musikspezialitäten. Beste 
Einkaufsquelle für ,,Mandoliuen-Klnbs*, — Kataloge franko nach überall, 


Induſtrieller Anzeiger. 


DPianinos, Harmoniums, 
u | uN Klavierharmoniums | 
-— — in nur feinsten Fabrikaten liefert billigst 
W. Bosch II, Gelsenkirchen. 
Listen ed Näheres freil 
Empfehlungen höchster Herrschaften. 


= 
D 
= 
= 
= 
ie 
= 
N 
— 


Sitten Sr. Maj. des Deutschen e und Königs von Sege 


Samenzucht, 


Kunſt- u. Handelsgärtnerei. 
Über 50 jähr. Beſtehen der Firma. 


S Wer Freude an ſeinem Garten oder Felde, bezw. Nutzen 
daraus haben will, verlange koſtenfrei meinen 


Samen- u. PYflanzenkatalog 


mit über 600 Abbildungen, Kulturanleitungen, Arbeits⸗ 
kalender, Gartenbau⸗Literatur und vielen erprobten gärt⸗ 
neriſchen Requiſiten auf 200 Groß ⸗Quartſeiten. 


Wer wohlſchmeckendes, gutes Gemüſe bauen will, der 
beziehe Deinemanns Aüchen- oder Ge- 
müſegarten Nr. 15, Preis 1 M. 


Wer wohlriechende Sommerblumen liebt, verlange 
Deinemanns Rultur der Sommer- 
hal s Nr. 14, Preis 75 Pf. 


Wer fein Aquarium pflegen will, kaufe Dr. G. Bades 
Zimmer-Aquarium, Preis 1 M. 


Weitere Broſchüren ber Gartenbau⸗Citeratur ſiehe 
eite 192 meines Generalkataloges. 


Dampfmaschinen und Kessel, 
Rammen, Kräne u. Bagger, Winde- 
maschinen, Zentrifugalpumpen 


bauen als Spezialität 


Menck 8 Bambrock 


Altona-Hamburg. 
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Preuß. Renten-Versicherungs-Ansfalf. 


= Gear. 1858. Berlin UJ., Kaiserbofstr. 2. = Gear. 1858. = 


auf den Lebens fall, zur Einkommenserhöhung und Altersverſorgung. 
Leibrenten u. Kapitalien Kapitalverſicherung dr Ausfiener, Studium, Militärdienſt. 

Aufnahme ohne ärztliche Unterſuchung. Bei Ausſchließung ber Rentenſcheinausgabe portofreie Renten- 
überſendung, innerhalb Deutſchlands auch ohne Lebenszeugnis. 

Die Unſtalt iſt 1 bie bedeutendſte Rentenanſtalt Deutſchlands; ihre jährliche Rentenzahlung Ober: 
ſteigt 5%, Millionen Mark, und ihre Geſamtaktiva betragen mehr als 115 Millionen Mark. 

Die Anſtalt iſt im Sinne des Reichsgeſetzes über die privaten Verſicherungsunternehmungen vom 
12. Mai 1901 keine private, ſondern eine öffentliche Verſicherungsauſtalt. 

Das Vermögen der Anſtalt wird in erſtſtelligen Hypotheken bis zu 60 v. H. des ſorgfältig ermittelten 
Verkaufswertes der Grundſtücke und im übrigen nur in mündelſicheren Werten angelegt. Auch die ſonſtigen 
Maso ber Anſtalt bieten eine hohe Gewähr für ſolide Verwaltung. Die Verwaltungstoften find daher 
auch ſehr gering. 

Das beſondere Vermögen der Verſicherungsabteilung B, der zurzeit alle neuen Verſicherungen hinzutreten, 
beträgt rund 37 Millionen Mark, wopon mehr als 1 Millionen Mark auf den beſonderen Sicherheitsfonds 
der Abteilung entfallen. l 


Wilhelm Paulus 


Markneukirchen i. S. No. 257. et) Harmonikafabrik 

Sa) |. Musikinstrumenten-Versan2. — 
Klingenthal (Sadj.) Nr. 539. 
liefern unter voller Garantie Har- 
monikas in über 120 ver d. Nr 
Zubern d. M. 8.50, Guitarren t. 


Seiten ſtark Ion. . Geigen v. M. 4.— an. Drets 
an Ieber« 


Katalog 104 


Es wird immer dringender geboten, 

Echt ſchmwarze Tricotwaaren, 

wie Strümpfe, Handſchuhe sc. 2c., 
nur mit dem Namenszug: 


., 
deua Heumsder TA 


«157727» 


Musik-Instrumente 


kauft man am beiten und billigiten 
nur direkt von der Fabrik bon 


geſtempelt zu kaufen, 
dies vietet die einzige 
Garantie ein in jeder 
Beziehung gutes Echt⸗ 
ſchwarz zu erhalten; es 
iſt dies dereinzige Schutz 
gegen unvollkommene 
Nachahmungen. 


gut und billigft. 


*351113 pun 2ns 
uszusunauc UIV ur usanjvavdoy 


Narknenkirchen i. S., Nr. 66. 
Kataloge umſonſt und portofrei. Prachtvoll 
illuſtrirte Kataloge über meine vorzüglichen 
Ziehharmonikas wolle man extra verlangen. 


OO HO OOO HO IOIO 


Reparaturen an allen Jnftrumenten 


— 
b 
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0: | | Blirkensderfer [225565 


hreibmaschine| = 


Vollkommenstes, vielfach patentiertes und 
preisgekröntes System ; vielseitigste Vor- 
züge und Neuerungen ; größte Einfachheit 


IT 


WONG 
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und Dauerhaftigkeit. — Ratalog franko. 
Preis Mk. 175. u. Mk. 225. 


Filiale: Berlin D 
lieipzigerstr. 29, (Ecke Friedrichstr. mann, Röln. 


Induflrieller Anzeiger. 


Regelmäßige und direkte 
Boft -Dampffdiffabrt 


zwiſchen 


FHinfwerperr 
[lem York 


Antwerpen- 
Philadelphia 


Direkt, ohne Umladung. 


Die Flotte beſteht aus folgenden 
Schnell⸗ und Poſt⸗Dampfern: 


Tonnen- Nene Schnell Tonnen- Tonnen» 
gehalt sampfer gehalt gehalt 


+Kensington s669 | TPaderfand 12048 Belgenland 3702 
+$outhwark 367 Iceland 3905 Nederland 2610 


THroonland 12760 
Rhynland 3868 Finland 12760 


doypelſchrauben⸗ Dampfer. 


Alle Dampfer ſind beſonders für dieſe Fahrt gebaut worden nach den 
Vorſchriften für die höchſte Schiffsklaſſe. 

Direkte Billete zu Originalpreiſen nach allen Stationen der Dereinigten 
Staaten Amerikas und Kanada. 


Man wende ſich für Billete und alle Auskunft an: 


Red Star Line, 22, Kammenstraat, Antwerpen oder 


Aachen, 22, Hochſtraße cugem burg, Maria⸗Chereſien⸗Straße 
Bafel, 58, Eliſabethenſtraße Mainz, 65, Hintere Bleiche 
Berlin, 5—6, Unter den Linden Mannheim, 7, Bahnhofplatz 
Brüffel, 6, Boulevard Anspach München, 8, Karlstor-Rondell 
Ein, 2, Domkloſter Paris, 9, Rue Scribe 

Düſſeldorf, 10, Wilhelmplatz Southampton, Canute Road 
Frankfurt a. M., 18, Kaiferftraße Straßburg i. E., 6, Bahnhofplatz 
Leipzig, 8, Goetheſtraße Stuttgart, 21, Hönigſtraße 
Liverpool, 27—29, James Street Wien, 14, Karntnerring 

Condon, 5, Codspur Street, S.W. Zürich, Bahnhofplatz. 

Condon, 17, Codspur Street, S. W. 


Schwitzerland 2602 
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DThomalla's Unterkiewer 


4 Ehrendiplome. 
O9 goldene Medaillen. 
Gesetzlich geschützt. 


Socken H. Strümpfe. Unterschicht nimmt keinen 


Schicht gut aufsaugend. 


Schweiß auf; die äußere 


— Der Körper bleibt stets trocken. 


— Ebenso angenehm im Sommer als im Winter zu tragen. 
Allein. konzess. Fabrikant: 


C. Mühlinghaus Pet. Joh. Sohn, Lennep. 


Niederlagen an allen Plätzen; wo nicht vorhanden, sind solche zu vergeben. 


pap Echt ist 
fidolph Weber's 


Alnen- ~» 
kräutertee 


nur mit nebenstehender Doppelkopf- 
Schutzmarke. — Langjährig bewährt, in 
Kartons à 1 Mk., 3 Kartons franko Nachn. 


Adolph Weber, Teefabrik, 


Radebeul-Dresden. 


d MI 
Abbildungen moderner Handarbeiten V 
% versendet auf Uunsch kostenfrei! & 


j Brühl, Boflicferant, 
. Berlin, keipzigerstrake 109. -œ d 


Wer wünscht sein 


Familien-Wappen? 


Jeder ist berechtigt 
dem Brauche unserer Vorfahren gemäß noch 
heute ein 
Familienwappen zu führen. 
Fast jeder Name vorhanden. Wappen, künst- 
lerisch ausgeführt und heraldisch richtig, liefert 
(Original-Bericht dazu gratis) 

F. W. Becker, Dresden-N., Bautzenerstr.67. 
Atelier für Wappen-Malerei. 
Vorherige Ausk. für 1 M. in Briefmarken. 
Höchst sinniges Festgeschenk. 


es Borntrager’s >s 


Unzerstörbare 


Deutsche Gerichts-Zinte 


gesetzlich geschützt D. R. W. Z. 67309. 
Amtlich geprüft und begutachtet. 
=== Einzig in ihrer Art. 
Proben gratis und franko. 
Alleiniger Fabrikant 


6. Bornträger, Bielefeld. 


Krankenfahrstühle, Krankenselhstfahrer. Krankenmöbel 


jeder Art. 


Rich. Maune, 


Dresden-Löbtau 25. 


Katalog gratis. 
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Uerlangere dein Leben 
durch gefunden Schlaf auf Chaiſelongue⸗ Bett 
„victoria“. Preis von 16,50 ME, an. Über 20 000 
Stück verkauft. Unentbehrlich für jeden Haushalt. 

> 


ORGM.N37I99. ICH 


A2 Prima 


— 


Kunarienſünger. 


Echte St. Seifert, ohne Fehler, 

das Feinſte was es gibt. Die Vögel 

bewegen fid) vorwiegend in tiefſtem, 

teils ſchockelndem Hohlrollen, Hohl- 

klingeln, Knorre und guten Pfeifen. Empfehle 

ſie unter Garantie für Wert und geſunde Ankunft. 
Preis 8, 10, 12, 15, 20, 25—30 M. 


af YS 
Hohes elaftiiches Sprungfederpolſter, Kopf- und züch dl 
Cr t*01 Ae to ^ Miolo 2 arfo d Proſpe ^ u ter e er e 
Fußteil verſtellbar. Viele Anerkennungen. Proſpekte Gustav Haase, D 


über Patent-Möbel, Patent-Matratzen, Bettſtühle, ver— 
ſtellbare Keilkiſſen uſw. gratis und franko. 
nippe & Pasche, Berlin, 
Oranienſtr. 101/102, früher Leipzigerſtraße 73. 


Dittelsdorf bei Pirſchfelde, Sachſen. 


Musikinstrumente 313 3 ger, Elmshorn 3 


Spezialität: Harmoniums, Pianos, Streichinstrumente, Zithern, Gitarren und Mando- 
linen. Hand- und Mund-Harmonikas. Schreibpulte mit eingebautem Harmonium, J 


TL ee GENUINE GALORIC PUNCH 
er u n ein acht.. Genussgetrank l. Ranges. 

. ^ Ucberall höchste Auszeichnungen ` 

EE GPS Niederlage Lübeck:Carl v.Freidenfel 


ALFA-LAVAL-SEPARATOREN 


sind die einzigen Maschinen, welche für vorteilhafteste Entrahmung der Milch 
in Betracht kommen kónnen, denn dieselben sind unübertroffen und kónnen 
ohne Verletzung der Alfa-Patente auch nicht übertroffen werden in 


T | 
M UE 


1. Schärfe der Entrahmung, 5. leichtem Antrieb, 

2. Größe der Stundenleistung, 6. Sicherheit im Betrieb, 

3. leichtemAustauschen der Ersatzteile, 7. Müglichkeit d. Rahmkonzentration, 
4. geringem Anlagekapital, 8. geringster Abnutzung. 


Diese Vorzüge haben Alfa auch immer die höchsten Preise und Aus- 
zeichnungen gesichert! 


Über 600 Erste Preise! Über 500000 Maschinen verkauft! 
Jeder Landwirt wähle daher nur Alfa! 


Alfa-Laval-Separator, d. m. b. H., Berlin 79k. 


ige Böhmische $ 
Billige Böhmische 


Bettfedern! 


10 Pfund: neue ge- 
— schlissene 8 M., bessere 
10 M., weiße daunenweiche geschlissene 1 


Quaglio’s 
Bouillon-Kapseln. 


Das Beste zur sofortigen Bereitung 
einer Tasse Bouillon. 


Verlangen Sie stets „Quaglio“. 


Selt 16 Jahrea anerkannt be:te Marke, 


15 M., 20 M., schneeweiße daunenweiche 
geschlissene 25 M., 30 M. Versand franko, 
zollfrei, per Nachnahme. Umtausch und 
Rücknahme gegen Portovergütung gestattet. 


Benedickt Sachsel, 


Lobes 655, Post Pilsen, Böhmen. 
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Die Phonola. 


Der erste deutsche Kunstspiel- Apparat. 


Wer nicht nur leichte Salonmusik, sondern audi die 
erhabenen Schöpfungen unserer größten Meifter auf dem 
Klavier kinstleriich spielen will, für den kommt nur die 
PHONOLA in Betracht. Sie wird von keinem anderen 
Apparat in der Feinheit der Ausdrucksmittel, Zartheit und 
Größe der Conenttaltung, sowie der Tasten-AÄnzahl erreicht. 
Nur die Phonola-Notenrollen geben jedes Stück original» 
getreu wieder, bei samtlichen anderen [lotenrollen sind 
die über den Umfang von 65 Tönen hinausgehenden 
Kompositionen transponiert oder umarrangiert. Die Pho: 
nola befriedigt daher die weitestgehenden künstleriichen 
Anforderungen und erste Künstler, wie Nikiih, Reinecke, 
Kubelik, Sauer, Scharwenka, Zöllner usw. bezeidinen die 
Phonola als das Vollendefste. o a ee 4 U 48 4 6 


Preis 850 Mark. 


Ludwig Hupfeld, Leipzig. 


Erste und älteste Fabrik Europas von Klavierspielapparaten. 


Filiälen: Berlin W., Leipzigerstr. 106 und Wien VI., Mariahilferstr. 7—9. 


X 
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Thee Riquet fe Cacao Riquet 


von 
seit 1749 eingeführt! | vorzüglicher Qualität. 
EN H Y z Be N \ Originalpakete 
Originalpakete | I CD. we von ½, 1½, !/s Kilo. 
^ zu 5% Kilo 


60, 75, 100, 125 Pfg. 160, 200, 240 Pio, 
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asso 


Ac 


ol 


Ri iquetra’ 


UET 


| ho. k 


KIQ 
Thee Riquet ist in 


1 QUETa = Chocolade und Cacao 
vielen guten Leip pzig JE E Riquet ist in vielen guten 
Geschäften vorrätig. om ons zu 40 50, D. — — Geschäften vorrätig. 


macht man es sich möglichst gemütlich und behaglich, aber wo ist 
ein Daheim ohne den lieblichen Duft einer feinen Zigarre, daher 
wende man sich vertrauensvoll an 


W. Harrsen, Husum i. Schl.-Holst. 105, 


um eine echte Harrsen zu rauchen, im In- und Ausland wohl- 
bekannt und berühmt. Eine echte Havanna unter Garantie für 


Acht Piennig. 


Achten Sie gütigst darauf: 


Acht Piennig 


für eine garantiert echte importierte Zigarre. 


N 
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car Verlag von velhagen & Klafing in Bielefeld und Leipzig. cem 


Oskar Jägers 


Weltgeſchichite in vier Bänden. 


Fünfte Auflage. 
‘Mit 1155 Holzſchnitten und 77 Tafeln in Schwarze und Farbendruck. 
In vier eleganten Halbfranzbänden 40 M. 


I. Band: IL Band: III. Band: IV. Band: 
Hlferfum. Mittelalter. | Neuere Zeit. Meueife Zeit. 
Jeder Band ift auch einzeln zu beziehen. Preis in mn, Jo M. 


Dieraus Separatausgabe des 4. Bandes: 


Seſchichte des 19. Jahrhunderts. 


Mit 19 Beilagen in Schwarz⸗ und . und 367 authentiſchen Abbildungen 
m Text. 
Preis in Originalband jo M. 


Eine Meiſterleiſtung deutſcher Geſchichtſchreibung b die Jäger'ſche Welt- 
geſchichte von der Kritif genannt worden. Lichtvolle, feſſelnde Darſtellung bei 
ſtraffer Gliederung des ungeheueren Stoffes, verbunden mit vorzüglich gelungener, 
geſchichtlich zuverläſſiger Illuſtrierung in künſtleriſch meiſterhafter Ausführung 
haben ihr eine von Jahr zu Jahr wachſende Verbreitung verſchafft. 


Deufiche Kiterafurgeicichte. 


Von Robert König. 
30. Auflage. 
Swei Bände. Veubearbeitet von Profeffor Dr. Karl Kinzel. 
Mit 126 Beilagen, 2 Lichtdrucken und 440 Text⸗Abbildungen. 
Hochelegant in Halbleder gebunden 20 M. 


Das treffliche Buch, das ſich in vielen tauſend Büchereien einen Ehrenplatz 
erworben hat, iſt von dem bekannten Literarhiſtoriker Profeſſor Dr. Kinzel einer 
umfaſſenden Neubearbeitung unterzogen worden und bis in die neueſte Seit fort- 
geführt. Auch der hochintereſſante Bilderſchmuck iſt wiederum ſorgfältig durch⸗ 
geichen und bereichert worden, fo daß das Buch mehr als je feinen bewährten 

Ruf als eines der trefflichſten Standwerke des deutſchen Hauſes verdient. 


— vorrätig in allen Buchhandlungen. w— 
„FFT!!! ͤ—. ——.:. SS .. a a 
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car Verlag von Pelbagen & Klafing in Bielefeld und Ceipzig. car 


Trauenleben. 


Nerausgegeben von B. v. Zobeltitz. 
Jeder Band in apartem und hochelegantem Einband mit 5 Kunſtdrucken 3 M. 


Königin kuise. | Marie Antoinette. 
Don H. v. Deters dorff. | Don Charlotte Lady Rlennerhaſſet. 
Angelika Kauffmann. Annette von Droste. 


Don Eduard Engels. Don Carl Bufe. 


Die Sammlung will, ganz beſonders für Frauen und mädchen geſchrieben, 
hervorragende Frauengeſtalten in ihrem Leben und Schaffen, in Leid und Freud 
vorführen, feſſelnde Vorbilder und intereſſante Typen geben. 


Die Meiiter des deufſchen Briefes. 


In einer Auswahl herausgegeben und bearbeitet 
von 


Dr. Theodor Klaiber und Profeſſor Dr. Otto Eyon. 
Preis geh. 5 M., in Kalifo geb. 6 M., in eleg. Halbfranz geb. 7 M. 
Das Werk enthält die fchönften deutſchen Briefe aus vier Jahrhunderten. Da find 
neben vielen anderen Briefe von Luther, von der Liſelotte, von Gellert, Schubart, Bürger, Wieland, 
Schiller, Goethe, von Charlotte Schiller und von Frau Aja, da tritt uns Karolinens geiftige Geſchmeidigkeit 


und Spannkraft, Bettinas duftiges Naturgefühl, die kraftvolle Treuherzigkeit der Annette Droſte⸗Hülshoff, 
der Hanna Kellers, und Bismarcks überragende und doch jo gemüt⸗ und humorvolle Perſönlichkeit entgegen. 


Ch. B. Pantenius Gefammelte Romane. 


vollſtändig in 9 Bänden, elegant in Balbfranz eingebunden 50 M. 
Einzel⸗Ausgaben der geſammelten Romane: 


Swei Bände: | Swei Bände: 
Allein und Frei. | Die von Kelles. 
Ein Band: Ein Band: 
3m Banne der Vergangenheit. Das rote Gold. 
Ein Band wei Bände: 
3m Gottesländchen. Wilhelm Wolfichild. 


Preis jedes Bandes in elegantem Kalifoband 4 m. 


Die literariſche Bedeutung der Dichtungen Pantenius' ift längſt feftgeftellt, und hoch über der 
ſeichten Marktware des Tages ſtehend, gehören fie unmittelbar neben das Befte, was unfere moderne 
Literatur unſerem Volke ſchenkte. 


— vorrätig in allen Buchhandlungen. —— 
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Ergänzung der täglichen Nahrung 


mittelſt kleiner Quantitäten von 


Dr. Hommels Haematonen 


(gereinigtes, konzentriertes Haemoglobin, D. R.⸗Pat. Nr. 81391, 70,0, 
chemiſch reines Glyzerin 20,0, Wein 10,0 [inkl. Bauillin 0,001) 


bewirkt bei Rindern jeden Alters wie Erwachfenen 


fchnelle Hppetitzunahme, rafche Bebung der körperlichen Kräfte, 
Stärkung des GefamtsIlerpeniyltems. 


— — 


Nachſtehend einige ärztliche Äußerungen, ſoweit dies ber beſchränkte Raum geftattet. Literatur 
mit hunderten von ärztlichen Gutachten ſtellen wir Intereſſenten gerne gratis und franko zur Verfügung: 


Herr Dr. med. Friedlaender in Stole (Galizien) ſchreibt: „Ich kenne kein Mittel, das z. B. 
bei Kindern mit anämiſchen Zuſtänden, mit Rhachitis und überhaupt bei in ihrer phyſiſchen 
Entwicklung zurückgebliebeuen Kindern fo wohltuend und kräftigend wirkt, wie Hommel's 
Haematogen. Ebenſo vorteilhaft wirkt es bei jungen Mädchen in den Jahren der Entwicklung, um der 
ſo gefürchteten Bleichſucht vorzubeugen.“ 

Herr Dr. med. Wilh. Fiſcher, Herrſchaftsarzt in Prog: „Mit Dr. Hommel's Haematogen machte 
ich bei 3 Kindern Verſuche, die durch frühere Krankheiten (Scharlach und Darmkatarrhe / Dorf herab- 
gekommen und ſo blutarm waren, daß ihre Haut einen Stich ins Gelbliche zeigte. Nach zweimaligem 
Gebrauch des Präparates war der Erfolg ſchon überraſchend gut. Mein ſchwerſter Fall, bei einem 
ſkrofulöſen Knaben, zeigte den beſten und auffalleudſten Erfolg. Der Knabe, welcher früher gar 
nichts eſſen und den ganzen Tag im Bettchen liegen wollte, d jetzt lebhaft und [uftig, jo daß ihn 
die Eltern nicht genug bewachen können.“ 

Herr Dr. med. Mayer, München: Dr. Hommel's W ei fi) in meiner Praxis in- 
beſondere bei Bintarmen Wöchnerinnen und Tuberkuloſen, ſowie bei Nervenkranken aufs befte 
bewährt. In einem Falle von Nervenſchwäche war es mir möglich, ſelbſtverſtändlich bei geeigneten 
ſonſtigen diätetiſchen Vorſchriften, das Körpergewicht binnen 2 Monaten um ca. 13 Pfund zu heben. 
Ich werde nicht verfehlen, das Präparat auch fernerhin bei Ernährungsſtörungen jeglicher Art anzuwenden.“ 

Herr Dr. med. A. Rahn in Krippen (Sachſen): „Hommel's Haematogen iſt ein Präparat, 
welches ganz der modernen Generation E ift und der modernen Nerven- unb Blutbildungs⸗Abſicht 
der Arzte und Laien zu ſtatten kommt. Vom kliniſchen Standpunkte kann man der Verwertbarkeit des 
. Haematogens das Recht geben, das es in Tagesblättern für ſich beanſprucht. Bei Kindern 

owohl wie Erwachſenen, nach allen den heutigen ſubakuten Erſchöpfungszuſtänden, Influenza, 
bei Blutarmut, Rhachitis, Skrofuloſe, bei allen nervöſen und menftruellen Berſtimmungen ift 
Hommel's Haematogen am Platze.“ 

Herr Dr. med. Paregger in Holzgau (Tirol): „War in der Lage, Dr. Hommel's Haematogen 
bei einem 21 jährigen Bauernmädchen q^ MARE das unter Erſcheinungen ſtarker Blutarmut (Herz⸗ 
geräuſch an der Spitze, 120 Puls in der Minute) und unter ſtarkem Magenſchmerz, Appetitloſigkeit, krank 
darniederlag. Nach Einnahme ber erſten Flaſche Haematogen bedeutende Beſſerung; nach Ver- 
brauch der zweiten Flaſche konnte das Mädchen bereits feiner bäuerlichen Beſchäftigung nag- 
gehen, es konnte ziemlich hart arbeiten und bedeutende Strecken ins Gebirge ohne he zurücklegen.“ 

Dr. med. Puſt, Stabsarzt in Poſen: Dr. Hommel's Haematogen hatte bei einem durch feud. 
huſten arg heruntergekommenen Kinde einen geradezu verblüffenden Erfolg. Die Eßluſt nahm täglich 
mehr und mehr zu, das Fleiſch wurde wieder feſt und die Geſichtsfarbe eine blühende.“ 

Dr. med. Behrens, Mieſte, Prov. Sachſen: „Seit Jahren kenne ich Ihr Haematogen Hommel, 
und von allen Seiten höre ich es nur loben. Ich habe ganz vorzügliche Erfolge damit erzielt und 
verordne es ſeit langem. Es leiſtet brillante Dienſte bei Schwächezuſtaͤnden, wo der Appetit darnieder 
liegt, in der Rekonvaleszenz, bei Blutarmut und bei nervöſen Zuſtänden, die mit Mattigkeit und Appetit⸗ 
mangel einhergehen. Das Präparat habe ich für meine eigenen Kinder verwendet, die eine Zeitlang 
15 Ss let wollten. Sie verlangten ſtets von ſelbſt danach und ihr Appetit und ihre Blutverhältniſſe 
beſſerten ſich ſofort.“ 


Warnung vor Fälschung! Zon ag, em sued e 
v Í Hanau a. Main. 
Sürich. 
Nicolay & Co., l Condon, E. C., 36 u. 36a, St. Andrew's Hill. 
Vertretung für Nordamerika: Lehn & Fink, William Street 120, New-York. 


Haupt-Depöt für Rufsland: 
Apotheke Grofs-Ochta in St. Petersburg (‚Abteilung Haematogen“). 
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